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Seit nahezu einem Jahrzehnt besteht in Leipzig eine 
zwanglose Vereinigung von Philologen, in der man sich durch 
Vorträge und kleinere Mitteilungen über eigene Studien und 
Fortschritte der Altertumswissenschaft zu fördern sucht. Gar 
manche anregende Stunde ist in den mehr als 150 Abend- 
sitzungen der Philologischen Gesellschaft bisher verlebt 
worden. Anfang vorigen Jahres beschlossen die unterzeich- 
neten ihrer Mitglieder, ihre gemeinschaftliche Thätigkeit 
Theophrasts Charakteren zu widmen und bieten nun- 
mehr der 44. Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner zu Dresden die Frucht ihrer Studien als 
bescheidene Festgabe. 

Wenn wir hoffen dürfen, mit der Veröffentlichung unserer 
mit Freudigkeit durchgeführten Bearbeitung ein nützliches 
Werk zu thun, so wird diese Hoffnung dadurch bestärkt, 
dafs wir uns von verschiedenen Seiten höchst dankenswerter 
Beihilfe zu erfreuen gehabt haben. Das bisher bekannte 
handschriftliche Material zu den Charakteren vermochten wir 
durch umfangreiche Ergänzungen und Berichtigungen zu 
vermehren, die uns Otto Ribbeck, der verehrte Meister 
dieser Studien, zur Verfügung stellte. Auf diesem Grunde, 
sowie mit Hilfe der von H. Diels veröffentlichten, in einer 
Ausgabe noch nicht verwerteten Kollationen gelang es, ein 
sicheres Prinzip der Recensio zu finden und den Text auf 
zuverlässigere Basis zu stellen als bisher. Zudem hat Herr 
Pio Franchi dei Cavalieri in Rom eine für die Geschichte 
des Textes wichtige Handschrift in uneigennütziger Weise 
fUr uns verglichen, andere verglich Otto Immisch, für einzelne 
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Mitteilungen sind wir Herrn E. Martini verpflichtet. Was 
den Kommentar betrifft, so mufsten wir davon absehen, den 
kulturgeschichtlichen Inhalt des Schriftchens zu erschöpfen, 
wozu es über die Schriftsteller hinaus einer sehr ausgedehnten 
Durchforschung der Monumente, Inschriften und hellenistischen 
Papyri bedurft hätte. Auch die andere Aufgabe, die dieses 
Buch stellt, seine Typen durch das Altertum zu verfolgen, 
konnte nicht die unsere sein. Ebenso mulste für uns die 
höhere Kritik, das hier liegende litteraturgeschichtliche Problem 
im Hintergrund bleiben, wenn wir uns auch bewufst waren, 
dafs jene ideale Forderung, der Erklärer müsse die Be- 
dingungen wiederherstellen, unter denen ein gleichzeitiger 
Leser an das betreffende Buch herantrat, zum mindesten die 
Entscheidung der Frage voraussetzt, welcher litterarischen 
Gattung es angehört. Das Ziel unserer Erklärung war, die 
einzelnen Schwierigkeiten, die das nächste Wortverständnis in 
so vielen Fällen erschweren, durch kritisch-exegetische Auf- 
hellung möglichst zu heben, den Inhalt aus seiner Zeit heraus 
verständlich zu machen und die verschiedenen Züge jedes 
Charakters unter dem rechten Gesichtspunkte anschaulich 
zu vereinigen. Die an jedes Kapitel angeschlossene, an- 
spruchslose Übersetzung ist nur deshalb beigefügt, um den 
Kommentar ge wisser raafsen in nuce zu bieten; sie verfolgt 
keinerlei künstlerischen Zweck. Es bedarf kaum des Hin- 
weises, dafs unsere Ausgabe vor allem hinsichtlich der 
Schwächen auf Nachsicht rechnen mufs, die auf der Mehr- 
zahl der Bearbeiter beruhen. Einheitlichkeit wurde zwar 
erstrebt, aber selbstverständlich nicht völlig erreicht. Doch 
glauben wir, dafs bei einem Litteraturdenkmal, das aus vielen 
Einzelstücken besteht, die ein wenig verschiedene Behandlung 
erträglich sein wird. Eine lange Reihe wertvoller Be- 
merkungen, die der Erklärung wesentlich zu statten gekommen 
sind, verdanken wir Gurt Wachsmuth und Franz Studniczka. 
Letzterer hat seit Beginn des Soramersemesters an unseren 
Sitzungen thätigen Anteil genommen und die Auswahl der 
beigegebenen Abbildungen getroffen, mit freundlicher Bei- 
hilfe von Alexander Conze, A. S. Murray, Paul Wolters, 
R. Zahn und namentlich Franz Winter, der das ganze 
Material des von ihm im Auftrage des Archäologischen 
Instituts ausgearbeiteten Typenkatalogs der antiken Terra- 
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cotten auf unsere Fragen hin durchsah. Hilfreich ging uns 
am Anfang unserer Arbeit Herr Kandidat B. Dietrich zur Hand. 
Wenn die Teilnehmer der Dresdner Versammlung, denen 
wir unser Buch in die Hände legen, daraus einen Teil der 
Befriedigung schöpfen, die uns unsere oft sturmbewegten 
Debatten gewährt haben, so wird uns das eine Freude sein; 
«ine gröfsere noch werden wir empfinden, wenn sie dazu 
mitwirken, den rechten Weg zu zeigen, wo wir ihn verfehlt 
liaben oder Halt machen mufsten. 

Leipzig, September 1897. 

Malwin Bechert. Conrad Cichorius. Alfred Gieseoke. 

Eichard Holland. Johannes Ilberg. Otto Immisch. 

Richard Meister. Walther Rüge. 
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Die Bezension des Textes 

von 

Otto Immisch. 
Kapitel I. 

Der handscliriftliclie Bestand. 

Zitate nach Kapitel und Zeilenzahl der vorliegenden Ausgabe. 
Vgl. auch das Litteraturverzeichnis am Schlüsse der Einleitung. 

Der Vorrat an Handschriften ordnet sich nach der Zahl 
der in ihnen aufser dem Prooemium enthaltenen Kapitel in 
drei Hanptklassen, je nachdem sie I — XXVIII, I — XXIII, 
I — XV enthalten. Einige vereinzelte Hsr. von besonderer 
Beschaffenheit schlielsen sich an, darunter eine einzige, die, 
XVI— XXX enthaltend, in XXIX und XXX ganz für sich 
dasteht. Doch sei noch bemerkt, dafs XXX 6 ff. (xai olvo- 
TtcoX&v nrX.) in allen Überlieferungsgruppen vorliegt, weil 
es durch einen später zu erläuternden Zufall auch hinter 
XI gelesen wird. 

In der folgenden Liste sind mit einem Sternchen die- 
jenigen Hsr. versehen worden, von welchen uns neuere 
Kollationen oder Proben zur Verfügung standen. Sporadische 
Mitteilungen älterer Herausgeber aus einzelnen Hsr. glaubten 
wir, wenigstens im Apparat, im allgemeinen unberücksichtigt 
lassen zu sollen. 

I. 

Handschriften mit I — XXVIII; nur in Exemplaren der 
Eenaissancezeit bekannt. Weil wir nicht alle Vertreter dieser 
Gruppe kennen und unsere Auswahl darunter zumeist durch 
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den Zufall bestimmt wurde, treten diese Hsr. nicht als 
Individuen in unsere Rezension ein, sondern mit dem Gruppen- 
zeichen C, das bei Schwankungen innerhalb der Zahl der 
uns bekannten Mitglieder durch c ersetzt wird. 

1. Barberinus graec. 374. chart. s. XV (exeunt.? 
Martini), benutzt bei Amadutius. 

2. *Leidensis 107. s. XVI. Die Hand, von der die 
Theophrastea herstammen, ist plumper als die, von der das 
übrige geschrieben ist. Der Text wimmelt von Flüchtigkeiten 
aller Art. Schon Buecheler, der auf die Hsr. aufmerksam 
machte, erkannte die Zugehörigkeit zu Nr. 6. Deshalb ist 
es blofser Zufall, wenn der Text bei XXIV abbricht (analoges 
unten Nr. 38. 41). Verglichen von Eibbeck. 

3. *Marcianus Venetus 513. chart. s. XV. Näheres 
nebst Kollation von E. Schwartz bei Diels S. 20 ff. 

4. Montepessulanus 127. chart. s. XVI. Omont, Catal. 
des mscr, gr, des dep. 1886 S. 47 Nr. 62; auch im Inv. der 
National-Bibl. III 375 Nr. 68. 

5. *Mutinensis III B 7. chart. s. XV Allen Notes S. 9 
Puntoni stud. Itah IV, 424, Anfang fol. 207 a ohne Titel 
mit ^BocpQcciSxog %oXv%Ui. Erst nach dem Prooemium ^eo- 
q)Qccavov laQaKXTjQsg^ am SchluTs (fol. 215a): 7tä(Sai at roi) 
^EO(pqd6xov yjuQ€i%xriQBq, Darauf ein (unvollständiger) 7r/va|, 
bis nccoioXoyCag. Die von mir eingesehene Hsr. hat z. B. 
XIII 9 wie Nr. 3 und 7 Kccxcchitetv nach itogsvexcci, XXVIII 
steUt sich ohne Berücksichtigung der Zusätze des Vat. 
folgendermafsen dar: 1 «ya>i/ | 2 xotogöi xig iöxlv \ 3 iöxi ' 
olTiovofietv fehlt | 4 aQ^aa&at, \ 5 acoöCag i^ ^QX^S \ äs iv \ 
7 2co6Cdr}fiog ausgel, | d'Qcixxcc iöxl \ 9 (paalv nach slvat \ 12 Kai 
xovxotg I 13 ccQTtd^ovöi 1 18 Siitag] aal a'i)xbv Xiyovxa \ 19 ausgel. 
ÖS I 20 elösxd'ig xig \ 21 ov8\v ofioiov \ iavxov \ 24 ausgel. 
Tg I 27 aal aXXa nkstaxa \ avxov fehlt. Alles irgend Erheb- 
liche wie in Nr. 3, 6, 7. 

6. *Rhedigeranus 22. chart. s. XV. Catalogus codd, 
Graec. hihi, urh, Vrat 1889 S, 10, Von Schneider an mehr- 
fach benützt und verglichen: von F. Haase für Foss, Vahlen 
für Petersen, Peter flir Hanow. Wir benutzen die das 
frühere ergänzende Kollation bei Diels S. 20 ff. 

7. *Vaticano-Palatinus 149. s. XV/XVI. Wie es 
scheint von Siebenkees herangezogen, für uns eingesehen von 
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Martini, verglichen von Pio Franchi dei Cavalieri. Die 
Hsr. wurde flir uns insofern von Wichtigkeit, als ich fand, 
sie sei identisch mit derjenigen, aus welcher Casaubonus 
durch Marquard Frehers Vermittlung 1599 zum ersten 
Male XXIV — XX VIII herausgab*). Sie mufs es sein, weil 
sowohl Sjlburgs Index der Palatina als auch der neue 
römische Katalog nur von 4 Pfö,lzer Hsr. wissen (23. 126. 
149. 254), übereinstimmend mit Casaubonus selbst, der von 
antiqui quattuor Codices Palatini redet (S. 14 Fisch.). Von 
diesen 4 enthält aber nur Nr. 149 die bewuPsten Kapitel. 
Es ist deshalb aber noch nicht mit Petersen (S. 25) anzu- 
nehmen, dafs des Casaubonus Heidelberger Material überhaupt 
nur auf eine Hsr. (also Nr. 149) zurückgehe. Freilich ist 
zuzugeben, dafs Casaubonus zu XXIV ff. sich unbestimmt 
ausgedrückt hat (reperta sunt in Mss. codd, ah crudifissimo 
Fr eher S. 231 Fisch.). Aber zu XIII 13 (fiaAaxtfofiaVco) 
bemerkt er: in margine imius e Pälatinis codicibus erat ad- 
notaium Tiavticcu^Oiiivo) (vgl. zu I S. 23F.; 11 S. 30F. VIII 
S. 115 F.; XIII S. 155 F.). Nach Ausweis unserer Kollation 
ist dieser unus e Palaiinls nicht Nr. 149. 

Wir prüfen nur die Lesarten zu XXIV — XXVI IE, und 
zwar beschränken wir uns auf die, deren Casaubonus aus- 
drücklich Erwähnung thut. Es bestätigen sich XXIV 3 
ipccyetv (sie) für (pcc6K6LV\ 4 cpaC^eiv iv taig 6öotg kccI; 
7 ^sXrjöccg'^ 17 7toti^6avTL; XXV 1 ccv ausgel.; ^nsL^Lg r7]g; 
3 aXvdcovlov; 5 avccKonrovrog aiöd'dvsöd'at; 6/6 doTist avrco; 
10 aal örcivrccg; 15 aeXeveLv; XXVI 1 do^suv &v; 2 dXCyccQxog; 
3 ßovXofiivov; 31 S^oxQOTtovg; XXVII 3 tavta ccycov nccqa 
ndrov; 14 (isXei&v aöTtccisßd'cci.', 17 jtciCSsLv; 19 avrov; XXVIIl 3 
t/ i(Srl; 5 d'; 13 &Q7idiov6i>v'^ 24 t^. ausgel. 

Von diesen Stellen ist durchschlagend namentlich XXVII 3 
rccvra aycov itccQcc ndxov , wofür Marc, und Rhed. das 
richtige bieten xccvicc {xavxag Rhed.) Xiycav tcuqcc itoxov. 
Dazu kommt das folgende. Der Pal. hat nach dem Schlüsse 
von XXVIIl noch mit roter Schrift: neQi cpiXonovYiqictg. 
xiXogj den Titel von XXIX durchstrichen. Ebenso sind in 

•) Aus des Casaubonus Nachlafs in der Bodleiana (mscr. Casaub. 
11,23) ist zu ersehen, dafs ihm schon am 11. Sept. 1592 Johannes 
Saracenus von Heidelberg aus Mitteilungen über quattiwr codd. 
mscr. gemacht hat. 




EINLEITUNG. XI 

dem Ttlva^^ der zwischen Prooemium und Text steht, durch- 
strichen g>do7tovriQCag: atöxQ0K6QÖeUcg. Dazu vgl. man Casau- 
bonus (S. 240 Fisch.): Sequehantur in lihris PcUatinis, wieder 
wie oben der ungenaue Plural, tituli duo, sed tituli tantum^ 
ita tvsqI g>iXo7tov7}Qtccgj nsql alay^QOKaQÖeCccg. Bei dieser Sach- 
lage können die wenigen Fälle, wo unser Pal. mit des 
Casaubouus ausdrücklichen Angaben nicht stimmt, die Iden- 
tifikation nicht aufhalten. Sie werden auf Verlesungen von 
Marquard Freher beruhen. XXFV 8 steht das von Gas. 
selbst geforderte ^ (nicht Kai) im Kodex; XXV 18 übersah 
Freher die Korruptel 7tQO(5(peQov(jievov; 19 ist richtig seine 
Angabe über TtsXevsLv^ doch hat der Kodex davor nicht 
d'SüDQStv, sondern das von Gas. konjizierte d'aQQstv. 27 ist 
schlimmer. Nicht &g aiacoKej sondern Tva ciöcooicc steht im 
Pal. Kompendienirrtümer liegen auch vor XXVI 15, wo Gasaub. 
angiebt dst avrovg xafil, während es heifsen müfste öet 
(xvTovg ^ ifii und XXVIII 4, wo nicht wuröi/, sondern das 
von Gas. geforderte aitov dasteht. Dagegen kann Frehers 
Schrift getäuscht haben, wenn Gas. zu XX VII 15 die Kor- 
ruptel xareGxivcct führt; hier ist gerade die teilweise Überein- 
stimmung charakteristisch: die Hsr. hat aareaiivaL 

Wir haben uns nur an die ausdrücklichen Angaben im 
Kommentar des Gas. gehalten; was aus seinem Texte er- 
schlossen wird, lassen wir auf sich beruhen. Wo also 
Petersens Lesarten (aus P) in unserm Apparat nicht unter 
C oder c erscheinen, haben sie im Pal. 149 keine Gewähr, 
und ihre Urkundlichkeit steht in Zweifel. 

Der Godex Pal. 149 überrascht aber auch noch in einer 
andern Hinsicht. Er ist identisch mit dem bisher 
noch nicht identifizierten Palatinus Neveleti, über 
den Dübner in der praef. seiner Ausgabe (S. III) Mitteilung 
macht. Von den 18 La. Nevelets, der ja auch für seine 
Aesopica die Heidelberger Bibliothek benutzt hat, finden sich 
17 hier wieder (darunter IX 8 rCßie^ aber am Band von 
erster Hand Ttfiis; X 10 (SnakCö^ata^ aber desgl. am Band 
üaXXvficcrcc), Nur II 28, wo Dübner anführt TtaQUKel^evog, 
hat Pal. 149 vielmehr mit allen bekannten Vertretern von 
C 7taQoniet,(ievo)v (also wohl falsche Kompendienauflösung 
Nevelets). 

Zur Gharakteristik der einzelnen Vertreter von Gruppe C, 
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insbesondere ihres Verhältnisses unter einander, legen wir 
nunmehr als Probe die La. zu II aus L(eid.) M(arc.) P(al.) 
E(ehd.) vollständig vor, wobei ein beigefügtes Sternchen 
ScbluTs ex silentio der Kollation bedeutet. 

1 fjv ÖS L: rriv öi] MP: tjv öi} R | 'inb Xaßot L 

2 T& L 

3 totovtbv L: roiovrov P: | cificc 7tOQev6(ievov (sie) LMPR 

4 anoßXi'jtovaiv eig ai ävd'QcoTtov LMPR | ovd'svl MPR: 
ovdsvl *L I rrav] to5 P 

5 tri noXsi L | col L | Tivöonri^iiBig P | t^ ßroä L 

6 a)] <y' 5) M 

8 im L 

9 roia^ra L | Xiycov (sie) *LM*PR | ccq)sXsiv L | KQOTilSa 
LMPR 

10 iccv L I &7tb MP: «jro L: !cnb R 

11 vfujüarog M | TtQOßrivixd'rj LMPR | 7caQ(pakoyri6aL L 

12 6^a5 L I dvotv *LMPR | 'IjfKagTC&v L 

13 noXvcav L 

14 wg äXXog LMPR I k'xsig *P: l';^fi LMR | (lilawa M | xqiiav L 

15 tI L: r/ P 

16 ineivBCScci, L | a%ovtog MPR: a'KOvxao L | ijtiösifiivaL (mg. 
ead. man. ijrttfiyfiij^acr'ö'at) P 

17 (SKatjjcig XI (xl LP) LMPR | 'tjJVXQcbg MP: jr^x^rog LR | 
iitiyyBXuCcii L 

18 «^1? L I xacr^jfrv P 

19 (ivKQbv iitKSxrivcci LMPR 

20 naidloLg *L*PR: Ttcciöl M 

21 ÖQCovxog L 

23 inl KQTiTtldcig LMPR | svxovd'fioxeQov L 

24 TtoQEVOfisvog M: 7toXev6(ievog P | TtQog xiva L 

25 nqodqa^v L | jr^^og (fJ L | ccvcccxqi'\\)ccg slnstv LR 

26 TtQOßrjyysXTia P | &(iiXot L 

27 oyo^fig L I ^vvarog *L*PR: [Kccv&g M 

28 inBLviccti L | TtaQaKSifiivcov LMPR 

29 xC LP 

30 ;^^?y(rr6v etfri L 

31 qoiyoi (ut vid. ex qoiyfi) P | £4 e'Jii,ßdXXB(S^cci L | xal 
Irt TiBqKSxBiXctL LR: xal It& nBqi(SxBiXBi MP 

32 TtqoßTtiTtxcDv 'ijjtd'vql^BLv LMPR 
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doöXov 

34 Tial rov Ttcciöbg M: kccI rov navdbg (SovXov mg. ead. man.) 
P: Kcil rov dovXov LR 

35 V7to(SrQa>6at L | oiKstav P 

36 rjQKSLteroKrovfjad'cci (super prius x scr. ;() M: 7]QxeLto 
roKTOvfjiSd'cii P: aQ^BG^ctv rearoveia&cci LR ■ wv L | ev Ttetp. L 

37 ocKova L 

Zusatz: Tietpakeiov L I co] S LMPR | {)7toXcc(ißdvcD {fi e corr.) M 

Das Ergebnis, dafs P mehr zu M, L dagegen zu R 
steht, bewährt sich auch weiterhin. L ist in ungewöhnlichem 
Mafse durch Flüchtigkeiten entstellt, auch keineswegs frei 
von Willkürlichkeiten, z. B. I 6, wo er der Korruptel KaX&g 
(für TiaK&g) durch vorgestelltes ov abhilft. Vgl. auch unten 
S. XXIX. XL VI. 

II. 

Handschriften mit I — XXIII; gleichfalls nur in jungen 
Exemplaren vorhanden, mit Ausnahme von Nr. 8. Wir 
verwenden hier in demselben Sinne wie bei der ersten Klasse 
die Zeichen D und d. D ist hierbei nicht ganz konsequenter- 
weise gesetzt, da uns für I — XV nur eines Vertreters eigne 
Kenntnis zu Gebote steht. Doch wird das unter Nr. 9 zu 
sagende genügen, um unser durch praktische Gründe be- 
stimmtes Verfahren zu rechtfertigen. 

8.* Monacensis 327. bomb. s. XIII. Die Hand, von 
der die Charaktere (fol. 164b — 169 a) stammen, ist sauber 
und akkurat. Kompendien sparsam; nichts Ungewöhnliches 
darunter. Jota mutum ist im allgemeinen weggelassen, mehr 
noch bei ri als bei w. Prosodie ziemlich sorgfältig, selbst 
in der Enklisis. Der vollständige Index aller dreifsig Charaktere 
steht zwischen Prooemium und Text. Verglichen von 
Krabinger (für Ast), Foss, Petersen, Immisch. — Über die 
Benutzung der Hsr. für Dion. Hai. Epitome tv. ßvvd: 6v. vgl. 
Dionysii Halic. de comp, verb, libri epitome ed, F. Hanow 
(Lpzg. 1868) S. IV. 

9. Cantabrigiensis (Collegii s. Trinitatis R 14, l), 
nach freundlicher Mitteilung von M. R. James bomb. s. XV 
exeunt. Der (vollständige) Index in derselben Stellung 
wie bei Nr. 8. Von einander unabhängige Benutzung bei 
Gale und Needham. Die Zugehörigkeit zur Gruppe B steht 
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fest. Sehen wir von Schlüssen aus Needhams Angaben über 
Codices omnes u. dergl. ab, so entnehme ich seinen Noten 
101 direkte Angaben über den Kodex. Darunter befinden 
sich nur die folgenden Abweichungen von Mon. 327: I ?3 
TtißtevBLg (Mon. ntöxevrig); II 16 ccKOVtog (Mon. aKOvxog); 
V 18 xQ^'afiaai (Mon. ;^(>fc(rfiaTt) ; VII 17 TtqojiaraßrfjöaL mit 
übergeschr. aTtoKaxccGxriaai (Mon. nur &7to%ccxa6xrj6ai); 30 aixov 
(Mon. avxov); 31 ßovXoiievov mit übergeschr. ßovXofisva (Mon. 
nur ßovX6(ieva); VIII 23 xai ndvxcc dis^toav und 6%exXLci^ei, 
wie Mon., aber iti&ctvog (Mon. m&ctv&g)'^ IX 11 von der alten 
Doppellesart ^m^iov ^vyhv hat Trin. die erste, Mon. die zweite; 
17 nach x^^ag mit der irrtümlichen Wiederholung wie im 
Mon. noxB Kai KQi&ccg^ Ttoxh nal &%vqov^ nur dafs Mon. zweimal 
81 statt xal hat; X 19 alXcig (Mon. aA^g); XI 3 üjtccvxriCag 
(Mon. inavtrfictgj'j XIII 13 fiaXccKi^Ofiivco mit übergeschr. 
naXXcoTtt (Rasur über iiaXccxL^oiiivco Mon.); XV 4 xorl om. 
(Mon. hab.); 10 Xiycov (Mon. Xiyeiv)] XVI 9 Tteqiodotg (Mon. 
XQiodotg)'^ 19 XixBL mit übergeschr. ri (Mon. Ai;^«^); 32 xt^aA-i^v 
(Mon. TiecpaXTJg); XVII 11 on om. (Mon. hab.); XVÜI 4 
xcfl (ante xara) om. (Mon. hab.); 8 ceiXslav (Mon. oföXeorv); 
13 Svvcovxat (Mon. Svvaivxci); XX 6 fiaCßcofisvov ^ Akk. 
wie Mon., der aber nur ein a hat; XXI 21 nagaaTievccad- 
fisvog mit übergeschr. 7taQe(SKSva6(iivog (Mon. nccQaCKevaöfiivog) ; 
XXII 3 avad-T^aai (Mon. ccvad'srvat); 24 TtaQaxQStjjat (Mon. 
nccQaaxQBtjjcit)] XXIII 14 xqLxov örj^ aber wie es scheint Xsyovy 
während Mon. Xeyovxcc hat. 

Man sieht, selbst von diesen 26 Fällen sind nicht die 
wenigsten so beschaffen, dafs in der Abweichung wieder 
die Zusammengehörigkeit hervortritt. Die übrigen stellen 
Schwankungen dar, wie sie auch innerhalb der Gruppe C 
vorkommen und um so verständlicher sind, als Fälle wie 
IX 11 und XIII 13 beweisen, dafs Trin. nicht direkt aus 
Mon. abgeleitet ist, sondern die Klasse selbständig vertritt. 
Der ganze Rest von 75 Needham'schen Lesungen, wozu noch 
I im „Zusatz" die von Gale bezeugte Wortstellung TtXoKccg 
xal (pcovccg kommt, stimmt in Varianten, Korruptelen, Margi- 
nalien, sogar in der Doppellesart VII 10 cupoQiiag c(^%ccg 
völlig und genau mit der Münchner Hsr. überein. Da nicht 
weniger als ungeftlhr 50 solcher Übereinstimmungen auf 
I — XV entfallen, durften wir für diese Kapitel der Münchner 
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Hsr. ruhig die Vertretung der Gruppe allein tiberlassen. Dies 
nämlich wurde nötig durch die eigentümliche Beschaffenheit von 
10. *Guelferbytanus Gud. graec. 26. chart. s. XV, 
von Heusinger für Fischer, neu verglichen von Immisch. 
Diese Hsr. ist eigentlich eine der dritten Gruppe (-E) zu 
15 Kapitel, denn sie enthält XVI — XXIH mit der Bezeich- 
nung in r&v &£og)Qd6rov xccQaurriQCDv [liQog (£61. 1 a — 3 a) 
vorgeheftet den Kapiteln I — XV (fol. 5a — Ha), und zwar 
so, dafs das letztgenannte Sttick mit eignem Titel (Qeoq)Qd- 
axov xaQaKtfjQeg) und dem Index der 15 Kapitel beginnt 
und hinter XV den Vermerk trägt riXog r&v QeogjQoiörov 
XccgaKTiqQCDv. Es ist hier also ein Vulgatexemplar (\E) nach- 
träglich aus einem Exemplar der Gruppe D vervollständigt 
worden.*) In der That hat der Text von I — XV zwar 
mehrfache Berührungen mit D — wir werden sehen, dafs 
U kontaminiert ist — ; dafs er aber die Rezension D nicht 
mit vertreten kann, .beweisen folgende Abweichungen, bei 
deren Zusammenstellung nur Fälle berücksichtigt sind, wo 
Mon. u. Trin. übereinstimmen: Prooem. 23 {)7tsd'i(ir}v (iTts&i- 
liriv D); I 1 ilvctij cog rvnco Xaßstv {Sg xvTtoi TtSQLkaßeiVy^ 
elvai D); 1 „Zusatz'' qxavag nal nXoKccg (ttX. x. g). D)\ UI 2 

&8oXi6^rig [a86XB(Sypg lJ)\ VI 15 XoidooQOviiivcDv (kccI Xoiöoq. D); 
VIII „Zusatz" r/ Jtore {xl di^ itoxe 1)); IX 17 nach %qi^ag 
keine Dittographie; XH 3 &va%OLvovc&cii {ikva^qivBiC^m D); 
17 BXctLqov {hiqov D); XIV 7 litt Q'd'^ov {ccTtb Ocoxov 2>); 
12 dyad"^ ^^%]? (ccyctd"}} xv^rj D); 16 avoryxafoov (avayKd(Scct D). 
Dagegen sind in XVI — XXHI die Abweichungen von D 
völlig unerheblich, meist offene Korruptelen orthographischer 
Art und andere derartige Versehen und Schwankungen. Damit 
jeder Zweifel ausgeschlossen ist, folgen sie hier sämtlich: 
XVI 10 XvKTi^ov (Xrjuv&ov); 14 (SKvxoditjjSL (rf); 19 oüxs 
(ovr'); XVII 3 q)i>XC7t7iov {(plXov)'^ 5 q>tXov(ievog (>tofrag?U.) ; 



•) F. la bemerkt ein jüngeres Marginale: Haec octo Theo- 
phrasti capita, quae inplerisque mss. codicibus desiderantur, Henricus 
Stephanus ex Italicis mss**'^ primus publicavit. Sodann eine andere 
Hand: Paris 1557. 8\ S. 97—103 {328. Scfu S«; eaque ex Plwtio 
(sie) deprompsit. H. Stephanus selbst sagt S. 161: Ex antiquo 
libro octo haec yisqxiXaia addidimus, nicht mehr. Sollte ex Photio 
mifsverständlich fi'ir ex Camotio sein? Die Camotiana ist nach 
Fischers Vorrede Stephanus Quelle gewesen. 
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XVin 3 O'ijjcovriCavrcc (o'tjjfaviqcovxa); 14 iQydcexat (iQydörirac); 
XIX 8 i&Cat (icißat); 11 Kai nach iiiXavag om.; XX 17 Ttccv- 

Soicslov {7tavöoxstov)'j XXI 10 7tQ067taxaXev6ai (TtQOCTtccrra- 
Xev6ai)] 21 7taQa6Kevccödfisvog (7taQcc6K6vcc6(iivog Mon.: TtccQcc- 
CKEvccödfievog^ tibergeschr. 7taQe6Keva6fiivog Trin.); 23 TtQvrcc- 
vBLg TtQvravevg); 26 Kad'vneQßoXrjv (xa-ö*' vre.); XXII 6 ccvx& 
(ccvxov?); 7 aTtoÖLdoöd-ai, («TCo^/^otf'O'a^); 10 aito . . d^evccc 
(anoxi^BvccC). In allem Wichtigen herrscht völlige Überein- 
stimmung. 

Die Hsr. ist klar und sauber geschrieben. Kompendien 
selten, meist am Zeilenschlufs. Korrekturen nur von erster 
Hand. X selten, meist l, Jota mutum ohne Konsequenz. 
Prosodie leidlich genau. — Ein Zwillingsbruder des Guelf. 
ist offenbar: 

11. Eiccardianus 41. s. XVI, der nach Vitelli {stud, 
Ital 2, 498) enthält: XVI— XXIII, sodann einen „index 
latinus" (von was?), darauf I — XV mit dem ntva^ voran; 
hierauf wie im Guelf. 7tQoßXiqfiaT<x §rixoQt,Kd (offenbar Walz 
Vm 400 — 413) und ein Planudeum (gedruckt bei Treu, 
Max. mon Plan.*) epist. 204). Sodann anderes. — Aus einer 
Quelle wie Nr. 10 und 11 stammt die Camotiana (1552), 
die zuerst I — XXIII brachte. Camotius hat im Ttlvcc^ nur 
15 Titel. 

12. Casanatensis 420. s. XVI. Vgl. Bancalari, stud. 
Ital 2, 177. 

Von eigentümlicher Art ist endlich 

13. *Venetus Nanianus 266 (= Ven. Marc, append. 
class. rV 43), Chart, s. XVI. Eingesehen von Immisch. Die 
Charaktere {i^vy — qot) haben den aus Diog. V 47. 48 entlehnten 
Titel ^Botpqdöxov ti&ikoI xaqciKxriqBg j worauf ein itlvct^ der 
23 Kapitel folgt, was ebenso, wie die jedem Kapitel bei- 
gegebene lateinische Übersetzung, beweist, dafs hier keine 
mechanische Kopie vorliegt. Dazu stimmen die Beigaben am 
Schlüsse: l) ex „vetere codice Graeco*^ in lat. Übersetzung, 
der sonst nur*) in der Klasse E nachweisbare Epilog (hinter 



*) VI. dazu aus dem Guelf. v. 3 fisyaQotatv \ 14 ft^ad'rJGs'i | 
15 ivict& I 20 ßsXiuQ fihv Scnorgoiticaaiv \ 24 ngoadysig. 

**) Auch in diesem Punkte hat des Casaubonus lässige Aus- 
drucksweise Verwirrung gestiftet. Er sagt (S. 240 Fisch.) : At in alio 
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XV) aXX^ tiSxi ^v^ & SeofpQccfSte^ %xX. 2) Die folgenden zwei 
Epigramme Fed. Morellis: 

Praefatus monui, quae te meminisse necesse est. 

Hos vitü iuvenes passe iuvare notas. 
Profuit ut quondam pueris Lacedaemone natis 

Ilotas madidos saepe videre mero, 
Lumina nee vitare hominum, sed crimina quaevis 

Consulo: non Timon sie eris^ at sapies. 

* * 

Vos Theophrasteo scutyrorum cedite ludo 
Scriptores, satyros Lesbius hie superat, 

Blsores valeant nuUa gravUate dicaces: 
Incolumis gravitas Lesbia mixta iocis. 

Verglichen habe ich XIV und XVI. Es ist, wie zu 
erwarten, ein interpolierter Misch text. z. B. XFV 19 t6 &(Sxqov 
(mg. yq. r&v äaxQCiv); ebenda mit e vofil^eiv. XVI 7 steht 
im Text des Lycius nachmals glänzend bestätigtes Siptv^ am 
Rande tiqo. yg. cotpriv. Desgl. 15 das auch bei Sylburg er- 
scheinende inövaaa&at im Text. Ob das Exemplar dasjenige 
ist, aus dem Morellis Ausgabe stammt (Paris 1583), vermag 
ich nicht zu entscheiden (Mingarelli). Die lat. Übersetzung 
wäre dann diejenige Polizians. Um andern die Identifikation 
möglich zu machen, folge hier Kap. 14: 

De stupore. Stupor vero^ ut ie quoque definiatur, est animi 
tarditds, qurae in verbis et in rebus cernitu/r. Stupidus autem eius- 
modi est, ut, cum calculis exputarit ac summam fecerit^ eum qui 
iuxta sedeoit roget, quid agatur. Idem cum in Judicium wcaMs ad 
dicendam causam est, oblitus omnia in agrum proficisdtur. Si ad 
spectandum venerit, in theatro solus relinquitv/r dormiens. Ac noctu 
se cibis obruens et in sede vicini cane morsu excitatu^ animi 
cruciatur. Et quod ipsemet acceperit atque absconderit, hoc idem 
nequit quaerens invenire. Tum nuncio sibi de amici obitu dllato 
ei ut eo se conferat admonente maestus et lachrym>as {sie), quod felix 
faustwmque sit, inquit. Nee ab huius hominis ingenio ahest, ut. 



codice^ eiusdem bibliothecae (dh. in einem anderen Pal. als Nr. 149), 
qui ista quinque capita non habet, subiecta suM etc. Dies sieht so 
aus, als meine er eine Har. zu 23 Charakteren, während doch die 
3 anderen Palatini sämtlich Hsr. zu 15 Charakteren sind, also 
natürlich XXIV — XXVIII auch ihrerseits non habent. Der Epilog 
ist in der That nur der Klasse E zu eigen. Vgl. unten zu Nr. 37. 

Theophrasts Charaktere. b 
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dum debitwm sibi argentum dissolvitwr^ festes adhibei'e velit. Et 
instante hieme "tum dubitat sticcensere servo, quod cucumeres iwn 
emerit. Est eius quoqae infantes pueros ut palestra se exerceant et 
ut trocho ludant cogere et omnino in lahore (sie) coniicere. Et cum 
Untern coquit in agrum servis deferendam, bis sälem in öllam in- 
fimdere et corrumpere ctbum. Ac love pluvium demittente dicere 
astron illud iucundissimum videri ac bitumine ipso, ut alii dicunt, 
longe suavius. Et si ei quis dixerit: Quot sacris portis cadavera 
exportata putas? Quot utinam, inquit, mea ac tua forent. 

Zum Schlnsse in kurzer Andeutung der Nachweis, dafs C 
und D in der That in sich und gegen einander geschlossene 
ÜberUeferrmgsgmppeii darstellen (ygl. auch unten S. XXIX. 
XXXI), andererseits aber gleichwohl auf eine beiden Gruppen 
allein gemeinsame Quelle zurückgehen, wie sie XYI — XXIII 
schon durch die gemeinsamen Lücken dem noch zu be- 
sprechenden Yaticanus gegenüber gekennzeichnet wird. Durch 
die Einzelfälle, wo je die Vertreter von C und D oder aber von 
CD gemeinsam zusammenstehen, ist die Sache leicht darzuthun. 
Die Belege aus dem Apparat hier zu sammeln, wäre Platz- 
Verschwendung. Es sind so durchschlagende darunter, wie in 
dem einen Kapitel X: 3 iXd'ODV nur in C; 20 ^lri(iccra in 
allen uns bekannten Vertretern von C korrumpiert in d'vtjjdrj- 
(lata; 24 iXartcD t&v fisxQcov C\ 27 avxoig om. C. Dagegen 
eignet beispielsweise D in IX, 17 die schon besprochene 
Dittographie nach x^^a^; in 1 1 die charakteristische Stellung 
von bIvcci hinter neqikaßslv (nicht Xcißelv)\ in XX 9 v'jto 
mit ausgelassenem laiqrniicKSiv (Mon. Guelf. cod. Trin. und alle 
Ausgaben vor Casaubonus). Gemeinsam auf der andern 
Seite sind ausschliefslich CD beispielsweise: Prooem. 23 
ine&ilirjv für {med'ifiriv; XII 13 rofiov für rdxov; XVH 13 
aitBiSxiv (&ni6xip/); XVIII 7 %odtovxtov (kvXiovxlov) ; XXI 24 
iöixs6&e (dixeöd-e); XXII 3 ava&eivav ^vXlvriv (^vX. ai/a-ö".). 

ni. 

Handschriften mit I — XV (wozu in Nr. 10 und gewifs 
auch in Nr. 11 die ersten 15 Stücke gehören). Diese Über- 
lieferung ist weitaus die verbreitetste; auch führen uns die 
erhaltenen Exemplare zeitlich am weitesten zurück. Auf 
ihr ruht die editio princeps Pirckheymers (Nürnberg 1527). 
Wir benennen diese Hsr. in demselben Sinne wie in den 
andern Gruppen JS und e, behandeln aber ihre zwei Haupt- 
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Vertreter, die an Alter alle übrigen Theophrasthandschriften 
weit überragen, als individuelle Faktoren der Rezension, mit 
besonderer Benennung. Es sind dies zwei berühmte Bhetoren- 
handschriften der Pariser Nationalbibliothek, ausführlich be- 
schrieben von Abraham bei Studemund Jahrbb. 1885, 759 ff. 

14. *Parisinus A (Fontebl. Reg.) 2977 membr. s. XI 
(s. XI 2 Abraham). 

15. *Parisinus B (Med. Reg.) 1983 membr. s. X (s.XI 
ineunt. Abraham). Dafs B etwas älter und auch sorgfllltiger 
ist als A, ist unverkennbar. Begründet ist es schon von 
Walz VIL S. m. Die Schrift zeigt in beiden aufserordentliche 
Kleinheit und Gedrängtheit; sie ist stark kompendiös, ohne 
dadurch Unsicherheiten zu veranlassen. Beide Hsr. haben 
den Tttva^ zu 15 Kapiteln. Alles Nähere über die äufsere 
Beschaffenheit geben Abraham a. a. 0. und Diels S. 3 ff. Die 
Kenntnis dieser wichtigen Handschriften war früher im wesent- 
lichen auf die Angaben Needhams (1712) beschränkt, für 
den sie Clericus verglichen hatte (schon bei ihm A und B). 
Dazu kamen (1841) Ergänzungen Dübners (Praef. III squ.) 
und vereinzelte angaben anderer, z. B. Cobets Mnem. n. s. 11 
(1874) 34 ff. Ausführliche Mitteilungen gab Diels in seinem 
viel von uns benutzten, wertvollen Berliner öymnasialprogr. 
Theophrastea (1883). Wir haben eine vollständige Kollation 
beider Hsr. von Ribbeck. XIV und XXX (den Anhang 
von XI) habe ich selbst einsehen können. 

Als bewiesen darf gelten, um Dielsens Worte zu ge- 
brauchen, auf dessen Belege wir verweisen (S. 10): AB ex 
cornrntmi exemplari nullo intercedente transscriptos esse, ita ut 
consensus pro unius audoritate sit habenä/us. Librarius codicis B 
äliquanio doctiar diligentior prudentior est, codicis A rudior 
incuriosior temer arius in eligendis lectionihus, quarum optio 
data erat. Die gemeinsame Vorlage hatte nämlich mehrfach 
Doppellesarten. 

An diese beiden alten Vertreter der kürzesten Ausgabe 
schliefst sich ein ganzer Schwärm meist sehr junger Manu- 
skripte, die wir kurz aufzählen. Zunächst befinden sich noch 
in Paris: 

16. *Parisinu8 (Fontebl. Reg.) 2916. bomb. s. XIII. 
Mit dem ntva^ I — XV. Benutzt von Dübner. Prooem. I. 
Anhang von XI vgl. von Immisch. 

b* 



XX EINLEITUNG. 

17. *Parisinu8 (Med. Reg.) 2918. chart s. XIV. — 
III vgl. von Immisch. Die Lesung eha de (IH 6) in Ver- 
bindung mit der öii und iatvQBKtog im ^Zusatz' machen es 
wahrscheinlich, dafs diese Hsr. mit Needhams D identisch ist. 

18. *Parisinus (Fontebl. Reg.) 1689. chart. s. XV mit 
dem von uns zu XV abgedruckten Epilog &U,^ huv^ & 
^e6g>Qaats^ %rL Vgl. von Immisch.*) 

19. *Parisinu8 (Mazar. Reg.) 1744. chart. s. XV. Vgl. 
XI — XV von Lnmisch. Diese Hsr. wird es sein, die Hanow 
de Theophr. char. Hb. (1858) S. 20 irrtümlich 1944 nennt. — 
Nicht identifizieren kann ich seinen Par. 1373, der nur Alil 
enthalten soll (S. 22). 

20. Parisinus bibl. Mazarin. 1231. (Nr. 8 bei Omont 
inv. m 348). chart. s. XV. 

21. Parisinus ^Fontebl. Reg.) 2830. chart. s. XVL 

22. Parisinus (Med. Reg.) 1045. chart. s. XVI ineunt. 

23. *Pari8inus Coisl. 377 chart. s. XVI (angebunden an 
Coisl. 384 bomb. s. XIV), mit moralisierenden Marginalien und 
dem Epilog (wie in Nr. 18). 11 vgL von Immisch. Die 
Hsr. ist gewLfs identisch mit Needhams £; denn, wenn dessen 
Angabe, 11, 5 stehe die Korruptel yqdq)etoLi für ylvetai sich 
nicht bestätigt, so darf man ein Versehen seiner Kollation 
um 80 eher annehmen, als er auch f&r B mit der gleichen 
Angabe im Irrtum bleibt (Miüs Verständnis des Kompendiums). 
Zudem stimmt seine Bemerkung (Noten zu XV Schlufs), dafs 
E den Epilog habe. Auf Grund dieser Bemerkung darf man 
vielleicht Nr. 19 fdr die noch übrige Pariser Hsr. Needhams 
halten. Die daraus angefahrten VI. finden sich zwar in 
Nr. 18 wie in Nr. 19 (mit Ausnahme von q>lXov XXX 22). 
Indessen geht aus jener Note hervor, dafs C den Epilog 
nicht hatte, was Par. 1639 ausschliefst. 

Von sonstigen Hsr. sind (dem Alter nach geordnet) zu 
nennen : 

24. Val Palatinus 23. s. XIH. Eingesehen von Sieben- 
kees; vgl Studemund anecd. rar. I 90. 

*) Ich wollte ursprünglich, da ich nur iv naQ^gyco für Theo- 
phrast etwas thun konnte, nur 1639 kollationieren, als Probe einer 
der Pariser Vulgärhsr. i+in knapper Überschuf s an Zeit ermöglichte 
unvorhergesehen das Übrige. Daher die nicht ganz zweckmäfsige 
Auswahl der Proben. 
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25. Guelferbytanus Gnd. 21. chart. s. XIII. Fischer 
benntzte eine Kollation Heusingers. Nach dankenswerter 
Mitteilnng y. Heinemanns ist die Hsr. seit mindestens 1827, 
wahrscheinlich zn Lessings Zeit, in Verlust gekommen. Die 
Altersangabe ist zweifelhafb, da bei Fischer auch Nr. 10 zu 
hoch datiert ist (s, XIV). 

26. ^Marcianus Venetus append. class. XI 2. bomb. 
s. XIV. XV (?). Theophrastea f. 162b— 165 b. nCva^ zu 
15 Kap. — XIV (vgl. von Immisch) steht ganz zu Par. B, 
nur dafs 10 nach &jtayyiXXovrog nach der ül^rigen Überlieferung 
uvbg zugefügt ist. 

27. ürbinas 119 s. XIV. 

28. Neapolitanus 140 (H E 5). s. XIV. Die Alters- 
angabe bestätigt H. Eabe Syriani in Hermog. comm, I p, VIL 

29. *Laurentianus 60, 25. chart. s. XIV. Mit dem 
itlval^ der 1 5 Charaktere. Kompendienreiche Schrift. Von 
Bibbeck (mit Ausnahme des Prooemiums) verglichen und f 
genannt. 

30. *Laurentianus 60, 18. membr. s. XV. Sorgfältig 
und sauber geschrieben (Iota mutum konstant weggelassen) 
bis mit X; der Best nicht von derselben Hand; flüchtiger, 
fehlerhaft, korrigiert und reicher an Kompendien. Von 
Bibbeck (ausgenommen Prooem.) verglichen (F). 

31. *Laurentianus 86, 3. bomb. s. XV (nicht XIV). 
Die letzte Seite der Theophrastea in sehr schlechter und 
kompendienreicher Schrift. Vgl. von Bibbeck wie Nr. 29 
u. 30 (9). 

32. Laurentianus 80, 23. s. XV (XVI nach Bibbeck). 
Kollation eines ^Mediceus' von Gronov in Leiden (308), 

der vier Laurentiani von Biscionius mit Gales Text in Oxford 
(Bodl. d'Orville X, 1, 4, 28). Benutzt auch in des Biccius Aus- 
gabe (Flor. 1761/3) sowie durch Bandinis Vermittelung bei 
Amadutius (1786). 

33. Laurentianus acquist. 110 s. XV. Vgl. Bostagno 
und Festa stud, Hah I, 154, Identisch mit der Hsr. bei 
Montfaucon diar. Ital. S, 365. 

34. Vaticanus graec. 1327. chart. s.XV. Nach Martini 
dieselbe Hand, die die ersten und letzten Blätter von Vat. 110 
(s. u. Nr. 49) schrieb! Theophrastea f. 239 a — 244 a. Aus 
dieser Hsr. vielleicht (nach Martini) 
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35. Vaticanus gr. 102. chart. s. XV (fol. 195a— 198a). 

36. Vat. Palatinus 254. s. XV. Wir fügen diesem 
gleich hinzu den letzten der Palatini: 

37. Vat. Palatinus 126. s. XVI. Offenbar der Sieben- 
kees'sche Yal gr. 126, der nach Martinis Angabe vielmehr 
Thukydides enthält. Es fehlen IV, VI, XIV. EpUog &Xl' 
httv ütX. (wie Nr. 18. 23). Casaubonus hat ihn offenbar aus 
dieser Hsr. Vgl. oben zu Nr. 13. 

38. Angelieanus 4. 23. s. XV. Enthält zwar nur 
Prooem. und I — X, gehört aber hierher, da der vorgesetzte 
ntva^ auch 13. 11. 14. 12. 15 (in dieser seltsamen Folge) 
kennt; vgl. Pio Franchi dei Cavalieri stud, Ital, IV 34, Die 
Verkürzung wohl zu beurteilen wie in Nr. 2 und 41. — 
Eingesehen von Siebenkees. 

39. Casanatensis 6. s. XV (XV/XVI nach Allen, 
notes S. 45); vgl, Bancalari stud. Ital. II 65. 

40. Bononiensis 3561. s. XV. Vgl. Olivieri und Festa 
stud. Ital. III 431 (Allen notes S. 26), 15 Kapitel und jr/vaj 
zu 15 Kap. bestätigte mir freundlichst V. Puntoni. 

In England befinden sich drei bereits von Needham be- 
nutzte Hsr. dieser Gattung: 

41. Baroccianus 194. s. XV. Mit Verkürzungen (vgl. 
Nr. 2 und 37) in XIV (nach q>Lhav 11: %ccl touxvta TtccQolfiux 
(sie) TtoXXcc dsMvvcav rcov &vv7to6tat(ov iitixtiötviuMzcov) und 
XV (nach &jto8olxo 5: xal nqhg xovxotg öeivhg inl tcclglv). 
Benutzt von Needham, der die grofse Übereinstimmung mit 
AB hervorhebt. 

42. Bodleianus misc. 160 (Osbomianus Needhams). 
s. XV. • 

43. Codex Bonaventurae Vulcanii, unbek. Alters. 
Von Casaubonus daraus notierte Varianten benutzte Needham. 
Aus den Angaben des Katalogs der Bodleiana über ver- 
schiedene Theophrastpapiere des Casaubonus läfst sich keine 
Identifikation gewinnen. Die Zugehörigkeit zu E ergiebt 
sich aus der Kapitelzahl, die 15 gewesen sein mufs, weil 
von Needhams Handschriften allein der cod. Trin. (Nr. 9) 
diese Zahl überschritt. 

44. Darmstadiensis 2773. chart. s. XIV/XV. Theo- 
phrastea £229b — 232b mit dem nlva^ der 15 Charaktere. 
(Mitteilung von Dr. Voltz). — Varianten bei Werfer act. phil. 
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Monac. 111,427 ff. ^ doch ohne alle näheren Angaben über dieHsr. 
Auch bei Hanow fehlen sie {Dion, Hai. de vet^b. comp, epif.p. F). 

45. Monacensis gr. 490. chart. s. XV. Die Hsr. hat 
den Epilogus, wie Nr. 18. Vgl. von Krabinger (flir Ast), 
Foss, Petersen. 

46. Monacensis gr. 8. chart. XVI (nach Walz XV/XVI). 
Dafs er die Charaktere enthält, geht aus der ungenügenden 
Beschreibung des Katalogs nicht hervor; doch vgl. Eabe 
Syriani in Herrn, comm. I, praef. S. VII. 

Über 47) *Vindobonensis suppl. gr. 32 s. XV und 
48) *Vindobonensis phil. gr. 238 vgl. die Ausgabe von 
Schneider, der vollständige Kollationen davon besafs, aber 
beide Hsr. für wertlos erklärt (praef. S. 28). XIV vgl. für 
uns von E. Zomarides. 

Die Nummern 16 — 48 bilden im engeren Sinne die 
Gruppe JE. Diese hat, soviel man sehen kann, zur Grundlage 
die Rezension, deren älteste und beste Vertreter AB sind; 
sie steht z. B. im Anhang zu XI (= XXX), wo alle Eezen- 
sionen vorliegen und sich diejenige des noch zu besprechenden 
Vaticanus scharf von den übrigen absondert, durchweg zu 
AB (hier allerdings mit CD). Es bietet aber E (immer: 
so weit bekannt) einen unzuverlässigen, interpolierten, nicht 
selten auch aus C und D contaminierten Text. Um dies 
zu veranschaulichen, betrachten wir beispielsweise das Ver- 
halten der drei Florentini (Ff^)), des P(arisinus 1639) und 
des G(uelf. 26) im zehnten Kapitel, wobei Orthographica und 
dergl. aufser Rechnung bleiben. 

1 fort 6\ i] iiiTiQ, AB: 'fi de fiiTig, eau Ffy PG mit D und c. 

3 iX&G>v vor inl nur C. Weggelassen mit AB in FfgpPG. 
Keins derselben hat vorher die Stellung von D aitcuxBiv 
7i(moß6Xtov, 

3 Keine der fraglichen Hsr. setzt mit AB 6 vor Gv^^ixobv. 
Gegenüber (4) ccQid'fietv re KvXiTuicg^ noaag hilft sich g?, in- 
dem es rs durch tag ersetzt. FfPG greifen zur Lesung 
D &Qi9fistv 7t6(Sag KvltKag» 

7 alvaij welches AB sinnlos zwischen ;(i;r^av und Vj haben, 
tügen FfyPG mit CD. 

8 iTißaXovCrig mit AB hat nur g>. FfPG &7toßccXov6fig mit 
D; während in C beide Lesarten vorkommen. 
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9 Keine der Hsr. teilt mit B den Ausfall von nal nach 
nXlvag. Dagegen (10) rovg nißarohg hat g> mit A ge^ 
meinsam. 

11 Statt roöavxctg AB steht in allen mit CD toßovxov, 

12 idaag teilen mit AB (auch C) Ffg?G: iciaat mit D hat P. 
12 owMov BC: KTiTtov AD und FfyPG. 

14 TteTtxfOKOTOiv BCD und FfPG: Tteifiivcnv kq>. 

16 Alle mit ABZ) ohne (JjraiTijiyat (C). 

17 Alle mit BCD ohne rov^; zag mit A nur g) (Icyrtcovrag). 

23 xal rag xiftg ABC: xal xA^rg DPfyPG. 

24 ^i%qS>v BD¥fg> und (2te Hd. firiQcbv) P: fii^(>€5v A: 
Itiar^dh; C. 

26 iTtoivoiiivovg Bg?: imoSo^nivovg (korr. wie es scheint in 
iitodovfiivovg) A: -ÖTroAvoiiiivovg CjDFfPG. 

Der Charakter des Mischtextes ist offenbar. Eigen- 
mächtigkeiten und Flüchtigkeiten kommen hinzu: 6 q>cc6iieiv 
FP; 7 slcfTtQd^ciiS&aL <p; 9 rccg (vor %XLvag) om. P; 11 aitodi- 
%£<s^cii (p\ 15 of für bI P; 19 ftijrf ßÄag %qGivv. fehlt G; 
20 fiijrg ^vXri^axa fehlt P: 24 iXdxxo) fehlt G; 25 jravv 
^sidofiivovg g); 27 yqctfpug G (doppelt, weil die Worte xal 
?r^6g xo\jg yqoKpBig diccrst,vo(Aivovg schon einmal irrtümlich 
nach (24) ccXBiq)Ofiivovg gesetzt waren). 

Die Kontamination zeigt selbst der relativ alte Fonte- 
blandensis (oben Nr. 16), über den Dübner mit Unrecht 
sagt, dafs er nur an einer Stelle von AB abweiche. Prooem. 
11 TtQOKsCfieva mit CD für nqocfKsCfisvcc (AB); 18, wo in 
AB xbv X6yov &7tb fehlt, fügt er wenigstens Xoyov über der 
Zeile zu. De suo hat er Prooem. 21 xal vor xbv el'Qcova'^ I 22 
&jto0xri(S(Xi. — Natürlich ist aber das Mals, in dem sich 
Vertreter der Familie E von AB entfernen, ein sehr ver- 
schiedenes, und Dübner mag vielleicht insofern recht haben, 
als sich die Hsr. verhältnismäfsig nahe an AB hält. 

Trotz dieser Beschaffenheit durfte E nicht völlig aus 
der Rezension ausgeschieden werden. Denn es blieb erstens 
bei der geringen Zahl der uns bekannten Vertreter der 
SchluTs auf die ganze Gruppe ein provisorischer. Zweitens 
läfst sich nicht einmal für die bekannten Handschriften 
zwingend ausschliefsen, *dafs nicht nur einzig die beiden 
zufällig erhaltenen Exemplare AB, sondern selbständig Über 
oder neben ihnen stehende und jetzt verlorene Vertreter 
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dieser Eezension mit in Frage kommen. Endlich yerdienen 
Lesungen, die sich als alte Konjekturen mit einiger Sicher- 
heit bezeichnen lassen, auch als solche nicht selten Beachtung, 

2. B. §vn6auvti (f&r Scnüacnni) XV 8. 

IV. 

Für sich allein steht die für den in ihr enthaltenen 
Teil wichtigste aller Theophrasthandschriften: 

49. *Vaticanu8 V (nicht Vat. Palatinus) gr. 110. 
Chart, s. XIII oder XIV. Die Hsr. enthält — die bisherigen 
Berichte darüber sind unzulänglich — nach E. Martini: 
1. fol. la — 8 b excerpta ex Ar. fi^. 2. fol. 9 a — 12 a proU, 
rhet. ot xiiv ^rixoQiTtiiv öiuHOCfiifiöccvzsg = Walz VI 4 ff. 

3. fol. 12a — 18b Job. Doxop. rhet homil, in Aphthonium^ 
wohl Walz II 81 ff. 4. fol. 18 a — 36 b Aphth. progymn. 
5. fol. 37a— 193a Hermogenis ars rhet 6. fol. 194a— 252b 
scripta minora rhet, maxime excerpta ex Hermog, scriptis facta, 

7. fol. 253 a— 265 b Theophrasti characteres XVI^-XXX. 

8. fol. 256 a — 263b Ammonii in guinque voces. 9. fol. 
264 a— 272 b Porphyrii isagoge. 10. fol. 273 a— 289 b 
Aristotelis categoriae. 11. fol. 290b — 299a Arist. de interpr. 
1 2. fol. 299 b— 305 b Arist. anal prior. I. 1 3. foL 306 b— 35 1 b 
inscr. i^^ ai)v &8& r&v (il^smv. 14. fol. 352 a — 388 b 
excerpta ex Ar. fi/|. 

Es sind 3 Hände zu scheiden. I. Nr. 1 u. 14 mit 
zahlreichen Kompendien; identisch mit Vat. gr. 1327 (oben 
Nr. 34)? dann s. XV. 11. Die älteste schrieb Nr. 2—5 und 
8 — 13. Elegant; sparsam in den Abkürzungen. III. Nr. 6 
u. 7. Kleine, nicht besonders deutliche, kompendienreiche 
Schrift. Den Ursprung setzen Siebenkees u. a. in s. XIII, 
Cobet ins s. XIV. Löwe (vgl. unten) und Martini äufsem 
sich nicht darüber. Die Hsr. hat erträgliche Prosodie, läfst 
iota mutum fast stets weg, zeichnet Eigennamen manchmal 
durch eine darüber gesetzte Schlangenlinie, Komposita mehr- 
fach durch einen unter die Kommissur gesetzten Bogen aus. 
Bei Wortabteilungen beginnt bisweilen die neue Zeile mit 
einem wagerechten Strich (vgl. XXVITE 27). Korrekturen 
sind alle von erster Hand. Es finden sich ehrliche Lücken 
(XXn, XXVn, XXIX, XXX), und bisweilen sind Korruptelen 
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durch ein Zeichen als solche bezeichnet (vgl. XXVI, XXVTI, 
XXVIII, XXX). Ob die sich findenden Doppellesarten Kon- 
jekturen oder Varianten sind, läfst sich nur von Fall zu 
Fall erwägen. Zu q>QoitOQag XXX 30 findet sich am Rand 
die Glosse 6 cvyyevi^g. — Die Hsr. giebt sich als Fragment: 
&7tb r&v Tcö d'Sog)Qa0tov %aQccKtriQ(ov, i^' laqcmxiiq öeiCidat- 
fiovCag» Jeder nlva^ fehlt. 

Der gegenüber den anderen Hsr. auch abgesehen von 
den zwei neuen Kapiteln XXIX und XXX wesentlich reichere 
Text des Vaticanus ist zuerst von Prosper Petronius (1743) 
entdeckt worden. Auf ihm fufste die Ausgabe von XXIX 
und XXX durch Amadutius (1786). Der ganze Textbestand 
ward aus dem leider höchst unzuverlässigen Siebenkeesischen 
Material durch Goez veröffentlicht: Änecdota graeca 8. 105 if, 
und als Sonderausgabe im gleichen Jahre, Nürnberg 1798. 
Die Unsicherheit wurde auch dadurch nicht beseitigt, dafs 
eine Kollation Badhams in den Aufgaben von Sheppard (1852) 
Foss (1858) und Petersen (1859) Verwendung fand, umsomehr 
als das (von Petersen noch mitbenutzte) 1858 in Mnemos. 
Vlll 310 ff veröffentlichte Apographum Cobets trotz der 
Ansprüche, mit denen es hervortrat, nicht im stände war, 
alle Zweifel zu beseitigen. Vgl. über die Differenzen zwischen 
Badham und Cobet Fossens comm. quarta de Theophr. notat 
mar. {progr, Altenburg 1861) und Brunns Nachprüfungen 
der Hsr. in Hanows synib. criL II {progr, Zilllichau 1861), 
Wir benutzen eine für Bibbeck gefertigte, peinlich genaue 
Kollation G. Lowes, der das Cobetsche Apographum zweimal 
mit dem Original verglichen hat. An einigen Stellen ist 
überdies noch von 0. Crusius nachrevidiert worden. Unser 
Apparat berichtigt überall stillschweigend. — Die Zweifel 
an der Echtheit der Additamenta Vaticana (Korais, Ast, 
Hottinger), die namentlich durch Foss gründlich widerlegt 
wurden (in seinen ersten drei covnm. de Theophr, notat mor., 
progr, Friedland 1834 — 36)^ brauchen eine moderne Ausgabe 
nicht mehr zu beschäftigen. 

V. 

Gleichfalls als völlig vereinzelter Faktor tritt in die 
Rezension ein: 

50. *Monacen8is gr. 505 chart. s. XV — Die Hsr. ward 
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hervorgezogen von Chr. Wurm Acta Phil. Man. III 363 ff., 
wo in einem Epiloge Fr. Thiersch die Bedeutung der Hsr. 
in wunderlicher Weise überschätzt. In selbständiger Lesung 
giebt Petersen den Text (158 ff.). Revision von W. Christ 
SB. d. MiA/nchn. Akad. 1860, 635 ff. Wir benutzen das voll- 
ständige Apographum von Diels S. 25 f£, der auch die unzu- 
länglichen Angaben des Katalogs über den Inhalt dieser 
Sammelhsr. teilweise berichtigt. 

Nach einem TtCva^ von 30 Charakteren folgen hier 
Prooem. und I — XXI, alles im Auszug, der, anfangs (namentl. 
in I und II) reichlicher, im weiteren Verlauf manche Kapitel 
auf ein Minimum zusammenschrumpfen läfst (besonders YII 
und XY). Diese Behandlung ist so individuell, dafs man 
den Eindruck hat, als handle es sich hier gamicht um die 
Absicht, den Text in einer besonderen Fassung fortzupflanzen, 
sondern um private Aufzeichnungen in usum domesticum. 
Gleichwohl sind diese um ihrer uns verlorenen Vorlage willen, 
wie sich zeigen wird, von einer gewissen Bedeutung: wir 
fügen daher die Epitome Monacensis dem Apparat der 
einzelnen Kapitel als Anhang bei. 

VI. 

Unbestimmbares und Verschollenes. 

51. Laurentianus 87, 14. s. XIII. Die Alters- 
angabe Bandinis bestätigt H. Hinck Polemonis decl. p. III. 
Enthält nur Prooem. und I (benutzt von Riccius). 

' 52. Parisinus (Colbert.) 2986. chart. s. XIV/XV. 
Enthält nur I — XI; wahrscheinlich statt I — XV, wenigstens 
wenn man nach Analogie von Nr. 2. 37. 41 eine Vermutung 
hegen darf. 

53. Parisinus 1389 chart. s. XVI. Inventaire somm. 
II 36 nur: „Theophrasti characteres". 

54. Parisinus suppl. gr. 450 chart. s. XV. — Inven- 
taire somm. III 264 nur: „Theophrasti characteres". 

55. Parisinus suppl. gr. 457. chart. s. XVIII. Enthält 
nur XXIX und XXX. 

56. Kodex der evang. Schule z^ji Smyrna s. XVIII; vgl. 
nach ^O^iriqoQ V 7 die Notiz Bevue de philöl, II 422. 

57. Escurialensis'^— IV.— 1. Chart. S.XV/XVI. Ent- 
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halt I—XIV nach Miller Mscr. de VEsc. 440. Zu beurteilen 
wie Nr. 2. 37. 41. 52? 

58. Escurialensis Sirleti. Nicht mehr vorhanden; 
wohl 15 Kap. Millers Eatal. S. 329. 

59. Escurialensis. Vor dem Brande von 1671 im 
Katalog des Nicolas de la Torre verzeichnet (Miller S. 342); 
identisch mit einer von Juan Paez in Bom erworbenen Hsr. 
nach Graux orig. du fonds grec de V Esc. S. 99. 

60. Im Jahre 1652 wurde in einer aus England 
stammenden Handschriftensammlung „nobili cuidam Germano^' 
auch ein Exemplar der Theophrastischen Charaktere verkauft: 
codex qptimae natae, in quo hdbentur plerague^ quae in Ubris 
excusis desiderantur. Phil. Labeus hihL nov. mscr, (Paris 
1653) S. 872. 

Unsere Liste endet hiermit. Sie ist zwar gegenüber 
dem bisher verzeichneten Bestände vollständiger; erschöpfend 
beansprucht sie natürlich nicht zu sein, obwohl sie auch 
eine recht gi'ofse Zahl negativer Feststellungen unausge- 
sprochen mit enthält. 

Anhangsweise bemerken wir noch, dafs sich Adversarien 
zu den Charakteren finden von Wyttenbach in Leiden (308); 
von Gronov in der Bodleiana (d' Orv. X 2 infr. 2, 8); von 
Sauppe in Göttingen (42). Ein Mscr. Sinners ist Magliab. 72; 
vgl. stud. Itäl, V 423. — Eud. SchÖlls Handexemplar mit 
mehreren Marginalien war zu unserer Verfügung; doch waren 
wir mit Mitteilungen daraus sparsam. 



Kapitel 11. 

ÄuTsere Indizien der Gruppierung. 

Die Textgeschichte der Charaktere beginnt für uns erst 
mit den erhaltenen Hsr. Denn abgesehen von den Katalog- 
nummern bei Diog. V 47. 48 finden sich Hinweise auf das 
Büchlein erst aus einer Zeit, die jünger ist als die Hand- 
schriften AB, nämlich bei Tzetzes cMl. IX 941 und Eust. 
zu II. M 276 S. 931, 18 R. Es fehlt vollständig an Nach- 
richten über die Fortpflanzung des Textes im Altertum und 
aus dem Altertum ins Mittelalter, sowie jede Art sekundärer 
Textüberlieferung. 
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Die Aufgabe der Rezension ist es, den einzelnen Hand- 
schriften und Handscliriftengrnppen^ indem die Überlieferung 
als ein Stück organischen Geschehens aufgefafst wird, den 
Platz anzuweisen, der ihnen in diesem Organismus gebührt. 
Für solche Ermittlung bieten nicht selten schon, die äuiseren 
Verhältnisse der Texte wichtige Anhaltspunkte. Das ist bei 
den Theophrastea um so mehr der FaU, als sie in fast allen 
bekannten Hsr. nicht allein, sondern in einem Verbände mit 
andern Schriften überliefert sind (eine Ausnahme bildet 
die junge Hsr. Nr. 23). Von diesen Verbänden aber treten 
einige mit einer gewissen Stetigkeit hervor und bedürfen 
gesonderter Untersuchung. Vorher jedoch in Kürze über 
die äuTsere Einrichtung des Theophrasttextes selbst. 

Was den Titel angeht, so bestätigt keine einzige 
Hsr. (über den Sonderfall Nr. 13 s. S. XVI f.) das Beiwort 
^^ixo/ neben ^€og>Q<iaxov xciQaxxfiQeg. Der Zusatz tuqI 
ÜuofLcixcav findet sich nur in C, und auch da nur in der 
enger zusammengehörigen Gruppe Bhed. Leid., denen sich 
Barb. zugesellt (vgl. S. XHI). Den beiden Gruppen C und 
D ist gemeinsam die Stellung des (vollständigen) nlva^ hinter 
dem Prooemium*) (vgl. oben S. XVIII). Dagegen haben AB 
und wo in E ein ytlva^ bezeugt ist, immer nur den zu 15 
Titeln und diesen vor dem Prooemium. Die epitome Mon. 
zeigt ihre Sonderstellung auch darin^ daJOi sie den vollständigen 
gr^o§, aber vor dem Prooemium hat. Vat. 110 giebt sich 
als Fragment. Die Form endlich der Titel (im Ttlva^ und in 
den Überschriften des Textes, wo solche vorhanden) schwankt in 
allen Gruppen der Überlieferung und ermöglicht keine Scheidung 
{BlQoyvsla cc^ sl^iovBlag und Tteql el^veUxg mit und ohne Ziffer). 

Was die Einordnung der Theophrastea in andere Schrift- 
sammlungen angeht, so ist von AB auszugehen. Beide Hsr. 
repräsentieren vollkommen dasselbe rhetorische Schriften- 
corpus, an dessen Kern, die oft nachweisbare Vereinigung 
eines Aphthonius und Hermogenes, sich allerhand Prolegomena 
und Exegetica sowie kleinere rhetorische Monographien an- 
gegliedert haben. Die Theophrastea stehen in beiden Hsr. 
gegen Schlufs des Corpus, vor ihnen das jetzt von Babe 

*) Ausgenommen Nr. 6, wo aber Stellung (am Schlufs) wie 
Zahl (28) des tUvcc^ ebenso individuell und singulär ist, wie die 
Schlafsbemerkung näaai ai rov ^Botpgdötov %oi(^%%fi(fBg. 
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Syriani in Hermog, comm. 1 96 ff. herausgegebene Stück, hinter 
ihnen der Figurentraktat BJiet. gr. III 110 ff, 8p. 

Neben diesem Corpus erscheint nun seit dem 13. Jahrh. 
ein zweites, ähnliches. Auch hier bilden Aphthonius und 
Hermogenes. mit ähnlichen Beigaben und Anhängseln den 
Stamm. Dagegen unterscheidet es sich von dem Corpus 
Parisinum dadurch, dafs der Anhang neben den Charakteren 
nicht Syrian und den Figurentraktat, sondern (in wechselnder 
Ordnung) die Epitome aus Dion. Hai. n. awO; ovofi.^ ferner 
einen Anonymus tcsqI &)(fificcrG)Vj ov ^EQfioyivrig i(ivri(i6vsv<ssv 
iv xotg Ttsql eitQeöscav Kai Ide&v ßißkloLg Cvvotjjig (Walz III 
704 £f.), endlich gleichfalls anonyme nQoßkri[iara ^tixoQtwi 
(Walz Vm 402 jff.) enthält. Der älteste Vertreter ist Mona- 
cenis 327 (oben Nr. 8). 

Das Corpus Parisinum erscheint wieder (mit Variationen 
in der Ordnung und auch im Inhalt, die aber die für uns ent- 
scheidenden Schriften nicht berühren) in unsern Nr. 16, 24 
(beide aus s. XIII), 28 (s. XIV), 41 (s. XV), 46 s. XV/XVI; 
also, wie zu erwarten, bei Vertretern der Gruppe JE?, auf die es 
beschränkt ist, soviel man sehen kann; vgl. Studemund, anecd, 
varia I 90. Das Corpus Monacense kann dagegen als Ur- 
sprung der Gruppen CD betrachtet werden, auf deren Zu- 
sammengehörigkeit schon aus inneren (S. XVlii) und einem 
äufseren (S. XXTX) Anhaltspunkte geschlossen war. Von diesem 
Corpus haben also der Textgeschichte ihre Spuren aufgedrückt 
zwei trotz gemeinsamer Quelle textlich selbständig neben- 
einanderstehende Exemplare, die überdies darin verschieden 
waren, dafs in dem einen, sei es aus Eaummangel, sei es 
aus individuellem Belieben, die Zahl der Eupitel auf 23 
beschränkt wurde. 

Es ist nun aber die bei dem geringen Alter der hierher 
gehörigen Hsr. selbstverständliche Erscheinung eingetreten, 
dafs mit den Theophrastea mehrfach nur Teile des Corpus, 
bisweilen nur die für dasselbe charakteristische Schriftentrias, 
öfter nur zwei oder eine derselben in Sammelhandschriften 
übergegangen sind, die nicht mehr in allen Fällen ausschliefs- 
lieh technisch rhetorischen Inhaltes sind.*) Schliefslich haben 



*) Bisweilen sind es auch die Theophrastea, die das Feld 
räumten. So enthält die Turiner Hsr. LXXVH, C. HI, 20 Trümmer 
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sicli hie und da auch Liebhaber das Charakterenbüchlein allein 
in Sammelbände abschreiben lassen oder abgeschrieben, wo- 
durch es dann zumeist in eine fremdartige Nachbarschaft 
geraten ist. Nr. 47 hat es neben HisL plant. Es folgen 
die Nachweise. 

1. Die Gruppe C, Am nächsten konunt dem ur- 
sprünglichen Bestände der Mutinensis (Nr. 5), fast ausschliefs- 
lieh technische Schriften enthaltend, schliefsend mit Dion. Hai., 
Probl, Theophrast. Die övvoilfig ist auch vorhanden, aber 
weiter nach vom versprengt. Rhedigeranus (Nr. 6) hat in 
dem ersten der vier Codices, die er umschliefst, Dion. Hai. 
und Theophrast. Bei den übrigen Mitgliedern von C ist der 
Verband gelöst; sie bringen Theophrast allein und in der 
buntesten Gesellschaft (Nr. 1. 2. 3. 4), nur der Palatinus 
(Nr. 7) in Verbindung mit Stücken aus der zixvrj. 

2. Die Gruppe D. Der Cantabrigiensis (Nr. 9) enthält 
zwar die • Kernstücke wie es scheint nicht mehr, doch aber, 
wenn auch eingeschlossen zwischen Fremdartigem^), vom die 
üblichen Frolegomena, sodann avpotj^igj Problemata, Theophr., 
Dion. Hai. — Nr. 10 und 11 kommen nach dem früher be- 
merkten nicht hier, sondern erst bei E in Betracht. Casa- 
natensis (Nr. 12) und Nanianus (Nr. 13) haben Theophrast 
allein, in völlig beziehungsloser Umgebung. 

3. Die Gruppe JE bietet genau das Schauspiel, das 
wir erwarten. Die schon dargelegte Kontamination des Textes 
(S. XXTTI f ) findet ihr Seitenstück in dem Eindringen von 
Schriften des Corpus Monacense. Offenbar war der seit dem 
10. Jahrhundert vorhandene Text zu 15 Kapiteln lange Zeit 
hindurch die Vulgata gewesen. Nun erschien das neue 
Corpus. Sofort eignete man sich die neuen Schriften an, 
die es brachte, und auch den neuen Theophrasttext, diesen 
teils so, dafs man die übliche Kapitelzahl beibehielt aber 
den Text kontaminierte, teils so, wie es im Guelferbytanus 
und Eiccardianus geschah (Nr. 10 und ll), dafs man ein 

des Corp. Mon,, aber nur mit Dion. Hai. und Probl. ; der cod. Bodl. 
misc. 268 gehört zum corp. Paris., ohne die Beigabe der kleinen 
Schlufsstücke u. s. f. 

*) Vom Palaephatus — dieser auch in C: Nr. 1. 3. 6 — und 
Moschopolus ed. att. dictionum. Hinten lexic. Herodot.; Aristid. 
monod. in Smyrn.-, Diog. Laert. 



l 
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Apographmn des neuen Zuwachses als Supplement dem alten 
Text von 15 Kapiteln beiheftete. 

So erscheint Theophrast E (immer abgesehen von Schwan- 
kungen des sonstigen Inhaltes, die hier nicht zur Sache ge- 
hören) in folgenden Bhetorenhandschriften: 

1. Neben Aphthonius und Hermogenes in Nr. 34 
Synops. Theophr. Dion. Hai. Probl.); Nr. 42 (ebenso); Nr. 26 
Synops. Theophr. Dion. Hai.); Nr. 27(Synops- Theophr. Dion. 
Hai.); Nr. 28 (Synops. Theophr. Probl.); Nr. 35 (Probl. Theophr. 
Dion. Hai.); Nr. 40 (Theophr. Dion. Hai. Probl.). 2. Neben 
Hermogenes in Nr. 17 (Theophr. Dion. flal. Probl.); Nr. 25 
(Synopsis, diese aber vor Hermogi; Theophr. Dion. Hai. Probl.); 
Nr. 36 (Synops. Theophr. Dion. Hai. Probl.). — Von Nr 44 
weifs ich nur, dafs er auch Dion. Hai. enthält. Nr. 52 hat, 
falls er mit seinen 11 Kapiteln hierherzuziehen ist, die Folge 
Synops. Theophr. Dion. Hai. Probl. neben Aphth. imd Hermog. 

Vom Kerne des Corpus gelöst und mit Fremdartigem 
gesellt sind die Charaktere nebst ihrer nicht mehr ungeteilten 
Begleitschaffc in Nr. 10 (Probl. Synops.); Nr. 11 (ProbL); 
Nr. 19 (Dion. Hai.); Nr. 30 (Dion. Hai.); Nr. 33 (Dion. Hai.); 
Nr. 39 (Dion. Hal.\ Auch Nr. 57 gehört wohl hierher (Theophr. 
Dion. Hai. Probl.). Darunter enthält nur Nr. 30 durchweg 
texvi^Tid und zwar die beiden Ehetoriken des Corp. Aristot. und 
Dion. Hai. de TJmcydide, — Die Charaktere aliein stehen in 
Nr. 20 und 47, wo sie neben Andersartigem noch Aphth. und 
Hermog. zur Seite haben; in Nr. 38, wo wenigstens noch die 
beiden Aristotelia damit verbunden sind. In den Nummern 
18. 22. 31. 32. 37. 45. 51. 54 sind sie dagegen schliefslich in 
Sammelbände des wechselvollsten Inhaltes versprengt worden. 

Anhangsweise sei über den Ursprung des Corpus Mona- 
cense mit allem Vorbehalt eine Vermutung geäufsert, die, 
wenn sie bei tiefer eindringender Forschung nicht stand 
halten sollte, ohne Schaden wird wegfallen können. Es ent- 
hält nämlich das Corpus Parisinum unter den Kommentaren 
zu Hermogenes hauptsächlich die bei Walz im 7. Bande aus 
AB und unsem Nr. 16. 28. 46 publizierten Stücke. Dagegen 
bringt das Coi*pu8 Monacense einen, wie Walz IV S. Vlll und 
V S. ni feststellt, aus jenem älteren Material später zurecht 
gemachten jüngeren Kommentar, der wie es scheint mit 
genügender Sicherheit dem Planudes zugewiesen wird 
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(IV S. Vniff.)- "^alz benutzte für seine Ausgabe (V 212 jff.) 
neben anderen Quellen unsern Mon. 327 (Nr. 8), ferner aus 
der Gruppe E die Hsr. Nr. 17 und 26. Dieser Planudes 
aber ist für mich, soweit ich die Sachlage übersehe, auch 
noch nachweisbar in den Nummern 5 (C) und 9 (D), sowie 
in den folgenden vom Corpus Monacense beeinflufsten Num- 
mern aus E: 27. 34. 35. 52. Doch ist wohl nicht zu zweifeln, 
dafs, wenn in den mir zur Verfügung stehenden Inhalts- 
angaben bei den einzelnen Stücken die Angabe der Anfangs- 
und Schlufsworte nirgends fehlte, die Zahl der Nachweise 
steigen würde. Aber auch so kann es mit genügender Sicher- 
heit als ein Charakteristikum des Corpus Monacense gelten, 
dafs es in seinem Hauptstücke „Aphthonius und Hermogenes 
erklärt und herausgegeben von Planudes" enthält. Da nun 
Monacensis 327, der erste und Hauptvertreter, aus Planudes 
Lebenszeit stanunt, da ferner auffälligerweise andere Planudea 
mehrfach in den hierhergehörigen Handschriften vorkommen*), 
so darf wohl vermutungsweise angenommen werden, Planudes 
sei der Urheber des Corpus Monacense **). Er wäre es mithin 
gewesen, der aus von ihm beschafften Hilfsmitteln den bis 
auf seine Zeit allein geläufigen Halbtheophrast vermehrte. 
Seinen Bemühungen würden wir die beiden Eezensionen CD 
verdanken, indem der von ihm gebotene Text sich alsbald in 
zwei quantitativ wie qualitativ von einander verschiedene 
und doch zusammengehörige Textgestaltungen schied. 

Es ist nun aber noch eine dritte Sammlung rhetorischer 
Schriften ins Auge zu fassen. Sie kommt für den berühmten 
Vat. gr. 110 (Nr. 49) in Betracht. Diese Hsr. stellt zunächst 
(abgesehen von den Jüngern Anfangs- und Schlufszusätzen) ein 



*) Im Guelf. 26 und im Riccardianus das oben bei Nr. 11 er- 
wähnte Gedicht. Gates Sentenzen in Nr, 21. Auch auf die Aesopea 
in Nr. 26 darf hingewiesen werden. Andres in Nr. 57. Kundigere 
finden vielleicht noch weitere Beziehungen zur philologischen 
Thätigkeit des Planudes. 

**) Thiersch act. philol. Mon. III 386) glaubte, auf einer nie- 
mals bestätigten Bemerkung Conr. Gesners über hsr. vorhandene 
Commentare des Planudes zu Theophr. Char. fiifsend, der Über- 
schufs der Vulgata gegenüber der epit. Monac. sei eine Arbeit 
des Planudes. Geht aber etwa jene Bemerkung Gesners selbst 
irgendwie auf eine Ahnung des oben vermuteten Sachverhaltes 
zurück? 

Theophrasts Charaktere. C 



XXXIV EiNLErn:>'G. 

Handbuch dar, dessen Eigentümlicbkeit es ist, Bhetorik mit 
Logik zu verbinden. Sie enthält dementsprechend aofser 
Aphthonins Hermogenes das Organen bis 1. AnaL L Dem 
Aphthonins gehen voran Doxopater proU. rhet. Walz VI 4flL, 
sowie desselben rhet. Jwm. in Aphth. Walz 11 81fL (doch nnr 
ca, 6 Blätter), dem Organen dagegen Ammon. in gumque roces 
und Porphyr, isagoge. In diese Sammlang nnn ist von anderer 
Hand hinter Hermogenes eingelegt ein Eonvolnt scripta 
minora rhetorica nuucime excerpta ex Hermogenis scripiis facta 
(Martini) sowie Theophrasts Charaktere. Man sieht, auch hier 
erscheinen die letzteren als Appendix des festen Stammes 
der beiden klassisch gewordenen Lehrbücher. Prinzipiell ist 
es also anch hier dieselbe Überliefenmgsart wie in den beiden 
anderen Corpora rhetorica. Es läüst sich später vielleicht 
anch hier weiterkommen durch eine eingehende Bestandes- 
aufnähme jener scripta minora^ die über ein halbes Hundert 
Blätter füllen. Die fragmentarische Beschaffenheit dieser 
wichtigsten Textrezension (XXVI — XXX) erkläre ich mir so. 
Der Anfang mit XVI mufs naturgemäfs irgendwie mit der 
Kapitelzahl in der so beliebten Sylloge Parisina (I — XV) 
zusammenhängen. Mit einem in der Mitte zerrissenen Arche- 
typus kommt man, wie wir noch beweisen werden, nicht 
durch. Nun kennen wir aber unter den Hsr. zu 23 Kapiteln 
zwei (Nr 10 und 11), die zu dieser Zahl nar gelangt sind 
durch Anfügung eines Supplementes*) mit XVI — XXIM an 
die Vulgate I — XV. Dies Supplement ist in Nr. 10 be- 
zeichnet mit ix Tcov &BO(pQccarov xaQccKT^Qotv (UQog. Ich denke, 
daran hat unmittelbar ihre Analogie die Aufschrift des Vat. 
&7cb xwv xov &eo(pQdGxov xaQaxx'^QOv, Es ist hier also durch 
irgend welchen Zufall nur noch das Supplement enthalten, 
sei es nun, daHs der zugehörige Vulgattext I — XV im Vat. 
oder schon in der Vorlage verloren gegangen oder in irgend 
einer Instanz absichtlich unterdrückt ist Schade ist es um 
ihn gewifs nicht. I — XV würden erst dann ein anderes Gesicht 
bekommen, wenn wir die Hsr. noch hätten, aus der das 
Supplement herstanunt. 

•) Noch zur Zeit der ersten Drucke wird so verfahren. Die 
Hanausche Ausgabe von 1605 ist nach Fischer nichts als die editio 

Srinceps Q. — XV) vermehrt um ein Supplement (XVI — XXTIT) aus 
er Camotiana. 
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Die künftigen Untersuchungen dieser dritten Überlieferung 
werden auch den rhetorischen Teil der Epitome Monacensis 
(Nr. 50) ins Auge zu fassen haben. Denn dafs, soweit 
Theophrast in Frage kommt, diese Auszüge in usum domesti- 
cum mit V in Beziehung stehen, wird unten (S. XLIV) festr 
gestellt werden. 

Zum Schlüsse stelle ich die folgenden Sätze auf: 
Die Theophrastischen Charaktere sind ausschliefslich durch 
rhetorische Sammelwerke, deren Kern Aphthonius und Her- 
mogenes bildeten, auf uns gekommen. Diese Überlieferung, 
die wir in dreifacher Gestalt wahrnehmen, kann tief ins 
Mittelalter hinaufreichen, da sie nur begrenzt ist in zwei 
Voraussetzungen: 1) dafs Aphthonius und Hermogenes den 
Prinzipat des Unterrichts haben, 2) dafs Ethopoiien und ver- 
wandte Übungen in voller Blüte standen, um deren willen 
ersichtlich die Theophrastea beigefügt sind (als Ergänzung 
gleichsam zu Hermog. 7t. lö. U 2 — 9, wie die Probl. die 
Status ergänzen und Dion. Hai. das von Herm. über öwd^rj 
&vcatav<siq %&Xa u. s. w. bei den einzelnen Ideen Bemerkte). 
Andrerseits wird man aus einem bestimmten Grunde nicht 
zu hoch hinaufgehen. Sämtliche erhaltene Theophrasttexte, 
soweit sie nicht Fragmente sind wie der Vaticanus, haben ein 
gemischtes ^) Prooemium, zu dessen Albernheiten u. a. die 
paränetische Auffassung gehört, dafs die Charaktere als ab- 
schreckende Exempel zu betrachten seien. Dazu stimmen 
allerlei meist moralisierende, von uns aus dem Text entfernte 
Bemerkungen, kaum von derselben Hand wie das Prooemium, 
zu I. n. m. VI. Vni. XXVII XXIX. Trotz Cobets (Mnem. n. s. 
n 33) paradoxer Ansicht, die bezüglich VLLl auch Eevue crit. 
1889, 366 von W. vertreten wird, kann über ihre Unechtheit 
kein Zweifel bestehen; vgl. Gomperz S. Ber. d. Wiener Akad. 
1888, 4. Man prüfe namentlich den „Zusatz" zu III. Aber 
auch sie sind allen Handschriften gemeinsam (auch Vat. bat 
ihrer zwei) und beweisen ihr hohes Alter auch damit, dafs 
sie in den Handschriften aus Marginalien zu Textworten ge- 
worden sind (wobei die zu XXVII hinter XXVJJUL geriet). 

•) Die Thatsache der Fälschung ist gegenwärtig so gesichert, 
dafs wir uns begnügen, den ersten und durchschlagenden Beweis 
anzuführen: 0. G. Sonntag diss. in prooem. char. Theophr. Lpzg. 
1787. 

c* 



Xon leuchtet wohl ein, dafs diese AnfiEusimg des Büehleins 
nieht Ton einem Bhetor bei der Apfi-iahini^ in eine ^ammlniig 
rein technischer Schriften eist erdacht und zum Ausdruck 
gebracht sein kann: sie mnft äher sein^ als diese Anfiialime.^) 
Tor unserer rhetorischen Überiiefemcg steht also eine so- 
zusagen moralisch- paränetische. Diese kann aber selbst 
wieder erst rerhältnismifsig spät entstanden sein, um 
des unglaablichen Griechisch willen, das jenen Elaboraten 
zu eigen ist^. Der Ansatz ron Diels S. 16 auf s. YI 
oder Vll mag wohl das Bichtige trefiTen, ohne daüs wir deshalb 
seine wie uns scheint nicht aufrecht zu haltende Annahme 
einer weitgehenden byzantinischen Durchsetzung des über- 
lieferten Theophrasttextes uns aneignen. Es würde somit der 
Ursprung unserer rhetorischen Überlieferung etwa in & VJil 
oder IX ÜEÜlen. Doch steht natürlich alles über jene relatiren 
Bestimmungen hinausgehende auf durchaus schwankendem 
Boden, 

Kapitel nL 

Entwiekelnng des Stammas. 

Als feststehend kann gelten, daüs samtliche erhaltene 
Texte aus einem einzigen Archetypus abgeleitet sind. 
Es müssen nämlich 1. CD mit AB2J nebst Epit. Mon. aus 
einer Quelle stammen, weil alle genannten Handschriften 
und Handschriftengruppen a; sämtlich an jener Störung teil- 
nehmen, durch die ein greiser Teil von XXX hinter XI ver- 
schlagen ist, b) sämtlich das gegen Ende des vorigen Kap. 
erwähnte Prooemium sowie die moralisierenden Zusätze 
kennen, c) sämtlich, soweit sie überhaupt Scholien haben, aus 



*y Dagegen spricht nicht das Auftreten des gleichDalls 
moralisierenden Epiloges hinter XY in der Gruppe E. Denn erstens 
lagen hier Prooemium und Zusätze eben schon vor, zweitens 
stammen die Hsr. der Gruppe, die den Epilog haben, alle aus 
einer Zeit, wo der Verband der Corpora sich löste und die Charak- 
tere auch einzeln gelesen und abgeschrieben wurden. Dieser 
Epilog Tcrgleicht sich vielmehr den Zusätzen zu AnHäng von Epit. 
Mon. / Diels S. 26). Ähnliches im Coisl. (Nr. 23). 

^ Dajj Hieronymns das Prooemixun kannte, wie Hanow de 
Theophr. char. lib, 8. 7 und Kayser, Heidelb. Jahrbb. Id60, 611 
auf Ghmnd von Epist. 52 (I 256 cY.) annehmen, ist unerweislich. 
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einem und demselben winzig kleinen und wertlosen Bestände 
schöpfen *), d) sämtlich in gemeinsamen Fehlem übereinstimmen, 
wie beispielsweise in den sicheren Satzverschiebungen am 
Schlüsse von HI und IV, der grofsen Störung des Zusammen- 
hanges in V. 2. Andererseits sind a) CD, die (aufser Epitome 
Mon.) mit V allein vergleichbaren Hsr., mit eben diesem V 
durch Fehlergemeinschaft verbunden. Beispiele: XVI 15 ix- 
AvöatfOat, XIX 11 Interpolation, XXIII 18 für öiioösCa hat 
öTioöta V, öjtodta CD (önoöla d); XXV 23 slTtstv fehlt VC; 
XXVI 4 für &7tog>rivaad'ccL hat catotprivag £%ev VC; 11 für 
Uyayv hat iUytov VC. Femer haben CD wie V in XXIX 19 
einen gröfseren fremden Zusatz, b) ist Epit. Mon. mit V 
verbunden durch vereinzelte Teilnahme an den Additamenta 
Vaticana (z. B. XVI 16). Endlich zeigt c) auch V Spuren 
des Moralisten: XXVH (XXVIII) und XXIX. 

Der Archetypus war vielleicht in Kolumnen geschrieben. 
Wenigstens sehen zwei Dittographien im Vat. aus, als seien 
sie durch Wiederholung von einer, resp. zwei Kolumnen- 
zeilen enstanden. XXII 11 rov catoxi^ivcti imu zcc nmdla und 
XX VI 10 ocfiileL ÖS öeivog totg roLOvtoi^g x&v oXtyoav iqrfia^Q'ai, 

Einige von den zahlreichen in der Theophrastüber- 
lieferung umlaufenden Doppellesarten**) mögen bis in den 



*) Zu V26überr£TV90ff; 27 über Q'ovQiuyLag-, VI 5 über xop^ag; 
22 über i%ivog', IX 8 über Tißtos. Dieser Bestand variiert quan- 
titativ wie qualitativ in derselben Freiheit, wie die zugehörigen 
Texte. B (nach Diels S. 15) hat nur die vier ersten. Monacensis 
327 und Cantabrig. (D) nur das zweite und vierte, Rhed. Marc. (0) 
nur das vierte, die Epitome Mon. alle fünf. Die Ansicht von Diels 
(S. 15. 18), dafs alles aus dem einen Exemplar B stamme, scheitert, 
glaube ich, an der Vergleichung des zweiten Scholions mit der 
Fassung der Epit. Monac. 

*•) Hier eine kleine Sammlung. Fälle, wo die Präpositionen 
der Komposita schwanken (XJ 7 ftstaetQacpi^vccL ABC De: xara- 
GtQaqyfivai c: intargaq)fjvai e) oder bei Auflösung von Schlufs- 
kompendien Schwankungen entstanden sind, eine für diesen Text 
unendlich oft in Frage kommende Erscheinung, bleiben bei Seite. 
Auch scheide ich vor der Hand nicht, was Glossem, was Kon- 
jektur, was Varia Lectio scheint. I 16 a%ij\>aa^aii iöv.icpd'ai. 
n 17 ^XQ&gi Trtxpdo?; 34 naMg: dovlov. III (Zusatz) &7tvQSvtog: 
ocnvQ£%tos: iacsigccatog : änigaatog. V 13 %a%'iGxa6%'aii tiad'laoct. 
TL 12 %iQa(iov (epit. Mon.): SsaiuotrJQLov; 26 ngdrtsa&at: nXcitriß- 
^ccL. Vn 10 &QX^S' &(pOQiiag; 12 &7(oyviivm6r] : iLnonvaiaiij. 
IX 8 tißLS: rLfiLS: ttiiimtocrs; 11 S(oy,6v: ivyov. X 14 nBn%<iav.6t(Qvi 
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Archetypus hinaufreichen. Wenigstens dürfte in dem allen 
Üherlieferungen gemeinsamen Stücke von XXX, wo die 
Überlieferung scharf in nur zwei Zweige, V einerseits und 
AB CD JE andrerseits, auseinandertritt, folgendes sicher so 
zu beurteilen sein: 

XXX 19. q>Bi8(ovi(p (Utqco und ag>6dQa &7totl;&v ABC DE: 
ipeidofiivco (litQco und ßg>6ÖQa öe inoßTt&v Y. 

Und zwar hat in diesem Falle nach meiner (von unserm 
Erklärer Holland abweichenden) Ansicht Y zwischen den 
beiden Lesarten recht unglücklich gewählt. Will man diesen 
Ursprung der Textverschiedenheit nicht annehmen, so würde 
hier wohl kaum etwas andres übrig bleiben, als Y selbst 
für bedenklich interpoliert zu erklären, wozu man sich bei 
der anerkannten Trefflichkeit dieses Textes nicht leicht 
entschliefsen möchte. Dagegen stimmt sehr wohl zu unsrer 
Auffassung der Sachlage, dafs an einer andren Stelle des- 
selben Anhangs Yat. das ursprüngliche hat, dagegen die 
übrigen so unglücklich gewesen sind, die interpolierte Lesart 
zu wählen: 7 ^vCk av dirj für trjVL'Kavta. Dieser Wechsel 
von Licht und Schatten hüben und drüben erklärt sich am 
leichtesten, wenn der Archetypus durch Marginalien und 
Interlinearien auch den gewissenhaften Kopisten in Yersuchung 
führte. Deshalb setze ich auch die sichern Interpolationen 
von Yat. in XX (wie die in XIX 11) auf die Eechnung des 
Archetypus. 

Eine weitere Eigentümlichkeit desselben scheint gewesen 
zu sein, dafs er durch Nachholung ausgelassener Satzteile 
am Bande den Abschreibern Anlafs zu Yersetzungen gab. 
Sichere liegen vor in III und lY am Schlüsse, auch im Yat. 
anläfslich des Epilogs zu XXYII (hinter XXYIII). Ebd. 
XXVin 18 {Xsyovtfov). Wir haben deshalb gelegentlich von 
Umstellungen Gebrauch gemacht (z. B. XYI 29). Ich würde 



Tisiiiivoüv; 24 firiQ&v: iititQ&v: iistq&v. XI 8 fiv(^a: (liiXcc; 9 non- 
XovvtL: XaXovvtL. XTT 13 totiov: rd^iov; 17 Mqov: itaiqov. 
Xin 6 dislgystv: disysiQSiv; 13 iiaXccuL^Ofiivo): yiaXXtoniSoiiBva}. 
XIY 21 i^spTiviv^an i^svsx&fjvccL. XY 8 ScKovö loae: k'novaicag. 
XYI 25 TtQog: «fe. XYII 13 Scnsötriv: änsativ. XYIII 7 y^vXiov- 
riov: üolXlovxiov ; 16 ccitriüOiisvog: ivötriödfisvog: & va6t ri66{LBvog. 
XXn 7 hgitov. UqbL(ov^ 23 i%%0Qfi6aii ixtioQvaaL. XXYII 16 innd- 
tead'ai: Scandisad'aL u. a. m. 
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für meine Person noch weiter in der Anwendung dieses 
Mittels gegangen sein, da ich die Yorstellnng, als sei es ein 
absonderlich gewaltsames, für irrig halte; freilich nicht so 
weit wie Ribbeck, Eh. M. XXV 129 ff. Vgl. Wilh. Werle eis, 
guae in Theophr. char. libello offendunt, quatenus transposüione 
medela afferenda siL Progr, Coburg 1887, 

Ob der Text des Archetypus nur die Epitome eines 
vor seiner Entstehung vollständigeren Buches gewesen ist, 
das ist eine Frage, in die die von uns hier ausgeschlossene 
litterargeschichtliche Forschung eingreift. Wir beschränken 
uns auf die der Handschriftenkritik zu entnehmenden Argu- 
mente. Der Vaticanus, welche Hsr. hier allein in Betracht 
kommen kann, da Mon. 505 selbst Epitome ist, die andern 
aber aus einer Epitome des Archetypus stammen, wie ihr 
Text in XVI — XXVIII mit V verglichen beweist: der Vaticanus 
also hat in XIX 12 und XXX 19 die Wendung nal rä rot- 
ccvtcc^ welche es nahe liegt als Abkürzungsformel aufzufassen, 
wenn man der Ausdrücke xal oöa rocavta^ %al Söcc naqo- 
(loia u. ähnl. in der epit. Monac. und in den verkürzten 
Kapiteln XTV und XV des Baroccianus (Nr. 4l) sich er- 
innert. Wie sehr unsicher dieser Eindruck aber ist, geht 
schon daraus hervor, dafs Fofs comm. quarfa S. 15 in den 
beiden Wendungen im Gegenteil Zeichen eines Einschubes 
erkennen möchte. Wir teilen diese Ansicht nicht, sondern 
halten die Sache mit der Thatsache für erledigt, dafs 
xoiovxog auch das folgende ankündigen kann; vgl. 
Krüger § 51, 7, 3 u. 4. Wie das Schema der Infinitiv- 
konstruktionen in den Charakteren überhaupt gelegentlich 
kleine Abweichungen gestattet, so mufs man auch diese 
Ausdrucksweise hinnehmen, umso mehr, als sie das anfäng- 
liche tOLOvtog xig nicht unpassend wieder aufnimmt. 

Andre Anzeichen einer Epitome fehlen. Man darf im 
Gegenteil darauf hinweisen, dafs in den beiden Kapiteln VIII 
und XXV, die darin eigenartig sind, dafs jenes keine Mehr- 
zahl von Einzelzügen zeigt, sondern eine einzige Situation 
fortlaufend entwickelt, während dieses das einzige Stück 
mit völlig durchgeführter Disposition ist — dafs in diesen 
beiden der geschlossene Charakter nicht gestört worden ist. 

Eine von der vorigen verschiedene Frage ist, ob unser 
Text nicht gröfsere zusammenhängende Verluste erlitten 
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hat. Hier muTs erstens die Möglichkeit immer offen bleiben, 
dafs die Schlufszahl 30 für den Archetypus unsrer Hsr. 
vielleicht ebenso wie die späteren Zahlen 21, 23, 28 zu 
beurteilen ist. Femer klafft in Kapitel Y eine Lücke , die 
wahrscheinlich den SchluTs von V, sicher aber den An- 
fang des jetzt nur äulserlich angehängten &Keg)aXov (über 
die Eitelkeit) verschlungen hat. Wieviel hier verloren 
gegangen ist, vermag mit Sicherheit niemand zu sagen.*) 

Die Thatsache eines solchen Ausfalls schliefst auch 
Blattversetzungen schon im Archetypus nicht aus. Eine 
solche wird der Anlafs sein, dafs an den Schlufs von XIX 
ein unpassendes Stück geraten ist, das möglicherweise der 
echte Abschlufs von XI ist (welches wieder durch eine 
spätere Blattversetzung einen grofsen Teil von XXX an- 
gehängt erhielt). Die Annahme aber, dafs die ganze vor- 
liegende Kapitelfolge unursprünglich sei, ist auf solche 
mechanische Vorgänge natürlich nicht zu gründen und ent- 
behrt überhaupt überlieferungsgeschichtlicher Anhaltspunkte. 
Wir lassen die Umordnungsversuche früherer Herausgeber 
auf sich beruhen. 

Soviel vom Archetypus. Was die Weiterentwicklung 
des Stemmas von da ab anlangt, so gebührt Petersen das 
Verdienst, als der erste eine methodische Ordnung der Über- 
lieferung versucht zu haben, nach deren Ergebnissen auch die 
geringeren Hsr. einen wenn auch bescheidenen Platz in der 
Eecensio beanspruchen durften. Dagegen hat Cobet (Mnem. 
nov. ser. II 34) kurz den Satz hingestellt, die Herstellung 
des Textes sei I— XV ausschliefslich auf AB, XVI— XXX 
auschliefslich auf V zu gründen, alles übrige aber bei Seite 
zu legen. Zu etwa demselben Ergebnis gelangt, nachdem 
schon früher Fofs comm. quaria S. 10 ff, sich ähnlich ge- 
äufsert hatte, die scharfsinnige Abhandlung von Diels. 

Ein starkes Hervortreten von ABV ist bei dem Alter 
von AB und der einzigartigen Beschaffenheit von V selbst- 
verständlich. Gleichwohl läfst es sich beweisen, dafs die 



*) Doch besteht immerhin die Wahrscheinlichkeit, dafs der 
Verlust nicht eben grofs war. Offenbar bildeten die beiden frag- 
lichen Kapitel ein ebenso eng zusammengehöriges Paar, wie VII 
und Vm, IX und X, XII und XIII, XIX und XX. 
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völlige Ausscheidung von CDE Epit. Mon. zn einem fehler- 
haften Bilde der Überlieferung führen müTste. 

Diels geht von der Annahme aus, dafs nach Zerreifsung 
des Archetypus aus dem ersten Quaternio (I — XV) A und B 
herstamme, aus B wieder E, Aus dem zweiten Quaternio 
(XVI — XXX) stamme V, aus dessen Text zwei Epitomae, eine 
reichlichere und eine knappere, gemacht worden seien. Aus der 
Verbindung der ersten dieser Epitomae mit E stamme die 
Vorlage der Epit. Mon., aus der Verbindung der knapperen 
Epitome mit E seien C und D hervorgewachsen. Darnach 
wäre denn jede Möglichkeit ausgeschlossen, dafs CDE Epit. 
Mon. eine selbständige Beziehung zum Archetypus hätten, 
d. h. eine solche, deren Bahn nicht über AB oder V ginge. 

Diese Ansicht verträgt sich aber (um das Alter von 
Nr. 8 und 49 beiseite zu lassen) erstens nicht mit den 
Verhältnissen der in den Hsr. nachgewiesenen Eapitelver- 
zeichnisse. Dafs solche nlvaKeg^ namentlich dann, wenn ihnen 
der folgende Textbestand infolge von Verlusten nicht mehr 
entspricht, eine eigentümlich zähe Überlieferung haben, ist 
eine bekannte Thatsache. Als Beispiel diene der Index der 
Hippocratea im Vat. gr. 276 (Hippocr. ed, Ilherg et KüMe- 
wein I p, XV). Wie konstant diese Überlieferung auch in 
den Theoprastea ist, haben wir oben gezeigt, S. XXIX. Nun 
haben AB einen Ttlva^ zu 15 Kapiteln, der Vaticanus giebt 
sich ex professo als Fragment und hat überhaupt keinen 
Index. Wie kommen also bei Dielsens Stemma CD und 
Epit. Mon. dazu, trotz ihrer Kapitelzahlen 28, 23, 21 den 
vollständigen Index aller 30 Kapitel zu haben? Dafs 
sie einfach denjenigen von AB aus dem Textbestande von V 
ergänzt hätten, widerspricht dem in solchen Dingen üblichen 
Verfahren und findet insonderheit dort keine Analogie, wo 
eine äufserliche Ergänzung des Textes zu 15 Kapiteln wirk- 
lich stattgefunden hat (Guelf. 26, oben Nr. 10). Vielmehr 
beweist das Vorhandensein des vollständigen Index, dafs 
CD Epit. Mon. im letzten Grunde zurückgehen auf eine 
Handschrift, die darum, weil sie 30 Kapitel hatte, auch den 
vollständigen itCva^ mit Becht geführt hat, und zwar hatte 
sie ihn auch in anderer Stellung als AB. 

Unmöglich erscheint mir ferner die Annahme, der eigen- 
tümliche Thatbestand, dafs AB I— XV, Vat. aber XVI— XXX 
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enthält, sei auf eine Abreifsung des letzten Quatemio des 
Archetypus zurückzuführen. Wie seltsam hat dann der 
Zufall gespielt, daTs dieser rein mechanische Vorgang den 
Textbestand gerade bei einem EapitelschluTs und gerade in 
der genauen Mitte des Büchleins traf. Wieviel natürlicher 
ist doch die Annahme, dafs der Text. des Corpus Farisinum 
nicht solchem Zufall seinen Ursprung verdankt, sondern 
der bewuTsten Absicht, eine editio minor zu geben, eine 
Absicht, die auch darin sich ausspricht, dafs die äufsere 
Einrichtung des Textes verändert wird, d. h. der nlva^ wird 
auch halbiert und bekommt eine veränderte Stellung. Doch 
mag das auf sich beruhen. Jene Annahme wird definitiv 
ausgeschlossen durch die Thatsache der Blattversetzung 
(XXX 6 ff. hinter XI) in ABC DE Epit. Mon. Das Schlufs- 
blatt müTste nämlich vor dem verhängnisvollen Eifs der 
vorderen Hälfte einverleibt worden sein, wenn anders eben 
um dieses Bisses willen die erste Hälfte ein selbständiges 
Leben zu führen begann. Gleichwohl müfste jenes selbe 
Blatt nach dem Bisse wiederum suo loco in der auch ein 
Sonderdasein führenden zweiten Hälfte aufgefunden worden 
sein, da der daraus stammende Y sein Kapitel XXX in 
Ordnung hat. Diese bare Unmöglichkeit hat Diels, um die 
Theorie des zerrissenen Archetypus zu retten, zu der Hypo- 
these geführt, dafs schon der Archetypus das fragliche 
Stück an beiden Stellen gehabt habe, und zwar aus folgendem 
Anlafs. Der Archetypus rühre nicht von einem gewöhnlichen 
Schreiber, sondern, anders als wir uns die Sache vorstellen, 
er rühre von einem Epitomator her, der nach XI, gelangweilt 
von der Arbeit, den Schlufs des Buches hinzugefügt, dann 
aber „nescio quo pacto" sich eines besseren besonnen und das 
Fehlende hinzugefügt hätte, dieses aber so, dafs er, von der 
Arbeit des Epitomierens müde, nunmehr ohne stärkere Ein- 
griffe in die Sprache mechanisch abgeschrieben habe. Es ist 
bewundernswert, mit welchem Scharfsinn und mit wieviel 
Gelehrsamkeit Diels diese Hypothese annehmbar zu machen 
sucht. Ich halte sie trotzdem für künstlich und glaube, dafs 
sie namentlich durch zwei Erwägungen unmöglich wird. Erst- 
lich müfste sich die veränderte Weise des Abschreibens darin 
zeigen, dafs Kapitel XII und die unmittelbar folgenden fühlbar 
einen andern Ductus und Tenor verrieten als XI. Dies ist 
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aber nicht der Fall. Das Eingreifen einer fremden Hand 
ist vielmehr besonders aufftlllig in VI und am Schlüsse von X, 
während XI durchaus den gleichen Charakter hat, wie die 
nachfolgenden Stücke. Zweitens: es muTste der Epitomator, 
gerade weil er mehr war als ein bloJDser Schreiber, bis 
Kapitel XI doch mindestens soviel gemerkt haben, dafs dieser 
Text aus lauter in sich geschlossenen Einheiten bestand. 
Wie konnte er also an den ßöekvQog den aicxQOKeQdrig fügen, 
oder, falls er sich doch so weit vergessen hätte, wie hätte 
er nicht bei besserem Besinnen auch diesen Schaden wieder gut 
gemacht? Gewifs, die Sachlage ist aus dem mechanischen 
Anlafs der Blattversetzung einfacher begreiflich. Da diese aber 
die angenommene Zerreifsung des Stammkodex ausschliefst, 
geben wir diese Theorie überhaupt preis und stellen folgen- 
des einfache, sofort näher zu erläuternde Stemma auf: 




Epitome Monacenais 



£ 



Von dem Archetypus x oder einem gleichwertigen Apo- 
graphnm desselben stammt V, über dessen fragmentarischen 
Chaxakter wir uns schon oben S. XXXIV ausgesprochen haben. 
Alle übrigen Handschriften stammen von einem anderen der- 
artigen Apographum (x^), für das aber die Blattversetzung 
(XXX 6 ff. hinter XI) charakteristisch ist. Es enthielt dreifsig 
Kapitel und den vollständigen Index. Aus x^ ging zunächst 
eine Epitome hervor, die wir j nennen und mit deren 
Wiederherstellung die Kritik in I — XV sich im ganzen be- 
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scheiden mufs. Ihr Ansatz ergiebt sich mit Notwendigkeit aus 
der Yergleichung der CB mit V gemeinsamen Teile des Textes. 
Das gleichfalls aus dieser Yergleichung zu gewinnende Bild 
vom Verfahren dieses Epitomators werden wir weiter unten 
nach Zusammenstellungen llbergs ausführen. Nach y sind auch 
die tiefgehenden Eingriffe in den Text von VI und X (Schlufs) 
zu verlegen. Dagegen sind die grÖCseren Textstörungen in 
V und XIX schon x^ zu eigen, wie die aus dieser Handschrift 
abgeleitete Epitome Monacensis beweist, deren Stellung sich 
aus ihrer gelegentlichen Teilnahme an den Additamenta 
Vaticana ergiebt: XVI 16 SfAoCtog yXaÜTta dsöCtrovtai 20 f., 
Ttal rsTQdöag kccI ^^' rjfiCQ&v aögxxXl^ovzat] XXI 16 MsXLxaCov. 
Leider nützt uns diese bedeutsame Stellung der Epitome 
wenig genug, da sie eben ein völlig willkürlicher Auszug 
zum Privatgebrauch ist. Ihre Vorlage aber würde von einer 
unschätzbaren Bedeutung sein. 

Aus 7 stammt zunächst AB, eine editio minor, deren 
Eapitelzahl nicht einer Notlage, sondern der bewufsten Ab- 
sicht des Urhebers des Corpus Parisinum ihren Ursprung 
verdankt, weil dieser für seinen Lehrzweck die Hälfte des 
Buches für genügend erachtete, vielleicht auch, weil er Baum 
sparen wollte. Diese Ausgabe hat Epoche gemacht, und ihre 
weite Verbreitung ist schuld daran, dafs beim Bekanntwerden 
vollständigerer Texte zum Teil nur Supplemente zu ihr an- 
gefertigt wurden (der Fall des Vaticanus). 

In der Epitome y oder schon in x^ müssen die letzte 
Seite oder das letzte Blatt, wie das öfters vorkommt, un- 
leserlich geworden oder in Verlust geraten sein. Die An- 
nahme ist um so leichter, als nach unseren Darlegungen oben 
S. XXIX f. die Theophrastea sehr wohl den Schlufs eines um- 
fangreichen Kodex gebildet haben können. Daraus erklärt 
sich nun am einfachsten der Verlust der beiden Schlufskapitel 
in C, während die Eapitelzahlen in D und der Epitome der 
Willkür oder räumlicher Bedrängnis ihren Ursprung zu ver- 
danken scheinen. Die kontaminierte Natur von E ist schon 
früher nachgewiesen, S. XXTTI. XXXI. 

Für die Praxis ist die hauptsächlichste Abweichung von 
Diels die veränderte Geltung von C. Den Versuch von Diels, 
die ihm näher bekannten zwei Vertreter von C (Nr. 3 und 6) 
in I — XV aus B abzuleiten, halte ich für mifsglückt. Wohl 
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ist es richtig, dafs das DI 11 in B kaum mehr erkenn- 
bare nUlov auch im Leidensis und im Falatinus Casauboni 
fehlt. Dafs es aber auch absichtlich ausgelassen sein kann, 
geht aus seiner Entbehrlichkeit hervor; wollte es doch auch 
Cobet aus sachlichem Grunde streic&en (vgL Diels S. 14). 
Natürlich sind wir weit davon entfernt, C deshalb, weil wir 
es nicht völlig aus dem Gebiet der recensio in das der 
emendatio verweisen, für eine besonders wertvolle Über- 
lieferung zu halten. Es ist nicht nur ein epitomierter, 
sondern in dem Stehengebliebenen auch noch korrigierter 
Text, um die Beispiele nicht zu häufen (auch nkelov ge- 
hört gewifs dazu) betrachte man nur beispielsweise das Ver- 
fahren XXV Hl 3, wo V die ehrliche Korruptel ov%ovvSb 
hat, in der irgendwie ein verbum dicendi stecken mufs, von 
dem die direkte Bede TtQ&rov . . . ocQ^Ofiai abhängt. Hier 
läfst C einfach die Korruptel weg und stellt unter Zerstörung 
der direkten Bede einen glatten Zusammenhang her durch 
Umänderung von aQ^ofiat in aQ^uöd-ai. In demselben Kapitel 
eine andere Eigenmächtigkeit (18): övvsnt.la^ßdvBöd'at sÜTtag' 
^Eyia 61 V: CweitiX. tucI a'inbv kiyovra' ^Eya C. Und dennoch 
ist C beachtenswert (ebenso wie Z>, das nach dem früher S. XXX 
Dargelegten dazu gehört). Wir müssen die Erörterung der 
einzelnen Stellen dem Kommentar überlassen und beschränken 
uns auf das Allerwichtigste. Dafs IX 8 tlßu für rlfiu (B) 
und Ttfiuorazs (A) echt ist, ist zweifellos. Nun steht es in 
der Epitome Monacensis, noch dazu mit einem Scholion. Will 
man nun auch Diels zugeben, es sei ein Inventum des Epi- 
tomators, wie kommt es, dafs es auch im Falatinus Casauboni 
et Neveleti (Nr. 7) im Text steht (mit zCfiu als var. lect. am 
Bande)? Den Notbehelf Petersens, der Falatinus sei aus der 
etwa gleichalterigen Epit. Mon. interpoliert, hätte Diels 
(S. 18) sich nicht aneignen sollen, da ja gerade er den völlig 
privaten Charakter der Münchener Auszüge, die gewifs nicht 
zufällig in keinem zweiten Exemplar nachgewiesen sind, 
zuerst richtig erkannt hat. Und das eben besprochene Ver- 
hältnis wiederholt sich obendrein. Xlil 6 heifst es vom 
negUgyog nach den Farisini: tuxI är(»or7coi; Tjyrjaaö&atj ehce fii] 
Svvaöd-at evQstv^ ov TtOQSvBxat. Epit. Mon. hat dieselben Worte 
mit den irrelevanten Varianten ijystöd'at und TtoQsvrjrai^ aber 
hinter 'liyetad'aL die Worte ri^v öd6v TiaraXinovra. Jetzt erst 
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ist die Pointe da. Der Gegensatz 6ö6g und &rQa7t6g schafft 
sie. Der ntqUqyog drängt dem andern den EntschluTs auf, 
unter seiner Führung statt der nicht zu verfehlenden Strafse 
irgend einem abkürzenden Pfade sich anzuvertrauen und 
findet sich dann nicht zurecht. Soll diese unvergleichlich 
viel drastischere Gestaltung des Zuges wirklich Interpolation 
sein? und woher kommt es, dafs nicht nur im Marcianus, 
sondern auch im Mutinen sis (Nr. 5) und im Palatinus Casau- 
boni et Neveleti ein verstümmelter Best des Zusatzes von 
epit. Mon. erscheint: ein sinnloses %axaXi%Blv an den Schlufs 
des Satzes versprengt und sicher nicht interpoliert, sondern 
aus älterer Überlieferung mitgeschleppt, gerade deshalb so 
und nicht anders aufzufassen, weil es an sich verstümmelt 
und sinnlos ist? Zu dieser Stelle möchte ich meinerseits 
setzen actum est. Sie ist entscheidend. Es führt allerdings 
aus C I — XV ein Weg zum Stammkodex, ein Weg, der 
nicht durch AB läuft. Also, so unzuverlässig diese Über- 
lieferung ist, wie wir sahen, wir müssen von Fall zu Fall 
entscheiden, ob ihre Lesungen echt sind oder nicht. 

In den E^piteln nach XY hat uns der Palatinus damit 
überrascht, dafs er unsere Ansicht an zwei Stellen durch Teil- 
nahme an den Lesungen des Yaticanus bestätigte. XXIII 23 
notfjcat %al öixa xakavxa Y Pal. : tuxI 7totr]öm öiaa xakavxct Marc, 
ßhed. und D. Ebenso XXX 12: %aqiiBiv VPal.: fehlt AB 
Marc. Bhed., sowie D und JBJ. Diese ungleichmäfsig innerhalb 
einer Gruppe versprengten Spuren der Stammhandschriffc er- 
klären sich am besten bei unserer Annahme, dafs die letztere 
Marginalien und Interlinearien von verschiedenem Wert und 
verschiedener Bedeutung mit sich führte, zwischen denen 
beim Abschreiben manchmal glücklich, manchmal unglücklich 
gewählt wurde, in seltneren Fällen wurden Doppellesarten 
fortgepflanzt; aber es liegt in der Natur der Sache, dafs 
dieser Ballast im Laufe der Zeit immer mehr und ohne 
rechtes Prinzip abgethan wird. Hätten wir aus C nicht nur 
ganz junge Handschriften, so würden wir vielleicht noch an 
sehr viel mehr Stellen Spuren des alten Textes, die selbst 
AB nicht mehr hat, in C finden. In dem oben erwähnten 
Falle hat in demjenigen Exemplar von y, dem C entstammt, 
offenbar %ctxaXntBlv als verdunkelter Rest der in x^ noch un- 
Versehrten, vollständigeren Überlieferung am Bande gestanden. 
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Es erscheint in Marc. Pal. Mut., wohingegen es die Quelle 
von Bhed. Leid, fallen liefs. Die Hsr. C teilen sich also 
auch hier in der oben S. XIII angedeuteten Weise. Wie die 
gemeinsame Quelle von Ehed. Leid, war aber auch schon D 
yerfiahren, und Jahrhunderte firüher der Schreiber des Arche- 
typus von AB. 

Demnach sind Sonderlesarten von C wie 'b%oq)alvBC^oLL 
statt €palv£ö&ai IV 10, iWcDv vor inl rijv ohlav X 3, tpiXaqiUt 
in der Lücke des Yaticanus XXVI 1 u. a. durchaus zu be- 
achten und keineswegs a limine zurückzuweisen. 

Wir schliefsen in der Hofihung, dafs auch andere unser 
Stemma für so gesichert ansehen wie wir. Es war von mir 
aus den Erwägungen dieses Kapitels heraus längst gefunden, 
ehe es durch das Ergebnis der völlig selbständig geführten 
Untersuchung im zweiten Kapitel seine Bestätigung fand. 

Die oben S. XLIY versprochene Charakteristik von y 
durch J. Ilberg lautet wie folgt: 

„Es hat sich herausgestellt, dafs es nur in der zweiten 
Hälfte des Buches möglich ist bis zum Archetypus x vor- 
zudringen, während man in I — XV sich in der Hauptsache 
auf die Epitome y beschränken mufs. Wenn sich das Ver- 
lorene auch natürlich nicht ergänzen läfst, so ist es doch 
nicht ohne Wert, das Verfahren des Epitomators in XVI — XXX 
näher zu prüfen. 

Wie aus der vollständigen Wiedergabe des Index her- 
vorgeht, wollte der Epitomator die Kapitelzahl nicht be- 
schränken; wenn auch in der kapitelreichsten Handschriffcen- 
gmppe der Epitome (C) der Schlufs fehlt, so hat das seinen 
Grund in äufserer Zerstörung (s. S. XLIV). Die Kürzungen 
innerhalb der einzelnen Kapitel beziehen sich z. T. auf ein- 
zelne Worte und Satzteile, z. T. auf einzelne Züge oder 
Gruppen von Zügen. Verhältnismäfsig am meisten gekürzt 
sind XXVn und XXX, nur Unwesentliches weggelassen ist in 
XVn. Zum Zwecke bequemer Lektüre hat der Exzerptor vor 
allem eine gröfsere Anzahl von Textverderbnissen beseitigt, 
indem er die Korruptel allein oder mit ihrer nächsten Um- 
gebung wegliefs. So intiqoivfiv XVI 2, %av yXavueg ßaöl- 
tovrog avrov xaqaxxBxai, — o^tto XVI 16, &XXa xb firj fial- 
veö^at — elvat XVI 20, xai itavovqyL&v xov ndnitov KaX&v 
XX 7, Kai xcc Tcaidla 6e ösivbg — övfißdXoovxaL XXII 10 (weil 
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darin die Worte tov &7toti&ivat aal xa itaiöia aus dem Vor- 
hergehenden wiederholt sind), aal xavxa 'tjfr}g>fjöai, — aTtoSedi]- 
(irpimg XXIII 12, kccI evöexa hxaig — avvav^ovxag XXVJUL 15, 
ovKovvöe XXVin 3; vgl. XVin 16 und 22, XIX 14, XX 11, 
XXI 24, XXIV 5, XXV 9 und 17, XXVI 3 und 18 XXVH 
12 und 22, XXVm 22 u. a. m. 

Ein zweiter Beweggrund der Kürzung war, dafs dem 
Auszug Dinge fernbleiben sollten, zu deren Verständnis einige 
Gelehrsamkeit oder wenigstens genauere Sprachkenntnis 
gehört. Solche Punkte sind vermieden mit Rücksicht auf 
die in Aussicht genommenen Leser, meist wohl auch, weil 
der Exzerptor sie selbst nicht verstand; an Umfang tibertreffen 
die deshalb ausgemerzten Partien noch die wegen Korruptel 
gestrichenen. Auf diese Weise ist gerade besonders Inter- 
essantes verschwunden. Aus dem Deisidaimon (XVI) muTsten 
sämtliche öaCfioveg weichen, Sabazios (wie XX Vi! ll), Hekate, 
Athena, die Hermaphroditen, auch die Bräuche an den rer^tt- 
ösg und den sßöofiav <p&lvovxog sowie das Besprengen mit 
Meerwasser und die Knoblauchkränze. Im d'^Lfia&i^g (XXVII) 
fehlt aus diesem Grunde die Lampadodromie, das Opfer im 
Herakleion u. a. Was elg xb yivog {moßdXXsad'ai bedeute 
(XIX 6), wufste der Exzerptor sichtlich selbst nicht; die 
Spielerei, für die Dohle ein Leiterchen und Schildchen zu 
machen (XXI 8), war ihm befremdlich; unklar erschien ihm 
i% xfig yvvccLxeUjcg (seil. ayoQ&g^ XXII 19), ebenso ajtotpoQci vom 
Sklaven und intKaxakkayi^ (XXX 29); von der KQivoKOQana 
(XXV Hl 8) wollte er nichts wissen. Vielleicht gehört hierher 
auch der Passus über Leiturgien und Trierarchien im Oli- 
garchen (XXVI 26). Vgl. XXIV 5f öialxag ^qivHv und 
il6^vv(S&ai xccg icQiag^ sowie die Stellen XXll 4 und 16, 
nebst XXni 9, wo der Anstofs nur sprachlich war. 

Dafs femer Dezenz für die Epitome erstrebt wurde, 
zeigen Weglassungen wie ^Bxa xfig ywaimg ccvxov Kotfiäcd'cci 
im övCxSQi^g (XIX 15), coöiveg im atjöi^g (XX ll), ebenda die 
Stelle am Schlufs von der Flötenspielerin, die vom tzoqvo- 
ßoCKog geholt werden soll (22 ff.). Natürlich durfte auch 
der KaaoXoyog aus Sittlichkeitsgründen nicht von der oUCa 
xa öKeXri riQ^vta reden (XXV 111 14), und was damit zu- 
sammenhängt. 

Die genannten drei Motive erklären noch nicht alle 
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Streichungen in y. An einer Anzahl von Stellen vermag 
man lediglich das Bestreben der Kürzung zu erkennen. Mit- 
unter fehlt allerdings so wenig, dafs das Minus auf Rechnung 
der Überlieferung kommen könnte, doch sind diese Lücken 
nicht von Belang. Es mufs ohne Zweifel anerkannt werden, 
dafs der Epitomator häufig mit Absicht, aber ohne einen 
Nebenzweck, vereinfacht hat. Er schreibt statt iX&stv 
id'eli^cai nur iXd'etv (XYI 19), statt anb x^g '^vxT^g oCtco fie 
g>tXetg (XV 11 6) &7tb i/;v%^5 (is cptlstgj statt tuxxcc ördSiov 
Kad'C^ODv ScQt&fisiv Ttoöov iörl (XV Hl 4) xorta öt. &q.^ nach 
^evC^fov öh öeiim rbv itccqdovtov ccvxoü itotog rig unterdrückt 
er iatl to5 avvösmvovvtt (XX 20), desgleichen Mehralov 
(XXI 1 6), TJ^v %vkXg} (XXn 1 7), nagaTca^rifievog — rag (XXV 20), 
9ucl raircc TtQoaiQOVfiivovg (XXVI 32). Oft sind diese Kürzungen 
nicht nur stilistischer Art, sondern erstrecken sich auch auf 
den Inhalt des Originals; vgl. nccl roi}g tpiXovg — iivniJqaai, 
(XX 17), iv totg fivooflßi (XXI 15), tfj yvvaixl — slösveyKa- 
^vy (XX 11 17; vgl.XXVni 21), avavevsiv yccQ ov övvacd'ai 
XXIII 19), xäv aXXoL — elvat (XXVI Ö), aixiov — 'bit avrßbv 
ib. 27), &7toKaX&v — itoietv (XXVIII 29), xai [(lartov — 
iatanri^y (XXX 17). 

Bei weitem in den meisten Fällen sind die gestrichenen 
Stellen sauber ausgeschieden, ohne Störung des Zusammen- 
hanges. Es ist dann nicht möglich, aus y allein auf das 
Vorhandensein von Lücken zu schliefsen, gröfstenteils liest 
sich die Epitome glatt. Wer würde z. B. in ihr am Ende 
von XXVIII ohne V etwas vermissen? Im Gegenteil, der 
Schlufs xal TtSQl xcbv xsTsXsvrrjuStGiv 7ia%a>g Xiyeiv klingt be- 
sonders effektvoll. Dazu kommt, dafs der Exzerptor mitunter 
durch eigenmächtige Redaktion die Spuren seiner Eingriffe 
zu verwischen gewulst hat. Er liebt es, Infinitive wegzulassen 
und die damit verbundenen, vorausgehenden Partizipien zur 
Herstellung der Konstruktion in den Infinitiv zu verwandeln; 
so iQV^^^'' statt iQmfievog ögyv^eöd'aL (XIX 16), TtQoöÖQafietv 
Kol &aQQstv KsXeveiv statt TtQOöÖQaficov wxl d'aQQstv KsXsvöag 
ircoXaßcDV tpiquv (XXV 1 8). Er machte XX 1 1 aus fidfifirij ot' 
äöiveg %al etiKzig (is^ xCg rjfiiga'y einfach &g noCct 'rniiqcc fie 
Iwxra^; XXVIII 4 schrieb er, auf das korrupte ovKovvöe (3) 
verzichtend, frischweg &Q^aö&ai statt aQ^Oficcv^ wodurch die 
Worte den Charakter der direkten Rede einbüfsten. Glück- 

Theophrasts Charaktere. d 
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deshalb, weil sie eine Vergewaltigung des Oligarchen kon- 
statieren, während sonst in diesem Charakter von Seiten 
des Schriftstellers gegen den Demos nicht Partei er- 
griffen wird. 

Es war deshalb notwendig, das Vorgehen des Epito- 
mators nnd den Zustand der Epitome im zweiten Teile aus- 
ftlhrlicher darzulegen, weil sich nur so die richtige Grundlage 
ftlr die Beurteilung und kritische Behandlung des ersten 
Teiles gewinnen läfst, für den wir V entbehren. Welcher 
Art die davon in Verlust geratenen Partien waren, läfst 
sich also prinzipiell sagen, auch ihr Gesamtumfang mit 
einiger Wahrscheinlichkeit erschliefsen, die Stellen jedoch, 
an denen der Epitomator eingegriffen hat, werden nur zum 
kleinen Teil bestimmt bezeichnet werden können. Für die 
Einzelheiten verweisen wir auf unsem Kommentar''. 

Diesen Ausführungen Hbergs habe ich folgendes hinzu- 
zufügen. Es würde ein verhängnisvoller Irrtum sein, wollte 
man aus ihnen nunmehr die Berechtigung ableiten, im ersten 
Teile der Charaktere vor allem auf „Lücken" Jagd zu machen. 
Eine mechanische Proportionsrechnung kommt freilich zu dem 
Eesultat, dafs im ersten Teile über 100 (Petersensche) 
Zeilen fehlen. Das täuscht aber. Vergleichbar sind über- 
haupt nur die Fälle, wo nicht ganze Züge rein ausgeschieden 
sind, sondern das Stehengebliebene in sich lückenhaft ist. 
Wiederholt man in dieser Beschränkung die Rechnung, so 
würde auf den ganzen ersten Teil ein Ausfall von insgesamt 
wenig über 35 Zeilen kommen, die sich auf rund 400 Text- 
zeilen verteilen. Indessen auch dieser Mafsstab ist wahr- 
scheinlich trügerisch. Die Zahl kann bedeutend niedriger 
gewesen sein. Es ist nämlich keineswegs ausgeschlossen, 
dafs das Verfahren des Epitomators nicht durch das ganze 
Buch hindurch gleichmäfsig war. Gewifs hat er, entsprechend 
Dielsens Beobachtung bei Pseudo- Galen (S. 17), anfangs 
weniger ausgeschieden als verändert, später aber bei er- 
lahmender Selbstthätigkeit mehr der Kürzung sich beflissen. 
Fälle wie das weniger im Bestände an Zügen als im Aus- 
druck stark zerrüttete sechste Kapitel fehlen im 2ten Teile 
der Epitome, dagegen hat sie dort neben XVII, das in be- 
quemer Weise fast völlig intakt gelassen ist, XXVII durch 
starke Auslassungen etwa um die Hälfte gekürzt. Auch 

d* 
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lieber Weise ist aber durcbaus nicbt immer so vorsicbtig 
interpoliert worden. Offene Wunden klaffen in der Epitome, 
auf die man vielfacb scbon vor Bekanntwerden des Vatic. 
aufmerksam geworden war. Es kommen solcbe Scbäden in 
Betracbt, die durcb ungescbicktes Streicben yerscbuldet sind, 
und solcbe, an denen aufserdem ein mangelbaffces Flickwerk 
binzukam. Mancbes ist in der Epitome geradezu Unverstand- 
lieb geworden, z. B. der ScbluTs von XX: xal TtaQaoiakstv Sh 
inl rov TtozriQlov Sri riQijjov toi}g itaqovxccg. Andere Sätze 
bleiben wenigstens dunkel, wie XXIV 4, wo zwei Züge 
zusammengescbweifst sind: lial sv rcoirfiag (iBfiviiöd'ai qxxöTcevv 
iv xctlg Söoig %al ßid^Biv^ sowie XXYI 3 : rov 6i^(iov ßovXo(iivov 
rivccg r& aqypvxi, ini^Xrfio^vovg 7tOfi7C7]g TtaQsXd'oyv anotprivag 
i^et. Eine weitere Gruppe von Zügen maebt sieb sebr 
lakoniscb und mager, z. B. XXII 17 xal <(t^ yvvctivX Sb t§ 
iccvrov TtQoika BlCBVByoiafiivyy fiii TtgCaö^at &BQcc7taLvav , akXä 
fiLöd'ovöd'ai Big rag i^odovg (J% rrjg yvvcti%Biccg nccidiov rh 
iSvva%oXovd'riiSovy^ wo sebon Casaubonus <^TiJ ywoivaiy ergänzt 
bat; ebenso XXTTI 3 der verstümmelte Passus über die 
ßenommisterei mit Geldgescbäften. Der Epitomator war ein 
reebter PointentÖter, der sieb an den feineren Zügen der 
Cbarakteristik oft und scbwer versündigt bat, s. z. B. XXHI 12. 
19, XXIV 1 1, XXVIII 22 u. s. w. Niebt nur ein unbestimmtes 
Gefübl der Leere, sondern die Möglicbkeit, das Vorbandensein 
einer Lücke oder Interpolation faktiscb zu begründen bat 
man endlicb anderweitig. Bereits Casaubonus bat das un- 
vollständige fidXtara ft£v fiii Sovvai XVIII 16 durcb bI ob firi^ 
örriöag (so Vat.!) öovvat ergänzt. XVI 2, wo die Epitome 
^ iTtixQCDvrjv wegläfst, mufs der Leser den Scblufs macben, 
dafs ein Grund der Besorgnis für den Deisidaimon feblt, 
ebenso (ib. 16) für die abergläubiscben Veranstaltungen im 
Hause. XX 11 vermifst man die Anrede an die Mutter, 
XXI 14 etwas dem ta aXhx ndvra (13) Entspreebendes, 
XXVm 19 ein Wort, von dem nccvrciw abbängt, XXX 12 
ein anderes Verbum als iitt^Bivai zu iXd%tara iTan^ÖBia, 
XXVill 12 setzt Kai tovroig ölb^uov eine allgemeinere 
Äufserung im vorbergebenden voraus und verlangt im folgen- 
den mebr als einen Beleg. XXVI 14 erbebt sieb aus dem 
Wortlaute der Epitome ino rivcov ißQi^ofiBvog bIiibIv' öbi 
a{}rovg 5) ifik rj^v nohv oIkbiv der Verdacbt der Interpolation 
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deshalb, weil sie eine Vergewaltigung des Oligarchen kon- 
statieren, während sonst in diesem Charakter von selten 
des Schriftstellers gegen den Demos nicht Partei er- 
griffen wird. 

Es war deshalb notwendig, das Vorgehen des Epito- 
mators nnd den Zustand der Epitome im zweiten Teile aus- 
führlicher darzulegen, weil sich nur so die richtige Grundlage 
ftlr die Beurteilung und kritische Behandlung des ersten 
Teiles gewinnen läfst, für den wir V entbehren. Welcher 
Art die davon in Verlust geratenen Partien waren, läfst 
sich also prinzipiell sagen, auch ihr Gesamtumfang mit 
einiger Wahrscheinlichkeit erschliefsen, die Stellen jedoch, 
an denen der Epitomator eingegriffen hat, werden nur zum 
kleinen Teil bestimmt bezeichnet werden können. Für die 
Einzelheiten verweisen wir auf unsem Kommentar". 

Diesen Ausführungen Bbergs habe ich folgendes hinzu- 
zufügen. Es wurde ein verhängnisvoller Irrtum sein, wollte 
man aus ihnen nunmehr die Berechtigung ableiten, im ersten 
Teile der Charaktere vor allem auf „Lücken" Jagd zu machen. 
Eine mechanische Proportionsrechnung kommt freilich zu dem 
Resultat, dafs im ersten Teile über 100 (Peters ensche) 
Zeilen fehlen. Das täuscht aber. Vergleichbar sind über- 
haupt nur die Fälle, wo nicht ganze Züge rein ausgeschieden 
sind, sondern das Stehengebliebene in sich lückenhaft ist. 
Wiederholt man in dieser Beschränkung die Rechnung, so 
würde auf den ganzen ersten Teil ein Ausfall von insgesamt 
wenig über 35 Zeilen kommen, die sich auf rund 400 Text- 
zeilen verteilen. Indessen auch dieser Mafsstab ist wahr- 
scheinlich trügerisch. Die Zahl kann bedeutend niedriger 
gewesen sein. Es ist nämlich keineswegs ausgeschlossen, 
dafs das Verfahren des Epitomators nicht durch das ganze 
Buch hindurch gleichmäfsig war. Gewifs hat er, entsprechend 
Dielsens Beobachtung bei Pseudo- Galen (S. 17), anfangs 
weniger ausgeschieden als verändert, später aber bei er- 
lahmender Selbstthätigkeit mehr der Kürzung sich beflissen. 
Fälle wie das weniger im Bestände an Zügen als im Aus- 
druck stark zerrüttete sechste Kapitel fehlen im 2ten Teile 
der Epitome, dagegen hat sie dort neben XVII, das in be- 
quemer Weise fast völlig intakt gelassen ist, XXVII durch 
starke Auslassungen etwa um die Hälfte gekürzt. Auch 
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begünstigt der von y unabhängige und in der Anfangspartie 
reichlich genug gehaltene Münchner Auszug die Annahme 
einer starken Kttrzung in I — XV nicht. So mufs denn auch 
fernerhin die „Lücke" ratio ultima bleiben. 



Kapitel IV. 

Die gedruckten Bearbeitungeii. 

Weder eine erschöpfende Bibliographie noch eine Kritik 
der hervorragenderen Leistungen ist hier beabsichtigt. Die 
folgende Kompilation dient im wesentlichen dem praktischen 
Bedürfois, die Benutzung unserer Ausgabe zu erleichtem, 
die im allgemeinen dem Namen eines Gelehrten nur dann 
das genaue Zitat beifügt, wenn es sich um vereinzelte 
oder in anderem Zusammenhang gegebene Bemerkungen 
handelt. 

Die älteren Ausgaben sind ausführlich gesammelt und 
besprochen in Fischers Vorrede (1743), aus welcher ein 
Auszug genügen wird. 

I. Ausgaben mit 15 Kapiteln. Editio princeps von 
W. Pirckheymer (Nürnberg 1527), nach einer Hsr. des 
Pico von Mirandola, Dürern gewidmet. Darnach die Aus- 
gabe von Andr. Cratander (Basel 1531) mit Polizians t5l)er- 
Betzung; aus ihr Joh. Oporinus (Basel 1541). Aus der 
Oporiniana nahm Conr. Gesner I — XV in seinen Stobaeus 
(Zürich 1543) auf, was Casaubonus, Needham u. a. arg irre 
geführt hat. 

II. Ausgaben mit 23 Kapiteln: Camotius in Op. Aristot. 
VI (Venedig 1552), nach einer Hsr. der Gruppe D, Aus 
dieser Ausgabe schöpfte nach Fischer Henr. Stephanus 
(Paris 1557), obwohl er sich rühmt XVI — XXIII ex antiquo 
libro deprompsisse. Die Sache ist kaum zu glauben, da die 
Ausgabe einem Kenner wie Petrus Victorius gewidmet war; 
vgl. ob. S. XV Anm. Seinen Text wiederholt Leonh. Lycius 
(Leipzig 1561), im wesentlichen auch Claud. Auberius (Basel 
1582). Auch bei Fed. Morellus (Paris 1583) und Sylburg 
(Frankfui-t 1584 mit Aristot. Eth.) liegt Stephanus zu gründe. 
Noch 1 605 erschien in Hanau (apud Vuechelos) eine Ausgabe 
zu 23 Kapiteln, aus der editio princeps und der Camotiana 
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zusammengesetzt, mit dem Comm. des Kreters Daniel Furlanus 
(„editio Dan. Purlani et Adr. Tumebi", Foss). 

in. Ausgaben mit 28 Kapiteln. Is. Casaubonus (Leyden 
1592. 1599. 1612, die dritte öfters wiederholt). Erst die 
2te Bearbeitung hatte XXIV — XXVIII. Der staunenswerte 
Kommentar ist auf einer Eeise entworfen (zugänglich auch 
in den Ausgaben Needhams und Fischers). An Gas. schliefsen 
sich an: Job. Kirchman (Rostock 1604), Dan. Heinsius (Leyden 
1613), eine Braunschweiger Ausgabe von 1659, Job. Scheffer 
(Upsala 1669), Thom. Gale (op. Eth., Cambridge 1671 und 
Amsterdam 1688, mit erstmaliger Benutzung des cod. Trin.), 
Melchior Schmid (Helmstädt 1686), Ericus Bencelius (Up- 
sala 1708), Petr. Needham (Cambridge 1712, mit erstmaliger 
Benutzung von AB und anderer Hsr., weshalb die Ausgabe 
viel Erfolg gehabt hat). Com. Pauw (Utrecht 1737), Job. 
Conr. Schwartz (Coburg 1739). Ein grofser Teil der 
Theophrastea auch in Job. Matth. Gesners Chrestomathie, 
Leipzig 1753. Andere, jetzt wohl ganz verschollene Drucke 
bei Fischer, dessen Ausgabe Coburg 1763 erschien und mit 
fast ängstlicher Gewissenhaftigkeit alles Vorausliegende zu 
sammeln und zu verwerten bestrebt ist. Ein glücklicher 
Zufall fügte es, dafs diese Inventarisierung des bis dahin 
Geleisteten unmittelbar vor einer neuen Epoche der Theo- 
phraststudien eintrat. Denn aufser dem Text in des Leonh. 
Eiccius italien. Übersetzung (Benutzung der Florentini. 
Florenz 1761 — 63), sind aus der unmittelbaren Folgezeit 
nur noch verzeichnet Textausgaben Magdeburg 1773, 1779, 
1781 (die letztere von J. Ch. Neide). 

IV. Mit des Job. Chr. Amadutius typographisch kost- 
barer, aber völlig unfähiger Ausgabe von XXIX und XXX 
(Parma 1786) tritt der Text des Vaticanus in den Mittel- 
punkt des Interesses. Von den bei Engelmann-Preufs I 743 
verzeichneten Ausgaben haben wir jedoch die Dresdner (1788), 
Mentzelsche (Bayreuth 1789), Büchlingsche (Halle 1792) nicht 
gesehen, wohl aber die von J. J. H. Nast (Stuttgart 1791). 
Die Folgezeit steht leider unter dem Zeichen des ungenügenden 
Siebenkeesischen Apographons {anecd. gr. und Ausgabe, bes. 
von JoL Ad. Goez, Nürnberg 1798). Wertvoll sind die 
Bearbeitungen von Korais (Paris 1799) und Job. Gottl. Schneider 
(Jena 1799; zweite Bearbeitung in Schneiders grofser Theo- 
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phrastausgabe, Leipzig 1818/21). unbekannt blieben uns ein 
anonymer Text (Jena 1800) und die Ausgaben von Sixtus 
(Altdorf und Nürnberg 1802), Simpson (mit Epiktet u. a. 
Oxf. 1804) und Sahl (Kopenhagen 1807). Es folgen Sev. 
Nie. Job. Bloch (Altona 1814), Dem. Nic.Darbaris (Wien 1815), 
Frid. Ast (in usum lect. Leipzig 1815, mit Erklärung ebd. 
1816), sowie die uns unbekannten Bearbeitungen von Berndt 
und Fischer (Rathenow 1817), Tafel (Tübingen 1819), 
Stiövenart (Paris 1842). Beachtung erfordert die mit Be- 
merkungen ausgestattete Übersetzung von J. J. Hottinger 
(München 1821). Aus demselben Jahre stammt die Tauchnitiana. 
Wegen Autopsie von AB bemerkenswert ist Dübners Text 
(mit Marc Aurel u. a. Paris, Didot 1841). Mit „Philodems 
Abhandlungen über die Haushaltung und über den Hoch- 
mut und Theophrasts Haushaltung^^ verband die Charaktere 
J. A. Härtung (Leipzig 1857). Immer dringender ward 
das Bedürfnis, namentlich V genau kennen zu lernen. Aus 
einer Kollation Badhams (1843) entnehmen ihre Mitteilungen 
die Ausgaben von Jo. G. Sheppard (London 1852), Foss (Bibl. 
Teubn. Leipzig 1858) und Petersens Ausgabe (Leipzig 1859), 
die erste, die den Versuch machte, auf Grund der neueren 
Methoden dem Handschriftenbestande, dem gegenüber selbst 
Foss sich noch mehr oder minder empirisch verhielt, ein 
festes Prinzip der Rezension abzugewinnen. Petersens Arbeit 
ist aus derselben Bonner Preisaufgabe hervorgewachsen, der 
auch Hanows (unten zu nennende) Theophraststudien ver- 
dankt werden. Während des Druckes erschien Cobets Apo- 
graphon des Vaticanus (Mnem. YIII 310 ff.) — Seitdem sind 
nur noch die Ausgaben von Ussing (mit Philodem, de vitiis 
lib. X. Kopenh. 1868) und Jebb (London u. Cambr. 1870) 
dazugekonunen, die sich der Emendatibn und Erklärung 
widmen auf Grund der Materialien namentlich von Dübner, 
Foss, Petersen, Cobet. 

Folgende Beiträge zur Kritik und Erklärung sind im 
Kommentar meist ohne Angabe des Fundorts benutzt: 
Bernardus, s. Reiske. 
Blaydes, Hermathena VIII (1891), Iff. 
Blümner, Fleckeisens Jahrbb. 1885, 485 f. 
Boissonade, Wolfs Lit. Anal. II 88 ff. 
Buecheler, Fleckeisens Jahrbb. 1874, 691 f. 
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Christ, S.B. d. Bayr. Akad. 1860, 635 ff. (über die Epit.Mon.) 
Cobet, novae lectiones (1858) passim; Mnem. Vm (1859), 

310 ff.; nov. ser. II (1874), 34 ff.; variae lectiones^ (1873) 

passim. 
Diels, Theophrastea. Progr. des Königstädt. Gymn. (Nr. 64) 

Berlin 1883. 
Dobree, adversaria (ed. Wagner 1875). 
Foss, de Theophrasti notat. morom commentationes 1, 11, DI 

(Programme von Friedland 1834, 35, 36), IV (Progr. von 

Altenburg 1861). Mützells Zeitschr. f. G. XY 639 ff. 
Hanow, de Theophrasti characterum libello. Diss. Bonn. 1858. 
ders., in Theophr. charact. symbolae crit. (I Progr. von Zülli- 

I chau 1860, II desgl. 1861). 
Haupt, opusc. m 2 (1876), 434 ff., 498 f., 592. 
V. Herwerden, Yerslagen en mededeelingen d. K. Akademie 

van Wetensch. Letterk. 11 1 (1871), 242 ff. 
Hicks, Joum. of hell. stud. HI (1882), 128 ff. 
Hirschig, annotationes criticae in comicos, Aesch. etc. Trajecti 

ad Eh. 1849. 
Kayser, Heidelberg. Jahrbb. 1860, 611 ff. 
Klotz, animadv. in Theophr. char. etb. Leipzig 1761. 
Küchler, obs. in Theophr. char. I (Leipzig 1818), 11 (Naum- 
burg 1825). 
Madvig, adv. crit. I (1871), 478 f. 
M. H. E. Meier, op. acad. II (1863), 190 ff. 
Meineke, Philol. XIY (1859), 403ff. 
V. d. Mey, Sylloge comment., quam v. cl. Const. Conto obtul. 

philol. Batavi (Leyden 1893), 71 ff. 
Münsterberg, Wiener Studien XYI (1895), 161 ff.; XYII 

(1896), 217 ff. 
Naber, Mnem. nov. ser. XX (1892), 319 ff. (vgl. Susemihl, 
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DIE ABFASSUNGSZEIT 
VON THEOPHEASTS CHARAKTEREN 

VON Conrad Cichorius. 

Die Untersnchung über die Abfassungszeit unserer 
Schrift hat auszugehen von der Feststellung des Zeitpunktes, 
den die einzelnen Charakterbilder zur Voraussetzung haben. 
Allerdings finden sich Anspielungen auf gleichzeitige histo- 
rische Persönlichkeiten und politische Zeitverhältnisse nur 
an zwei Stellen. 

In Betracht kommt zunächst Charakter XX DI. Der 
iüiaSf&v, der überall mit seinen angeblichen vornehmen Be- 
kanntschaften renonmiiert und sich eben noch seiner nahen 
Beziehungen zu König Alexander gerühmt hat, schwindelt 
anderen vor, er habe schon zum dritten Male von dem 
Eegenten Antipater die briefliche Einladung erhalten, nach 
Makedonien zu kommen. Da Alexander bereits tot sein 
muTs, könnte die Situation einzig in der Zeit zwischen dem 
Tode Alexanders (Sommer 323) und dem des Antipater 
(erste Hälfte 319, vgl. Unger, Sitzungsber. d. Münch. Akad. 
1878 S. 420 f.) denkbar sein*) Da femer die ganze Schil- 
derung offenbar zur Voraussetzung hat, dafs in dem be- 
treffenden Augenblick Athen zu Antipater in freundlichem 
Verhältnis steht, so müTste die Zeit des lamischen Krieges, 
Sommer 323 bis Sept./Okt. 322, als ausgeschlossen er- 
scheinen. Weiter ist, wie die Worte naQayCveöd'ai. avtbv elg 
Maxsöovlav zeigen, die ganze Scene nur denkbar während 
einer Zeit, wo sich Antipater in Makedonien befand. Nun 
hat sich der Eegent innerhalb jener 2^/^ Jahre im ganzen 

*) Die Ereignisse dieser ganzen Zeit lassen sich mit wenigen 
Ausnahmen nur ungefähr datieren; ich folge den Ansätzen, wie 
sie zuletzt Niese, Gresch. der griech. u. maked. Staaten I 1, u. 
Karst bei Pauly-Wissowa I 2506 f. gegeben haben. 
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nur dreimal in Makedonien aufgehalten, zuerst Ende 322 
zwischen dem lamischen und dem aetolischen Kriege, um die 
Hochzeit seiner Tochter Phila mit Krateros zu feiern, dann 
zu Ende des Winters 322/21, wo er nach eiliger Beilegang 
des aetolischen Krieges dorthin zurückkehrte, um seinen Zug 
nach Asien anzutreten, und schliefslich seit der Eückkehr aus 
Asien (Anfang 320, vgl. Karst a. a. 0.) bis zu seinem Tode. 
Die Schilderung bei Theophrast scheint nun aber doch 
notwendig vorauszusetzen, dafs Antipater schon längere 
Zeit in Makedonien weilt, denn anderenfalls hätte ja der 
ccXa^(ov mit seiner Behauptung, dafs der Eegent ihm schon 
dreimal in jenem Sinne geschrieben habe, von vornherein 
keinen Glauben finden können. Auf den beidemal nur ganz 
kurzen Aufenthalt Antipaters vor und nach dem aetolischen 
Kriege würde dann die Situation nicht passen, sondern 
einzig auf den letzten seit der Eückkehr aus Asien; aber 
auch von diesem würde eher die zweite Hälfte, also 319, in 
Betracht kommen. 

Die andere Stelle, an der bei Theophrast von politischen 
Verhältnissen der Gegenwart die Eede ist, ist Charakter Vlll. 
Dort verbreitet der Xoyonoiog^ der gewerbsmäfsige Erfinder 
von politischen Lügennachrichten, in ganz Athen die 
Schwindelmär, dafs Polyperchon und der König in einer 
Schlacht gegen Kassander gesiegt hätten und Kassander 
selbst gefangen sei. Schon seit fünf Tagen habe die 
Eegierung die Kunde hiervon aus Makedonien erhalten, 
verhindere aber ängstlich ihr Bekanntwerden. 

Nun ist das ganze Charakterbild des Xoyonoiog nur 
unter der Voraussetzung denkbar und verständlich, dafs der 
Mann nicht etwa von Haus aus unmögliche abenteuerliche 
Phantasiegebilde konstruiert, sondern seine Lügennachrichten 
jeweils den thatsächlichen politischen Zeitverhältnissen genau 
anpafst. Hier wird man deshalb von vornherein zu erwarten 
haben, dafs, wenn auch die Behauptungen selbst Schwindel 
sind, sie doch einen ganz bestimmten historischen Hinter- 
grund haben und zu irgend einem bestimmten Zeitpunkt 
an und für sich ganz gut möglich gewesen sein müssen. 
Nur dann kann das Charakterbild wirksam gewesen sein. 

Es gilt daher zu prüfen, ob während der zehnjährigen 
Kämpfe zwischen Kassander und Polyperchon, 319 bis 309, 
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die politische Konstellation irgendeinmal so gewesen ist, wie 
sie für den Theophrasteischen Charakter notwendig an- 
zunehmen ist. 

Die Feststellung der letzteren hängt zunächst davon 
ab, wer mit 6 ßaödevg (§ 5) gemeint ist. In Betracht 
würden während jenes Zeitraumes einzig Philipp Arrhidaios, 
Alexander IV. und Herakles kommen, und auf jeden von 
ihnen ist die Theophraststelle bezogen worden. Alexander IV., 
den Sohn Alexanders des Grofsen von der Eoxane, wollen u. a. 
Schwarz und Jebb in dem ßaödsvg sehen. Allein Alexander IV. 
war erst nach dem Tode seines Vaters, also 323 oder 322, 
geboren und geriet bereits 316 in die Gefangenschaft 
Kassanders, von dem er dann 311 beseitigt wurde. Von 
einem drei- bis höchstens siebenjährigen Kinde konnte aber 
keinesfalls gesagt werden, dafs es mit Poljperchon ficcxy 
vevUriTis. An Herakles, den Sohn Alexanders des Grofsen und 
der Barsine, den Polyperchon i. J. 310 zum König ausrief, 
der dann aber schon nach wenigen Monaten 309 von ihm 
preisgegeben und getötet wurde, dachten Korais und Droysen 
(Gesch. d. Hell. II 2, 82 Anm. 1). Dafs aber 310 oder 309 
in dem von Kassanders Freunde Demetrios von Phaleron 
regierten Athen jener von der feindlichen Partei aufgestellte 
Prätendent als 6 ßaadevg bezeichnet worden sein soll, ist 
völlig unglaublich. So bliebe einzig Philipp Arrhidaios, 
auf den auch die Mehrzahl der Erklärer, z. B. Casaubonus, 
Schneider, üssing, die Worte richtig bezogen hat. Als 
Nachfolger seines Halbbruders Alexander regierte er von 323 
unter der Vormundschaft des Perdikkas, des Antipater und 
schliefslich des Polyperchon bis 317, wo er durch Olympias 
seinen Untergang fand. Doch könnte für die Charakter- 
skizze Theophrasts, da sich hier Polyperchon und Kassander 
schon als Feinde gegenüberstehen, nicht seine ganze Eegie- 
rung, sondern nur ihr letzter Teil seit 319 in Betracht 
kommen. 

Innerhalb dieser Jahre wäre also ein Zeitpunkt zu suchen, 
während dessen die Weltlage gerade so beschaffen war, wie 
sie uns in unserem Charakterbilde entgegentritt, und für den 
vor allem drei Voraussetzungen zutreffen müfsten, die sich 
aus Theophrast als zwingend ergeben. 

Erstens mufs der König damals noch mit Polyperchon 
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gegen Kassander verbündet gewesen sein. Infolgedessen schei- 
den die letzten Monate seiner Eegierung aus, während deren 
er mit Kassander im Bunde gegen Polyperchon gestanden hat. 

Zweitens müssen die politischen Verhältnisse Athens 
dieselben gewesen sein wie bei Theophrast. Bei ihm ist, 
da sich einerseits der zur Regierung in Opposition stehende 
XoyoTtotog (vgl. die Ausführungen unten S. 65) über die Gre- 
fangennahme Kassanders erfreut stellt und andererseits die 
Regierung über jene Nachricht im höchsten Grade bestürzt 
sein soll, in Athen notwendig eine Kassander befreundete 
Partei an der Regierung. Also ist die Scene undenkbar 
während des Zeitraumes, wo nach dem Sturz des Phokion 
die mit Poljperchon verbündeten Demokraten das Regiment 
in Händen hatten, d. h. von Winter 319/18 an bis zur 
Einnahme Athens durch Kassander, Anfang 317. Schon 
aus diesem Grunde würden überhaupt nur zwei Perioden in 
Betracht kommen, nämlich von 319 die Zeit zwischen Anti- 
paters Tode und dem Sturz des Phokion und dann die 
kurze Zeit, die 317 zwischen dem Sturz der Demokratie 
und dem Bündnis Kassanders mit Arrhidaios liegt. 

Der dritte Umstand, der zu berücksichtigen bleibt, ist 
der angebliche Kriegsschauplatz, wie er für Theophrast an- 
genommen werden mufs. Zunächst ist derselbe in sehr be- 
trächtlicher Entfernung von Athen zu denken, denn nur so 
konnte die Nachricht angeblich fünf Tage geheim bleiben. 
Ferner mufs er, wenn die Regierung die Kunde von der 
Schlacht aus Makedonien erhalten haben soll, in einer (regend 
gesucht werden, von der aus die Siegesnachricht früher nach 
Makedonien als nach Athen gelangt wäre. Endlich können 
weder Kassander noch auch Polyperchon und der König in 
jenem Moment in Griechenland geweilt haben. Da aber 
im Jahre 317 der Kriegsschauplatz in Griechenland war und 
zum mindesten Kassander sich damals bestimmt dort auf- 
hielt, so pafst die Situation für den zweiten jener Zeiträume, 
für das Jahr 317, keinesfalls. 

Die einzige Zeit, für die jene drei aus Theophrast sich 
ergebenden Voraussetzungen sämtlich zutreffen, wäre demnach 
die zwischen dem Bruch Kassanders mit Polyperchon und 
dem Sturz der athenischen Oligarchie. Genau datieren lassen 
sich allerdings auch diese beiden Ereignisse nicht, aber doch 
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wenigsteDS ungefähr berechnen. Der Bruch eifolgte bald 
nach dem während der ersten Hälfte des Jahres 319 an- 
zusetzenden Tode des Antipater, nach Unger a. a. 0. S. 418 
im Herbst des Jahres, der Sturz dos Phokion etwa um die 
Jahreswende 319/18.*) 

Es wird also festzustellen sein, welches während der 
zweiten Hälfte des Jahres 319 die politische Lage gewesen ist, 
und ob aus ihr heraus jene Nachrichten des koyonotog denk- 
bar und verständlich sein würden. 

Nach Antipaters Tode hatte Polyperchon die Regent- 
schaft und die Yormundschafb über den König Arrhidaios 
angetreten, Kassander dagegen, unzufrieden mit der ihm zu- 
gewiesenen Stellung als Chiliarch, zunächst das Kommando 
der makedonischen Besatzung von Munychia dem ihm un- 
bedingt ergebenen Nikanor zu übertragen gewufst und gleich- 
zeitig, zum Abfall entschlossen, geheime Verbindungen mit 
seinem Schwager Ptolemaios angeknüpft. Sobald er dessen 
Unterstützung sicher war, hatte er sich dann nach dem 
Hellespont begeben und dort ein Heer und eine Flotte zu 
sammeln begonnen. Eine Zusammenkunft mit Antigonos in 
Asien führte zu dem Abschlufs eines Bündnisses mit diesem 
und bald auch mit anderen (vgl. Diod. XVHI 49, 54 u. 55 
Plut. Phok. 31 f.). So brachte Kassander nach und nach eine 
inmier stärkere Macht am Hellespont zusammen, und man 
mufste einem Zusanmienstofse zwischen ihm und Polyperchon, 
der, mit König Arrhidaios verbündet, inzwischen in Make- 
donien seinerseits die Rüstungen betrieb, jeden Augenblick 
entgegensehen. Als voraussichtlicher Schauplatz dieses Zu- 
sammenstofses war in jenem Anfangsstadium des Krieges am 
ehesten Thrakien oder Makedonien zu erwarten. In Athen 
lag damals die Regierung noch immer in den Händen der 
alten makedonisch gesinnten oligarchischen Partei, deren 
Führer, der greise Phokion, schon als der nahe Freund des 

*) Der Tod des Phokion fällt nach Plut. Phok. 37 auf den 
19. Munychion (also etwa April) 318. Nun liegen aber zwischen 
seinem Sturz und der Hinrichtung noch die Angräfe des Hagnonides 
gegen ihn, femer die zweimalige gewifs lang dauernde Reise des 
85jährigen Greises bis Pharygae, der lange Aufenthalt in Elateia 
{övYvccg iiiiigag Plut. a. a. 0.), sowie endlich die Zeit im Lager des 
Potyperchon. Man wird also den Sturz der athenischen Oligarchie 
allerspätestenB Januar 318 ansetzen können. 
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Antipater durchaus auf Seiten Kassanders stand und die 
zudem an Kassanders Truppen in Munychia und bald auch 
im Piraeus einen Eückhalt hatte. 

Somit würde allerdings die Scene bei Theophrast in die 
zweite Hälfte des Jahres 319 vollkommen passen, ja, sie 
dürfte überhaupt erst bei einer Ansetzung in eben jene Monate 
ihr richtiges Verständnis finden. Damals mufste man zu 
Athen ja thatsächlich jeden Augenblick gewärtig sein, von 
einem Zusammenstofs Kassanders mit Poljperchon und dem 
König, und zwar im Norden, Kunde zu erhalten. Für die 
regierende Partei des Phokion wäre eine Niederlage und gar 
eine Gefangennahme Kassanders in der That der schwerste 
Schlag gewesen, der Demokratie dagegen, der Partei des 
XoyoTtoiogj hätte nichts erwünschter kommen können. 

Als Zeitpunkt für Charakter Vill hat sich also eben 
dasselbe Jahr 319 v. Chr. ergeben, das bereits für die Scene 
von XXni als wahrscheinlichstes anzunehmen gewesen war. 
Dann wird man aber auch gezwungen sein, hieraus für die 
Abfassungszeit der Charaktere die Schlufsfolgerung zu ziehen. 
Bei der ganzen Art dieser Charakterbilder darf es als selbst- 
verständlich gelten, dafs solche Anspielungen nur wirken 
konnten, wenn sie sich auf Verhältnisse der unmittelbaren 
Gegenwart bezogen. Ganz besonders gilt dies von der Skizze 
der koyoTtoUccy die eine nur wenige Monate andauernde, nicht 
einmal historisch epochemachende politische Konstellation zur 
Voraussetzung hat. DaTs Theophrast in der damaligen politisch 
bewegten und schnell lebenden Zeit etwa erst Jahre nachher 
diese einstmalige vorübergehende Situation als Hintergrund 
gewählt haben sollte, ist undenkbar, da dann seinen Lesern 
die Anspielungen und die ganze Komik der Partie schwerlich 
überhaupt noch verständlich gewesen wäre. 

Es wird daher anzunehmen sein, dafs die Abfassung 
von Theophrasts Charakteren eben in das Jahr 319 fällt, und 
zwar, da die Scene in XXIII einige Monate früher spielt als 
die in VIII, in verschiedene Monate desselben. Die Heraus- 
gabe der Schrift wird dann wohl unmittelbar nach ihrer 
Vollendung erfolgt sein noch während der für ViJLL an- 
zunehmenden politischen Lage und vor allem noch vor dem 
Sturz der auf Kassanders Seite stehenden Oligarchie. 
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V Vaticanus gr, 110. Kap. X^^ — XXX. 

A Paiisinus gr. 2977 \ j. j_^^^^^ XXX6 ff. (hinter XI). 
n ransmusgr. 1983J ^ ^ ^ 

A' die jüngeren Handschriften desselben Inhalts wie AB. 
C Handschriften mit Kap. I — XX\lil und XXX 6 ff . 

(hinter XI). 
1) Handschriften mit Kap. I— XXIII und XXX 6 ff . 

(^hinter XI). 
c d V je ein oder mehrere einzelne Vertreter der Gruppen 

CDR 
= Xl^CJ)E in 1— XV (VABCDE in XXX 6 ff.). 

= \CD in XVI— xxni. 

= VC in XXIV--XXV1IL 
^lonaoensis 605 (Epitome) Kap. I — ^XXL Hinter dem Apparat 
der betreffenden Kapitel. 

Der Text gilt, wenn nichts bemerkt ist, in I — XV als 
der von B, in XVI — XXX als der von V. Aus ABV 
sind Siimtliohe Abweichungen verzeichnet, ausgenommen 
die Schwankungen im «Iota mutum, Gravis, Enklise, die nur 
berttcksiohtigt sind, wenn der Wortlaut der Hsr. aus anderem 
Grunde anzufahren war. Aus CPE sind unerhebliche 
Sohwankun^n nur in Auswahl mitgtet^ilt Deshalb kann z. B. 
(^ auch dann gesetzt weixien« wenn die Lesart bei einem 
Mitglied der Gruppe nur itacistisch entstellt ist Die 
Additamenta Vatioaiia sind im Ap|>arat durch stärkeren Druck 
henonr?hoben, Sporadische Varianten aus nur in filteren 
Au^^b^n benuuten Handsohrilt^n sind im allgemeinen im 
Apparat unberücksichtigt g^la^isen. Von Bessenuigsror- 
sohl.^gen ver-eiohnet der Appamt nur solche« die in den Text 
autgenomn)e-n ^ind oder die von uns empfohlen werden. 
Tber andere giebt der Kv>mmentar Auskunft, der aber schon 
deshalb nicht Vollst^digk^it v^rbünrts weil manches absicht- 
lich unt^ordrückt ist^ — In der f ber^etixing sind ver- 
wutun^weide in den Tesxt i!>e*$etite Wort^ durch kursiven 
Druck, dem Verständnis dienende kleine llusStxe durch Ein- 
klamn)erunc bemerklioh «itemaoht. 
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\^'H6ri iihv Kai nQotSQOv TtokXoixig iTttarrjßag rijv öuivoiav 
id'ccvfiaCay lOtog Se ovöi itavCofiai d'avfid^oDv , xl yaq örinoxB^ 
tfig ^EiXkadog iitb xov avxbv cceQa xstfiivrig %al ndvxoDv x&v 
^EXXrivcov 6fioC(og TtaLÖsvoiiivav^ cvfißißrjKev Tjfitv ov xiiv avxriv 

5 xd^iv x&v XQOTtoDV B%BLV. iyG) yccQ^ CO IIoXvTckstg^ ßvvd'SODQiqöag 2 
i% Ttollov xQovov xiiv avd'QODTtCvriv tpvOiv kuI ßeßiODKcog k'xrj 
ivevriKOvxa ivvicc^ exi öe &(iikrj}iG)g noXkatg xs %al navxoöajtaig 
q>v<Se<SL xofi TtaQaxed-eaiiivog i^ äüQLßelag 7toXX7]g xovg xe ccyad-ovg 
xaw av^QGyjtayv Kai xovg (pavXovg 'bTtiXaßov öeiv cvyyqd^ai^ 

10 a BKoxBQOi a'i)xcbv iTttxriöevovötv iv tw ßC(p. iKd^/jöco öi aot 3 
Koxcc yivog^ oöa xs xvyyavBi yivrj xqoikov xovxoig TtQOCKslfisva 
Kai ov XQOTtov xrj olKOvoiita 'ji^Q&vxac' iTtoXafißdvG) ydq^ co 
HoXvKXeig^ xovg vtstg Tjfi&v ßeXxCovg eösßd'ai^ 7iaxaXetg)d'6vx(ov 
avxoig VTtOfivrjfidxoDV xolovxcjv^ olg TtaQaSelyfiaCc ')(^Q(0(ievoL 

15 aiQrjOovxac xotg evöxrifiovsöxdtoig övveival xs kuI ifiiXsiv^ ontog 
fiii KaxaösicxsQOi coOiv ai)x&v. XQS^fOfiat 6s fidri inl xov Xoyov' 4 
öbv ÖS TtaQaKoXov&ilöat xs dqd'&g Kai sldiiaaiy si OQd'cbg Xiyo). 
TtqSixov iisv ovv TtoiriGOfiai xov Xoyov ccTtb xcbv xiiv siq^vsiav 
i^riXmKOxmv^ &(pslg xb TtQOOCfiid^sad'aL Kai TioXXa tzsqI xov itqdy- 

20 jxarog XsysLv' Kai aq^o^iai tvq&xov drcb xrig slQcavsCag Kai 5 
bQiovfiat avxi^v^ sld"^ o^xcog xbv si'QGiva öii^stfii^ noiog xCg 
icxL Kai slg xlva xqoitov KOXSvrivsKxai' Kai xa aXXa öi] x&v 
7tad"riiidxo)v ^ &ö7tSQ ijcsd'iiiriv ^ nsigdcofiat Kaxa ysvog q>avsqa 
Ka%'L(Sxdvai^ 



2 ÖS xal oijÖB c 3 x&v fehlt A 7 ivsvrjyiovTa xal 

ivvia ce rs fehlt Be 8 ita^ars^cciisvog c: Trapare-O'^afi- 

ndvog 2) 9 örivyQdtpaL , darüber y, A 11 ngonsiiisva CDe 

13 TtsQtKXsLg c viL&v C 15 XB fehlt B oxog e 17 ts kclI 
dgd'&g A: ÖQd'&g fehlt cDe ISslv es c: slÖslv c 18 xbv X6yov 
dnb fehlt ABe (in e Xoyov über der Zeile hinzugefügt) sigcovstav : 
Xsigova aiQSCiv Buecheler 20 xal vor dq^. fehlt A 21 ovxmg 
%a\ e 23 ijtsd'iiiriv CD 24 Kad'sardvaL Be: Y,axa6X7)aai CDe 

Epit. Monac. TIoXXdKig & 7ioXv%Xsi8sg iitiaxr^eag xt]v öidvoiav 
id'ccv^iaca xi drjnoxs xfjg kXXddog vitb xbv avxbv d^Qa KSt^ivrig. 

Theophraets Charaktere. 1 
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xal ndvtav kXXrjvav oiiolcog itaidsvo^Livaiv eviißsßri'KSv ov t^v 
cii)tT]v }c%BLv td^Lv t&v TQÖTtav. i]d7i $h ivvioc inl rotg ivsvq'novra 
ßLOvs &r\. Mal 'JtoiV.LXoig rrjv ts tpvßiv v,cd yvdniriv icvQ'^&Ttoig 
cDfitXTjxcbg diiv anLT\v yQa(pfj TtaQadovvai t&v r' &yaö'&v xai (pavX(ov 
tcc i]d'7i yial Sera iv x& ßla initriSsvovöLv i%a6toL. l'aag JeGovxcti 
ßsXtlovg ijiL&v ol naZdsg yicctaXsKpd'svtoDV avtotg 'bnoiivriiidToov. olg 
TcaQccSslyiiaöL %Q(hiisvoL alQtjöovtocL övvstvaL aal üwo^iiXstv rotg 
S'öüxTifiovsötiQotg. 
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kaßstVj ytQOöTCOLi^öig inl xstgov ngdl^scDV xal Xöyov, 6 di 

2 etQcov roiovrög rig^ olog jtQOösXd'hv totg ixd'Qotg id'ilsiv 
XaXelv^ oi) niöelv xal iitaivslv Ttagovrag^ olg ijcid'Sto 
kdd'Qaj xal tovzoig 6vkXv7t€t6d^at fitttofABvoig' xal Cvy- 5 
yvA^riv d\ ixBiv rotg aixbv xax&g Xiyovet xal iitl totg 

3 xad*' iavrov Xsyo^dvocg' xal XQbg toi)g ddLxovndvovg 
xal dyavaxtovvrag TCQaog diaXiyeöd'av' xal rotg ivxvy- 
%dvBLV xatä önovSiiv ßovlo^ivoig TtQO^td^aL ijtavaXd'stv' 

4 xal iiT^dlv G)v ngdttei byLoXoyriöaLj &XX& q)7jöac ßovkav- lo 
E6d'at' xal TtQOöJtoiTJöaö^at &Qri naQaysyovdvat xal ötl^h 

5 ysvscd'at aixhv xal naXaxL6d"fivat' xal Tcgbg toi)g davsc- 
^oiiBvovg xal igavCtjovrag ^** i)g ov ütcjksty xal ^i) nco'k&v 
(pf^CaL Ttcjkstv xal axovöag rc fti) TtQOöTtocstöd-aiy xal iShv 
<pij6ac fti^ mgaxevai^ xal b^oloy^eag fii) iis^vrjöd'ai' xal i5 



1 $6^£Lsv av sIvccL nach XaßBlv e, elvcci ebenda D mg 

iv ce: iv A 2 TCSQiXaßstv D jtQOTCoirieig (verbess. von andrer 
Hand) c inl rb %bIqov C 3 tig fehlt A iöuv vor olog 

zugefügt Ae, wieder getilgt ce 4 XaßsZv Ac : (ptXstv e ivts- 

Xa9'Bto e 6 %OLX&g ce : Y,ctX&g c : ov naX&g c 11 n^oonoiBl- 

e&cLi e 13 In die schon von Salmasius angenommene Lücke 
setzt Ribbeck: (^8ovg itoXv (pfjeai mg oi) nXovrsi' 'Kai itoiXSiv (pfjöaiy 
icoXtt c TCoXX&v cD 14 tpf^eai Schneider : tpri^Bi S6iBi 

zugef. vor ^^ De 16 tpficai C : qpi}<j«t AB DJS 
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tä [ihv eni^aa^ai q>äauHVj %& d\ oix aidevai^ rä dl 
^etvfidtBtv, tä d' fjdri Ttorl xccl (tdtbg G&tG) dLccloyCeae^av, 
xal rö SXov Ssivbg rp roLOiitp tQÖJta rov Xöyov xgfled'aL' 6 
Oö xi6t6'6(o* Oix 'bjtola^ßdvG)' ^ExnX'^xto^av' xal jidysig 
20 aitbv ersQov yeyovsvar Kai /*i^i/ oi taiha Ttgbg ifii 
dts^'^sr JlaQcidoidv fiov rö JtQäy^a' "AXkp tivl Xdya' Xhtcag 
dh 6ol &^i6xr^6Gi ^ ixsivov xatayvß}^ AitOQOviiai' ^AX)! 8(>a, 
|Lt^ 6'b ^axxQv Tiiöxeiisig. 

16 axiijjaöd'aiABcDe : ia^itp^^ai c (c am Bande) e : eyiiiljead'cct 
Casaubonus 17 o^roo; Ce 19 Xiystg ccbtbv Foss : Xiyst kavrbv 
23 ntatsvstg B : TCiars^ris ADe : mörs'darig Ce Nach nimsvBig Zu- 
satz: Tota^Tccg (pmvocg %al •JtXo%ag xal naXiXXoyiag s'ÖQStv feßti roi) 
s^Qdovog {xQv slQoavog Ussing: svqsZv iariv oi) x^''Q^'^ ^'^ ABe: ov 

XStQov ietlv O'öShv c, oi) x- ^- S'bgslv oi)Shv c, o-ö x- ^^Qftv iatlv c: 
ov X' Bv^stv iöTLv (ybdhv c [mit o^] De)' tä $ii v&v i]%'&v ^ij äicXa^ 
iiXX inißovXcc qyvXdrtsad'ccL fiäXXov dst t) rovg ^x^ig (ovg ^x^ig AB: 
o^g ^x^ig e). 

Epit* Monac. UsqI ÜQcovuag ä (am Rande). *H iihv ovv 
slQOßvsicc aig rvTeca nsQiXaßsZv Tegoöieoiricig iexiv inl tb ;(£rpov 
Xoycav ts %otl Ttga^sayv. 6 ds slgtov tOLOvtog rig, olog TtgoesX^aiv 
totg ix^QOlg ivdsittvvGd'av ov ^iLöeZv. nal iicaivstv ävcL(pav8hv olg 
ijcid'Bro Xd^Qcc. xal avvdx^sed'ai TtdöxovöL xaxcog. rj ijrtriiLSvoLg 
xal 6vyyv6)^irig Sc^lovv rovg xaxcä? aitbv Xiyovrag. xal ngdag 

dittX^ysffd'ai ädi^Tiov (so), xal tovg ivrvxsiv ßsßovXriiiivovg xara- 
anovSiiv ngoetd^ai inavsXd'BZv. (t^rj 9' SiioXoysZv si itqdvcEi. &XXcc 
Xiysiv Mti ßovXsvsa^ccL. TCQoanovsZad'ccL ts &qtl ^ d'ipl itaQccyBviaQ'ai 
xal Sfiiovovtotg ngocnoLBZa^ai /i^ änoveiv. ri ^rj iLB^vfjöQ'ai i) inocy- 
yiXea^ai' ifKiibacd'oti. rj &yvosZv ri d'av^^SLv. ri /l^tj 6q&v 'bno-ngi- 
vsöd'oci. xal o<ya Ttagiitetai ti) sIqodvsIck Xiysiv oi) 7ti6teva>. i^iöta- 
(loti. ot tovtoig TtcctccxQtiilievot toZg tgS^oig icjeotQOitaioi vnhQ tkg 
^£iff. xal q>sviitk tä toucvtot r]d"ri mg iytißovXa: 



1. 

1. Nach peripatetischer Lehre ist die slQcavela jtQoa- 
Ttoifiöi^g inl x6 iXarrov^ das der dXa^ovela entgegengesetzte 
Extrem zur dlrj^sta^ der Eigenschaft des dXrid'evuxog und 
aiaiHaatog (Aristot. mor. Nicom. II 7 S. 1108 a, 19. IV 13 
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S. 1127 a, 21). Mit wörtlichem Anklang an Theophrast mor. 
Eudem. III 7 S. 1233b, 39: 6 . . inl ra xbIqg) xa&' aitov 
'tjfsvöofisvogy (17) ccyvocbv^ sI'qodv^ magn. mor. I 32 S. 1193 a, 31: 
. . ei'Qfov . . xofl iXdrxG) r&v 'bnciqiipvxüav TtQOOTtoLOviisvog air^ 
slvai xal & olde firj (pdCKoav^ cU^' &7C07iQV7tr6iisvog ro elöivai 
(vgl. bes. § ö). Bedeutsam mor. Nicom. IV 13 S. 1127b, 23: 
ov yccQ oiiQÖovg evencc öoKOVöt liyetv (ot eiQ<oveg)j aXla (psv- 
yovTsg t6 dyoirjQov, Die vielgetadelte Definition bei Theo- 
phrast hält Gomperz für unvereinbar mit der Charakter- 
schilderung: jene bedeute ^Selbstverkleinerung', die Ironie der 
Schilderung hingegen sei 'Mystification' (Wiener Sitzungsber. 
phil.-hist. Gl. CXVn X, 1888), während Eibbeck (Über den 
Begrüf des biqcdv. Eh. Mus. XXXI 381 ff.) Definition und 
Charakteristik in Einklang bringt, wobei er vorzüglich auf 
Sokrates hinweist, durch dessen Persönlichkeit getragen die 
ursprünglich anrüchige Bedeutung des Wortes modifiziert 
und verfeinert wurde. 'Selbst Verkleinerung' ist zu eng; die 
Ironie bei Theophrast bezieht sich unter Umständen auch 
auf die Aufsenwelt. Der Eiron unterdrückt seine eigenen 
Affekte, Hafs, Schadenfreude, Entrüstung (§ 2), er verleugnet 
sein Thun, seine Absichten, seine Einsicht (§ 4, 5), aber er 
enttäuscht auch die Erwartungen und Annahmen anderer 
(§ 3, 4, 5). Denkbar ist dieser proteusartige Charakter in 
verschiedenen ethischen Abstufungen, sofern wir ihn uns nur 
nicht KBQÖovg evsTia handelnd vorstellen. Die Einheit der 
Schilderung ist hier wohl weniger in der moralischen Qualität 
zu suchen, die je nach Gesinnung und Absichten erheblich 
variieren kann, als vielmehr in der leider nur sehr skizzen- 
haft gezeichneten negativen Methode der Sfidla. Dem Peri- 
patetiker Ariston, der die Ironie zur vTteQTjipavla rechnete, 
war der ei'QCJv ccka^ovog eldog (vol. Hercul. III col. 21, 45); 
der Philosoph betont die Selbstüberhebung, auf der die 
scheinbare Selbstverkleinerung des Charakters beruht. Die 
letztere äufsert sich auch in Überschätzung anderer, der 
sI'qcdv zeigt dadurch äufserlich bei Ariston eine Ähnlichkeit 
mit dem KoXa^ (Eibbeck a. a. 0. 395 ff.). 

2. a. Verbergen der eignen Feindseligkeit. id-iXsiv 
wie XVI 9 'sich entschliefsen '. Man hat bei ov fiLöetv 
sowie bei (SvklvTtsiöd'at und övyyvt&firiv l%€iv den Begriff des 
TtQOöTCoi^elad'cct vermifst und dafür den Epitomator verantwort- 
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lieh gemacht oder anderweitige Verderbnis angenommen. 
Daher: id: q)iXetv (ßonnv}^ ov (itöstv Eeiske, ^&gy o\) (iia&v 
Bloch, ^xal TtQOöTCOLetad^ai tpiketvy^ o'h (itaeiv Bibbeck, ov 
<^doxS>vy fiiaetv Herwerden. Möglich, dafs die vollständigere 
Fassung von V diese Prägnanz nicht aufweisen würde; wir 
haben deshalb eine kleine Änderung, wie oi)g fiiöet (Schneider), 
ov fivöat (üsener) nicht aufgenommen, auch nicht id-iketv 
SfiiXetv (st. i&. X,j ov fi.) Allard Piersons billigen, noch oi 
fiiaetv mit Ussing kurzer Hand streichen mögen — alles 
dies um so weniger, als wir auf die ganz analoge Ausdrucks- 
weise in yXTY 4: svia Se ayvoetv verweisen können, *in einigen 
Punkten thut er, als sei ihm nichts davon bekannt', sowie 
auf andre Infinitive des Praesens de conatu (s. zu XXIX 2). 
Damit erledigen sich auch Meiers rovroig <!^S6^aty avXXvrcetö&ai 
und Herwerdens tfvyyvcSfwyv Sh (jcpdonBiv} b%biv. — Die wie 
bei vM&v häufige perfektische Bedeutung von rjtrccöd'ai ist 
sicher XI 6 (jitrcofiivG) öe fisydXrjv SUriv arciovri änb tov ölxcc- 
atriQlov)^ wahrscheinlich auch hier anzunehmen, obwohl ein 
heuchlerisches Bedauern schon während des Unterliegens, 
z. B. in einer ungünstig verlaufenden Verhandlung denkbar 
ist. Unberechtigt jedenfalls die von J. C. Schwartz bis 
Herwerden nach Mafsgabe von XXIX 2 oft vertretene Änderung 
Tjrrrifiivocg, — Zu iitacveiv — Xdd'Qa vgl. Ariston bei Philod. de 
vitiis X vol. Hercul. III col. 22, 12: ßtfr' iytacvetv ov 'ipiysi. — 
b. Ignorierung fremder Gegnerschaft. Der Zusatz oial 
inl rotg xa-ö"' iavrov XsyofiivoLg ergänzt das vorher Gesagte: 
nicht nur seinen Lästerern begegnet der Eiron mit über- 
legener Gelassenheit, er verhält sich ebenso der sachlichen 
Opposition gegenüber, die er im Disputieren oder vor Gerieht 
und sonst im öffentlichen Leben erföhrt (man denke an des 
Sokrates Haltung bei der Aufführung der Wolken). Eeiske 
wollte rjQBfietv oder nqatog (piqBiv oder laiQBiv vor iitl ein- 
schieben, Meier ebenda laii &yavaxtetv (ähnlich Ast). — Auf- 
fällig der Übergang ins Reflexivum xa^' iavtov nach avrov, 
— Nach Ribbecks Auffassung dachte der Verfasser bei dem 
ganzen § sowie im ersten Satze des folgenden an das Ver- 
halten des Sokrates zu seinen sophistischen Gegnern (a. a. 
0. 392 ff.). 

3. Verkehr mit Leuten im Affekt, a. mit solchen, 
die sich mit gutem Grunde beeinträchtigt fühlen. Der 
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Geschädigte wird durch die Buhe des Eiron, bei dem er 
gleiche Entrüstung erwarten darf, peinlich berührt und yer- 
mag ihn doch nicht zu fassen, weil jener sich hütet, Partei 
zu ergreifen. Dafs es ein Gegner sein müsse, den der Eiron 
mit seiner zur Schau getragenen Objektivität enttäuscht oder, 
je nach dessen Temperament, zur Verzweiflung bringt, ist 
nicht gesagt. Abzulehnen deswegen die Versuche, den Passus 
mit dem vorigen § in Zusammenhang zu bringen, so Meiers 
Einschiebung von in avxov vor ScdiTwvfUvovg^ Cobets öiifyov- 
fUvovg st. &d, (*die es ihm hinterbringen'), Possens Um- 
stellung von xal Ttqbg ^av^Toig &d. — Sucliysa^ai nach 
rjtxtofiivoig^ Bibbecks xal AdtKOv^ievog Ttqbg rovg &y, itq. 6tal.^ 
üssings TtQbg rovg aöi%(a rjyyovfiivovg ohne vorherige Inter- 
punktion. VgL Xenoph. anab. I 5, 14. — b. Unnahbarkeit 
gegen drängende Besucher, um sie fühlen zu lassen: ^o 
curas hominum! o quantum est in rebus inanel' Diese, 
wie andere ÄuTserungen des Charakters, streift an iKeqri' 
q>avCa^ vgl. XXIV 2, 11. Schneider und Ussing wollen diesen 
Anklang abschwächen, indem sie die Weigerung, den Besucher 
anzunehmen, motivieren lassen: Schneider durch Anfügung 
des Passus Kai TiqocnotriCaiS^ai — ^LokaTuc^rivai (§ 4) direkt 
an iitavsk^Biv^ Ussing, indem er den ganzen § 4 (ohne Um- 
stellung) auf den Abgewiesenen bezieht, dem die gewünschte 
Aufklärung über die Absichten des Befragten vorenthalten 
werde. Wir erkennen in § 4 den Beginn einer neuen 
G^dankenreihe. 

4. Seine eignen Handlungen hüllt er in Ungewifs- 
heit. Wird er geradezu auf etwas angeredet, was er gethan 
hat oder beabsichtigt, dann behauptet er, so weit sei die Sache 
noch nicht, er überlege sie sich erst (hv ßovl. Herwerden, 
vgl. Epit. Mon.). Die folgenden Ausflüchte können als Er- 
klärungen seiner vorgeblichen Unschlüssigkeit oder Unthätig- 
keit aufgefafst werden. Die Situation lassen sie freilich im 
Unklaren, wodurch der Verdacht einer unvollständigen Ober- 
lieferung nahe gelegt wird. Bibbeck (a. a. 0. 392) hält 
die Aufserungen tuxI %Q0(S7toi7i6a(S^av — ^laiua&rivca für da- 
durch veranlafst, dafs der BiQmv durch unglücklichen Zufall 
Augenzeuge einer ärgerlichen oder kompromittierenden' Scene 
gewesen sei und etwa zum Schiedsrichter aufgerufen werde 
oder davon berichten solle. Indessen kann er auch durch 
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die Vorwändd, er sei kürzlich erst eingetroffen, habe sich 
verspätet, sei erkrankt, einen bereits gefafsten Entschlufs 
oder einen ausgeführten Vorsatz maskieren wollen. 

5. Der nächste Zug handgreiflich verderbt. Unwahr- 
scheinlich ist es, dafs die Eorruptel in &g ov moksi steckt 
(&g ov cxol^q Pauw, &g ovx k'xet, oder &g ccvm Sst Petersen, 
a>^ ov 7tlow€i^ M. Schmidt). Man vermifst nach Saveiioiiivovg 
xai iQavl^ovrag die entsprechende Äufserung des Eiron und 
weiter die Situation, die ihn zu den Worten veranlafst &g 
ov neolst. Wir vermuten also mit Salmasius, Eibbeck u. a. 
eine LtLcke, die jener mit (eircetv wg ovx oQyvQiov bIbv (sie)' 
TtQog Ö€ Tovg wvrjftUbvxccgy schliefsea wollte (de usur. 3, 62; 
ähnlich Herwerden), dieser mit (ßovg noXv (pfjöat wg ov 
nXovxBt' nai fcmlSiv (pf^ßat}. Statt öovg — nXovzel in Bibbecks 
Ergänzung möchte Wachsmuth etwa %aken&g ^QOöevByxdfievog 
(oder attisch TtQocevBx^elg) öMvat cupBLÖ&gj damit auch hier 
die Tendenz des Eiron hervortrete, sein Handeln zu ver- 
decken. — Harpocrat. iQavC^ovxBg' Jri(ioö&ivrig . . i^avCdag 
bItcbv avxl xov i^avov ahriCag. Über den i'qavog s. Hermann- 
Thalheim, Griech. Eechtsaltert^ 65; Daremberg-Saglio, dict. 
des antiq. II 1, 805 ff.; Ziebarth, Griech. Vereinswesen 15 und 
unsere Note zu XXH 9. Nur scheinbar die Analogie Cic. de off. 
m 15, 61 : *ex onmi vita simulatio dissimulatioque tollenda est. 
Ita nee ut emat melius, nee ut vendat, qaicquam simulabit 
aut dissimulabit vir bonus' ; unser Charakter strebt nicht nach 
Gewinn (Aristot. mor. Nicom. IV 13 S. 1127 b, 23). — Was 
sich bis zum Schlüsse des Satzes {ÖLakoyC<Sa<sd^ai) anreiht, ist 
nicht ohne rhetorische Wirkung. Die Sucht des Eiron, über 
sein Thun und Denken Unklarheit zu verbreiten, wird mit 
vielen Beispielen dargethan. Dabei ist es ihm immer darum 
zu thun, die Annahmen und Erwartungen des anderen herab- 
zumindern, was in den meisten Fällen schon durch die 
hinzugefügte Negation kenntlich wird (ov moXBt^ fi^ [seil. 
icKriKoivtcL] Tt^oanoiBlc^aij (lii Ico^Kii/ttt, firi fiB(ivfi<Sd^aiy ovk 
cldivcct). Die übrigen Wendungen enthalten die Herabminderung 
dem Sinne nach: in Ttcalstv liegt das Nichtsch ätzen, in ökb- 
flHxß^at die Betonung der ünwichtigkeit, in d'avfia^BLv die 
üngläubigkeit oder die geheuchelte Unkenntnis, in dem iiäti 
nozh Kai 4xvrbg o^tod ÖLaloyCaaa^ai die Opposition dagegen, 
dafis das Mitgeteilte neu sei. — ani^BCd'ac Casaubonus nach 
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Menander fragm. 460 K.: ot zag 6(pQvg aiQovTsg &g aßek- 
xBQOi I Tial axi'^oiiai Xiyovxeg. S. jedoch Ast z. d. St., 
Krüger, Griech. Sprachl. § 53, 6, 9. 

6. Äufserungen des Unglaubens und der Ver- 
wunderung; die Richtigkeit von anderen vertretener 
Thatsachen oder Auffassungen stellt er in Frage, nament- 
lich sofern sie sich auf die Beurteilung dritter Personen 
beziehen, xai tö oXov (wenn nicht Spur des Epitomators, 
vgl. X 14) weist darauf hin, dafs die folgenden, scheinbar 
skeptischen Redensarten in verschiedenen der früher an- 
gedeuteten Situationen gebraucht werden. — An Stelle der 
unhaltbaren Überlieferung xal Xiyei eavtbv exbqov yeyovivat^ 
wodurch die direkte Rede unterbrochen wird, ohne dafs sich 
das folgende befriedigend anschliefst, schrieb Ast: xal XiysLv 
(so schon Needham) avrbv ereQOv yeyovivai^ besser, auch 
paläographisch sehr einleuchtend, Foss: xa/* Uystg avrbv 
?r. y. Immisch schlägt vor: Xiysig iavrov btsqov ysyovivai, — 
Ob etwa einige dieser Einwendungen im Zusammenhange 
gedacht sind, läfst sich nicht erkennen. Jede ist einzeln 
möglich, man wird also nicht umstellen, wie Foss jtaQciöo^ov 
— Xiye vor Xiyetg, de nach OTtcog^ das diesen Vorschlag mit 
veranlafst hat (dafür rj Ussing), ist doch im Gegensatz zur 
Rede des andern unanstöfsig (Krüger, Gr. Sprachl. § 69, 16, 5). 

Übersetzung. Die elQoaveCa dürfte, allgemein gefafst, 
eine Verstellung nach der Seite des Geringeren zu sein 
scheinen in Handlungen und Reden, und der blqov etwa von 
solcher Art. (2) Er macht sich an die heran, denen er 
feind ist, bereit mit ihnen zu plaudern und thut, als hege 
er keinen Hafs, lobt sie auch ins Gesicht, die er heimlich 
angegriffen hat, und spricht ihnen sein Bedauern aus, wenn 
sie unterlegen sind. Ebenso zeigt er sich auch versöhnlich 
gegen Leute, die auf ihn schlecht zu sprechen sind, und bei 
Gelegenheiten, wo man ihm Opposition macht. (3) Mit 
solchen, die Unrecht leiden und aufgebracht sind, bespricht 
er sich ohne jeden Affekt, und wenn ihn jemand dringend 
sprechen will, heifst er ihn wiederkommen. (4) Nichts von 
dem, was er betreibt, giebt er zu, sondern sagt nur, er denke 
daran; und er schützt vor, er sei eben gekommen und er 
sei zu spät erschienen und er sei unwohl geworden. (5) Denen, 
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die von ihm borgen oder eine Beisteuer haben wollen, gieht 

er zwar reichlich, sagt aber, er sei kein Geldmann, und will 

er verkaufen, er verkaufe nicht, und wenn er nicht verkauft, 

giebt er an zu verkaufen. Wenn er etwas gehört hat, stellt 

er es in Abrede, und wenn er etwas gesehen hat, giebt er 

an, er habe nichts gesehen, und hat er etwas zugegeben, 

er erinnere sich nicht. Bald äufsert er, er wolle sehen, 

bald, er wisse es nicht, bald, er müsse sich wundern, bald 

endlich, daran habe er selber schon einmal gedacht. (6) Und 

überhaupt ist er stark in solcherlei Redewendungen: *Ich 

kann's nicht glauben', *das versteh' ich nicht', *ich bin starr', 

femer: *nach dem, was du sagst, ist er ein andrer geworden', 

^allerdings mir gegenüber hat er sich nicht so ausgesprochen', 

*die Sache ist mir unwahrscheinlich', *das sage jemand anderm', 

*ob ich freilich dir mifstrauen oder jenen verurteilen soll, 

ist mir zweifelhaft', ^aber bedenke doch, ob du nicht zu 

leicbtfifläubifir bist'. 

[J. Ilberg] 



II K0AAKEIA2 B. 



Tijv dh xoXaxsLav iitoXdßoi av tig bfiMav al6%Q&v 
slvaij 6v[iq)SQ0v6av dh rp ocoXaxe'öovtij thv S\ xölaTca 

2 touyvtöv riva, &öts afia noQBv6yLBVov einslv *Evdv(i^, 
&g iacoßki7Cov6i ngbg öi ot ävd'QcanoL; tovto oidsvl x&v 
iv rfj TCÖXsL yivetai %kiiv 6oC' riidox^fiEig xd^hg iv t^ 6 
özoa' nk£i6v(ov yaQ r\ xQvdxövta avd'QthiKov xadifi[idv(ov 
xal ifineööjnog köyov^ zig etri ßelriörog, cot* aitov 
iQ^afiavovg icdvxag i%l xh üvofia aixov xaxev£%^vai' 

3 xal akXa xoiavxa kiyoiv &%h xov [[laxiov &g>£l£tv xqo- 
xvda, xal idv xi xgbg xb XQixa)[ia xfjg oc£q)akfjg i)7tb lo 
nvevfiaxog TCQOösvsx^f] a%VQOV^ xaQ(pokoy7]6ai xal imys- 
Idöag dh alicaiv ^ÖQ&g; Zxi dvotv 6oi ii^BQ&v ovx ivxs- 
xii%rixa^ noXi&v icjrixag xbv nG)yova ^aöxövj xaiTCSQ et 
xig xal aXlog ixsig TCQog xä hrj fidlaivav xijv xgCxa' 

4 xal kiyovxog 8\ avxov xi xoifg akkovg öitoitäv xeksvöav i5 
xal inaiV£6aL dh axovovxog. xal iitier^nTlvaöd'aL äd, sl 
7cav66xar 'ÖQd'&g, xal axm'ipavxL ipvxQ&g imyeldöaL x6 xb 
[fidxLOv Gi6ai elg xb öxöfia üg 8ii oi) dvvdfiBvog xaxaöxBtv 

1 ^ c 4 dg 6s Ce oi fehlt C ovO-svl BcE 5 tcXtiv 

rj eoL keiri aoi e 6 7^9 d' ri c 7 inTCsamv xf A 9 äXXa O : 
&iia Needham Uyoav C : Xiysiv AB DE Ttgo^lSa CDE 

10 Viva e 'hnh Auberius : anh O 11 vsvfuctog c tcqogs- 
vsx^fj e : nQ0CTivi%Q'7\ ABC De 12 ^vstv ADe 13 ^axsg A: 
^xstg e 14 xal fehlt C ^x^i c : Tcgbg tä hri ^x^ig Ae iis- 
XuLva Ac 15 airco, darüber von ders. Hand ri e 16 &iiovovrog 
Be (vgl. Epit. Monac.) : Scyiövrog A : &7iovTog CDe 17 itaverixai 
{r\ von 2. Hd. verb. in «) c : itccvstcii e G%&t^avri edit. Cratandr. : 
G'K&'ipag ri (Accente schwankend) niTiQ&g c 18 coff^ A 

mg ^st oi) B : mg ft^ oi} Ae 
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rbv yiXmxa* xal toifg &7iavx&vxag im^tf^vai, xslevöai^ 5 

^ €<og av avtbg nagiXdTj' xocl rotg Ttaidioig ft-^Aa xal 6 
icnCovg nQuk^vog Biöev^xag dovvai ÖQ&vtog aörov, xal 
q)ik7J6ag dl sItcsIv Kgriötov nazQog vsöttLa' xal öwca- 7 
vo'6fi£vog inixQfintäag rbv nöda fp7]6ai elvav svQvd'iLÖrsQOv 
xov 'bjcodi^iiarog* xal jcoQBvo^dvov TtQÖg riva x&v tpikcav 8 

25 TCQOÖQafihv eIucbIv 0X1 ÜQbg öl igxsxai, xal avaöxQi^ag 
Zxi ÜQoöi/iyyslxa, äfiilEi dl xal xä in yrrvaixeiag 9 
äyoQ&g duxxovflöaL dvvaxbg aitvevöxi' xal x&v iöxica- 10 
fi^a)v ng&xog iicaiviöat xbv olvov xal Tcagafievcav aiitBlv 
^Slg fialax&g ied-iscgy xal agag xi x&v &7Cb xfjg xqu- 

soxd^rjg q)fi6aL' Tovxl aga &g XQriötöv iexr xal BQCoxriöai^ 
liij ^Lyoij xal sl inißciXlsöd^ai ßovksxai, xal et xi nsQi- 
CxeCliß avxöv, xal [i'^v xavxa Xeya)v TCQbg xb ovg jcqo6- 
ninxfDv dtarlfid^QL^SLv' xal elg ixetvov anoßkinoiv xotg 
aXloig Xakttv xal xov naiSbg iv xä d'edxQO) &g)6l6ii6vog 11 

S5 xä XQOöxatpdXaia aixbg imoöxQ&öac xal x'^v olxCav 12 
(pfi6ai ei iiQ%ixBXX0VYi6%'ai xal xbv &yQbv sv 7teg)vz£vöd'aL 
xal xijv slxöva bfiotav elvac. 



19 &7tavrocg e ^iy,Q6v i7iiatf]vai C 20 Ttsdloig A : Ttaial c 
21 änldia e 22 de fehlt A, in Korrektur aus xal B vsor- 

xLa Be 23 inl %qri7tl8aq Be : inl TigriTtidccg CDe slvoci tpfjoai 

€VQ. AD : tpfjcat eijQ. slvocv e 24 Jtogsvöiisvog c 25 7tQ06- 

Sga^cDV Ae ^g^o^iai e &vactQiil)ag aiithlv c 26 ngoa- 

rjyysXnag AB und e (wo erst TtQoarjyysXTid ge) Sl fehlt Ae 

27 Svvocrbg fehlt e : l%ocv&g c 28 Tcaga^ivoov ABDE : Trapaxft- 
f^voov C 29 aUHsig B 1. Hd. 31 inißaUa^oci Be : ijtiXa- 

piaQ-ai e itl (= sl rl) AB : In CDE TCsgLOtsiXsL c : nsgi- 
cxhtXcci cDe : TtsgiatslXag e 32 ft^ ABc Xiyav u. -slv von 

TtQog 
ders. Hand A slg tö ovg e SiaTiiittaiv A : icgocyLvntmv 

Valckenaer 33 Biai^i^gliBiv Ae : ipid-vgLtBiv BCDe %oci 

«>s Ae 34 nccL^bg, darüber oder am Bande von l.Hd. dovXov c: 

SovXov c 36 'fjgisLTsroTiTovilGd'ai c : iigxsitotontovijad'ocL c : &g- 
XSüd-ai tsyitovstad'ai c Nach 37 {sIvccl) Zusatz: xal rö xs^a- 
iaiov rbv xöXaxa Matt d'sdcaaad'ai Ttdvxa xal Xiyovxa xal ngdx- 
xovxocj m {Ec C : olg De) xccgistüd'aL ifTtoXanßdvsi {vTCoXafißdva [ft in 
Korr.] c). 
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Epit* Monac* Ilegl xoXaxe/a? ß (auf dem oberen Eande), 
'if Sh TtoXavisicc, av^cpigsi fikv r& xöXaxt. &XX* ofioog aicxQO, icTiv 
öiiiXla. 6 Sh 'KÖXa^ roiovtog tig olog XsySLV. mg äarslog el xal nsgl- 
ßXsirtog. xal anX&g slitslv ndivt(ov iriXoatoTatog (tot in Rasur, vor- 
her wohl tmt) xal oßa toiavta. ^gya de tb SccpeXstv icnb xov 
iliatlov TiQonlda. xal olov 7iaQ(poXoy6tv. tb inBivov tgi^cafice. ^ti 
'bnofisidL&vra sItcsZv cb? ^vocyxog dcpd'elg fioi (?) äctstog, vvv doTiSlg 
ftot JcoXibg tfjv tgi^cc. xal auoicav ivtiXXscd'av tovg XoiTtovg xov 

TioXaTtsvofiivov Xiyovtog xal inai^velv Sckovov (so), xal tovg icTtccv- 
t&vtag inivBiv. xal tolg iv.Bivov itaidlovg tQOcyrjfLata ngoccp^geiv. 
xal itayiaQL^siv tbv yBwriaocvta. xal itgoögu^LSlv kyyiXovxa xr\v 
iTislvov TtccQOVGiav. xal avd'ig inavccv.d'jttBiv (begonnen ^^rax, doch 
gleich verbessert), xal i&iXsiv vnovgystv inixovtoc tovg iyisivov 
dovXovg. xal anX&g tocccvta 'nccl XiyBiv xal itQatthiv di oßcav 
vofilisi ;i;a9i£r(r'9'ai : 



ir. 

Die litterar- und kulturgeschichtliche Entwickelung des 
Typus (von Bibbeck erschöpfend dargestellt Abh. d. K. S. 
Ges. d. W. phil.-hist. Kl. IX 1883) erreichte in Theophrasts 
Zeit den Höhepunkt, begünstigt durch das höfische Wesen 
in Makedonien und unter den Diadochen. KoXcckcov TioXaKsg 
sind die Athener politisch unter Demetrios Poliorketes 
(Ribb. 86), den Spott der Komiker erregen Leute, wie der 
vielgenannte Chairephon, es erscheint der berühmte KoXa^ 
Men anders. Die historische und ethologische Litteratur faCste 
viele anekdotenhafte Züge zusammen, Theophrast selbst 
schrieb tcsqI itoXansiag, Dafs Plutarch TC&g av rig duxKQlvecs 
zbv KoXaTia xov q>LXov unser Kapitel benutzt habe, ist nicht 
zu erweisen. 

1. In den Definitionen bei Aristoteles sind einerseits 
der aqB6%og und x6Aa§ Surrogate des cplXog (mor. Nicom. II 7 
S. 1108 a, 26. IV 12 S. 1127 a, 7), andrerseits %oXa%da und 
anii^BLa (Jx^qo) Extreme der cpiXCa (mor. Eud. II 3 S. 1221 a, 7. 
111 7 S. 1233 b, 29 magn. mor. I 31 S. 1193 a, 20); dort ist 
der Eigennutz {pcpiXeia iavxov) für den Kolax charakte- 
ristisch, hier übermäfsiges Lob und andere Übertreibung, 
überhaupt Liebedienerei aller Art (xoAa§ ... 6 svxsQoag 
uTCccvra Tcqbg tag imd'Vfilag 6(iiXcbv mor. Eud. III 7 S. 1233 b, 30). 
Die Theophrastische Fassung wörtlich bei Philodem tcsqI xoAa- 
aeCag vol. Hercul. coli. alt. I 83. 90 (Ihm, Rh. Mus. LI 315), 



CHAR. II. 13 

ein bemerkenswertes Zeugnis für ihre Echtheit. Bei [Plat.] 
def. 415 E: nolaxeCa SfiiXCa tj itQog rjdovrjv avev zov ßsXri- 
CtoV e^ig 6iitkrjxi%ii nQbg rjöovriv 'imsQßdXXovöa rb fiezQLov 
scheint eine Verwechselung mit der aQsaTieia vorzuliegen, s. V 1 : 
ivrsv^ig oin iitl tm ßeXxlöro) "Ijöovfjg 7tccQa6Kev(x6xi7ii^, 

2. Am Anfang nicht genau das sonst durchgeführte 
Schema der Charakteristik. Die im folgenden, wie in den 
übrigen Kapiteln, sich anschliefsenden Nominative mit In- 
finitiven, Xiyoyv-cupeXeLv ^ iTCiysXccaag-slnscv u. s. w., setzen in 
nachlässiger Anfügung die mit totovrov uva &aTS begonnene 
Konstruktion fort, statt deren sonst überall To^ovro^ (rotoadi) 
Tig olog gesetzt ist. — Nach Galen izeqI '^v%7lg Tcct&cbv Kai 
&[iaQTrifi. V 8 f. K. I 6 Marq. erkennt man den Kolax am 
TtQOöayoQeveLV ^ itaQaitifiitsiv sowie am övvSsiTivstv rotg TCoXh 
6vva(iivotg i) tcXovxovöl Theophrast zeigt ihn uns zuerst 
als Begleiter, was übrigens der ursprünglichen Bedeutung 
des Wortes entspricht (ßibbeck a. a. 0. 4). 

&fia noQBvoiievov^ Venn er mit einem geht', vgl. Theo- 
pomp, fr. 60: xbv ÖS MvCiov \ lAxißxoQ^ &vani7tBL%Bv cckoXov&bIv 
clfia. — aTtoßXiitovCi nqog ai^ nicht nur ^anschauen', was durch 
elg 66 ausgedrückt wäre (§ 8 elg iüsivov &7ioßXi'jt(ov\ sondern 
^bewundernd auf dich blicken'. Diels, Theophrastea 12. 
Xenoph. memorab. IV 2, 2: &iSxB nqog iKstvov aitoßXiitBLv xriv 
mXiVj [Plat.] epist. 4 S. 320 D: &axB xovg i^ &7tdarig X7]g 
olKov^iivrig . . slg Iva xoitov aitoßXi'JiBiv^ %al iv xovxip ficcXiöxa 
%Qbg (SB. — Über das noch von Foss aufgenommene 7tXr}v rj cot 
Krüger zu Herod. II 111, 2; Hanow, Symb. crit. S. VIII. — 
iv xy 6xoa. Es ist eine der Hallen am Markte zu verstehen, 
deren bedeutendste die TtoinlXri war. Wachsmuth, Stadt 
Athen I 631 f. H 1 S. 306 f. 500 ff. Curtius, Stadtgesch. S. 
XCff. 171. Gespräche des Sokrates in der Stoa des Zeus 
Eleutherios: Plat. Theag. 121 A, Eiyx. 392 A, Xenoph. oecon. 
7, 1. — (SvyKa^rniivcov für »a^rifiivcDv Cobet. — ccTt^ avxov 
&Q^afiivovg navxag ird xb Svo(ia avrov %axBVB%^fivai. Die 
am meisten vertretene Auffassung ist: Von ihm hätten alle 
angefangen und auf seinen Namen seien alle zurückgekommen', 
die man teils durch Änderungen stützen zu müssen meinte 
((S;^|a|ii€va>v xivGiv Bloch, aqh^a^ivov^ seil, xivog^ M. Schmidt; 
avBve%^fivai Hottinger, Ast; ndvxag (%dXivy Petersen u. s. w.), 
teils auf Grund der Überlieferung vertreten hat. Vielmehr: 
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^(gleich) mit ihm beginnend seien sie alle auf seinen Namen 
verfallen', vgl. VII 2 : JtciXai as TtaQetrj^ovv^ el inl ri aitb ifwi 
7iat€V£x^ri(Si[j. Über das dem Aorist bei Gleichzeitigkeit zu- 
gefügte Part. Aor. Krüger, Gr. Sprachl. § 53, 6, 8. — Zu 
beachten die wiederholte Bezeichnung des ^ßccCtXevg* mit cevTogy 
wie Sklaven den Herrn (Plat. Protag. 314 D), Schüler den 
Lehrer nannten (Aristoph. nub. 219). Vgl. Z. 15, 20, 21, 32. 

3. Durch die Parallelstellen IV 11 %ctl &QiiSx&v dh &(ia 
rotg i%oivyU>Lg i(ißalstv^ XX 6 aal ia&loov Se &fia dtrjyeiö&ai, 
XIX 4 &(ia Ttiiav TtQOös^yyccvsiv^ IX 4 afut yeX&v iataklatrsö^ai 
wird Needhams Vermutung a(ia für aXXa sehr wahrscheinlich 
gemacht. — Der Krokylegmos schon bei Aristophanes, 
Suidas: ixpaiQBiv 'Kqov,v8ag' inl x&v navxcc noiovvx(üv %vBiia 
notansUtg' uXkoi xs %Qcovxat %al ^AjQiexocpdvrig' ei' xig noXanBvei 
jcaQCDv Tial xctg TcgoKvSag cixpaiq&v (fragm. 657). Er war 
sprichwörtlich, ßibbeck a. a. 0. 54. Den Medizinern galt 
^qo'Kvdag &cpaLqBiv (Hippocr. II 426 L.), heute noch Crocydismus 
genannt, als schweres Symptom bei Fiebern und Geistes- 
krankheiten; vgl. Galen XVIil B 74 K.: x6 yB hqouvSI^b^v 
xcfl %aQ(poXoy£Lv sl^cafiiva xolg laxqolg anadi ^iqiiaxoc (idkt6xa 
Ticerä x&v g)QBvixtS6vxot)v Hysa^at^ X 928, Foesius, Oeconom. 
Hippocr. S. 218 b. — Aristoph. equ. 908 verspricht Kleon 
dem Demos: iyco de xccg TtoXidg yi 6ov 'xüiycov viov 7tOLri<So)^ 
vgl. firagm. 410: iTiXiyBi t' obI \ i% xov yBvelov xccg TtoXuig. 

4. Formen der %oXa%eCa bei Äufserungen des 
Herrn, xal Xiyovxog — oQdwg eine kleine, zusammenhiüigende 
Scene. Es ist nicht notwendig, an imÖBl^Btg und &%Qod(SBi.g zu 
denken, in denen der Herr auftritt. Nach TuXBvCat absichtlich 
nicht interpungiert, wegen des im folgenden zu ergänzenden 
aixov. Von der zuverlässigsten Überlieferung, xal ijtatvicccL 
di aKovovxog^ sind wir nicht abgewichen, wenn auch die 
Parallelstelle bei Plutarch de vit. pud. 531 D: 6 öh 7t6QQ(&&Bv 
iavxbv id'laag ^rfB Xiyovxog iTtaivBiv naqa yvcafirjv^ (ir^x 
ädovxog hqoxblv^ fiiqxB (Smmiovxog dcpv&g iitiyBXav xxX, (vgl. 
Lucian. Timon 47) die von Reiske vorgeschlagene Konjektur 
aSovxog zu empfehlen scheint. Blümner inaivicai dia hqoxov 
oder nQOxovg (Neue Jahrb. CXXXI 485); Ussing athetiert die 
Worte Kai iTtatvißat dh oHovovxog mit Entschiedenheit, denn 
wer andere schweigen heifse, dürfe selbst nicht reden, wobei 
der Eifer des Kolax, seine Ergebenheit zu zeigen, aufser 
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acht gelassen wird. Der Eolax bricht wie unwillkürlich in 
lobende Worte ans, während der Herr das Wort führt, oder 
flüstert zum Nachbar, doch geflissentlich itnovotnog avxovj 
wie er weiter unten iQonnog airtov den Kindern mitgebrachte 
Äpfel und Birnen schenkt. Das laute Bravo, die iTCtörjiiaaUie, 
folgt dann, wenn der Herr verstummt, was von Jebb sehr 
gezwungen erklärt wird *wenn er stecken bleibt*. Eupolis 
fragm. 159, 9: xav rt vv^y Xiyoav 6 TcXovra^y tcccvv rovx* 
ircaivm, \ nal naranXrjftxofiai öokcov xolci loyoiCt laiqeiv, — 
bI Ttccvöatto Beiske, r/jv Ttavarjftat Ast, el Ttavetai Dübner, 
iiiccv Ttavöritai Poss; doch s. Krüger, Gr. Sprachl. § 64, 12, 1 f. 
— eiMh^avxi ilfvxQcbg iTtiyeXocöai: Juvenal III 100: natio 
comoeda est; rides, maiore cachinno Concutitur; Flut, quomod. 
adulat. 54 C: ccxalQcog iyiktcg^ iyro 6' i^id^vrjaTiov 'hno xoü 
yikanog. 

5 — 8. Ungeordnete Züge. Hilfeleistung oder Liebe- 
dienerei im Menschengedränge, bei denKindern, beim 
Einkauf, beim Besuchsgang des Gönners. 

6. ncet^g ve&vuov ein der attischen Umgangssprache 
geläufiger Ausdruck, Aristoph. av. 767 [Wachsm.]. 

7. Man hat, von der meistbezeugten Lesart inl %Qrpudag 
ausgehend, in den Worten eine Ortsbezeichnung vermutet 
(Galeus, Bloch). Doch sind die scheinbar ähnlichen Stellen 
V 7 : TCqbg tag t^aiti^ag nqoöiponav^ XI 4 : itqoGBX^cav itqog rä 
xaQva ^ rcc ^vqrcct wegen der dabeistehenden Verba anderer 
Art; auch müTste *auf den Schuhmarkt' nach festem und 
wohlverständlichem Sprachgebrauch, wie Wachsmuth anmerkt, 
durch inl tag TiQYjmdag ausgedrückt sein. Um inl zu halten, 
schrieb Foss: iitl %QYi7Ci6ag <iA'9'G)v>; während M. Schmidt die 
gewagte Anderang CwcDvovfisvog ^Icpmqaxldag vorschlug und 
Bibbeck die Fräposition strich. Wir verdanken Wachsmuth 
folgende Auffassung: ^Wie wäre es, wenn man einfach das 
in A überlieferte Wort iTtiKQriTiiösg als eine sonst noch nicht 
bekannte Bezeichnung auffafste und so gar nichts änderte? 
arccc^ slqrifiivoc sind ja in solchen Dingen häufig genug und 
nicht auffällig: erst durch Herodas haben wir die Schuhe 
iqyqßoi kennen gelernt. Erwartet wird hier die Bezeichnung 
eines Ganz schubs, da die Wohlgestalt eines Fufses doch 
nicht blofs in der Sohle, sondern vor allem in der Wölbung 
des ^Spannes' sich zeigt. Eben deswegen wäre das einfache 
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%qrfcig (das m. E. nie mehr als eine wie immer beschaffene 
Sandale mit Eiemen bezeichnet) nicht einmal ganz passend. 
Dagegen könnte sjtiKQriTiCg den Oberschuh (so zu sagen) 
recht wohl bezeichnen, analog wie wcLa^OKQrjTtlg den Hinter - 
schuh bezeichnet, d. h. den Schuh, der hinten an der Hacke 
heraufgeht (vgl. z. B. TtoQjtafia, iTtmo^TtafiaY . Herodas VH 93ff. : 
cß (Soi öCdcDötv rj ayadi} xv^ri, KiQÖaov^ \ 'tpavöai TCoSlöKtoVf oov 
Ilod'oi t£ x^QdOTsg \ 'ipavovöiv; 

8. Weder TCQOiqyyskxa zu schreiben, was mehrfach ge- 
schehen, noch öS hinzuzusetzen. Lucian. dial. deor. IK 1: 
oficog TtQOiSayyBikov avrw, Philodem, de vitiis X col. 9, 40: 
nqo(SayyiXkeiv ov ^iXovreg, 

9 f. Die mit dwcetog wieder aufgenojnmene Konstruktion 
zeigt den Eolax erst als Kommissionär, dann als Para- 
siten. Da es an und far sich nichts AufföUiges hatte, wenn 
Männer Marktbesorgungen machten (allerdings trägt nur 
der &vsXsvd'SQog seine Einkäufe selbst nach Hause, XXTT 7), 
so mufs das Charakteristische, abgesehen von der ^atemlosen' 
Dienstfertigkeit, in ywaiasCa ccyoQci liegen; dort einzukaufen 
war nicht Sache des freien Mannes. Die yvvatTiela äyoQci 
erwähnte Menander in den UvvaQtat&aaL (fragm. 456 Kock); 
Pollux X 18 bemerkt zu der Stelle, es seien dort anevri ver- 
kauft worden raig yvvat^lv iitixridsLcc, Ob der Platz deshalb 
so hiefs, oder weil Frauen daselbst verkauften, steht dahin. 
Aus Theophrast geht jedenfalls hervor, dafs man nicht in 
Person auf der yvvatKsla ayoQci Besorgungen zu machen, 
sondern seinen Sklaven dahin zu schicken pflegte, da dort 
offenbar mit untergeordneter, vielleicht auch anstöfsiger Ware 
gehandelt wurde. Aus XXII 10 ergiebt sich, dafs Sklavinnen 
daselbst gemietet werden konnten. Wachsmuth, Stadt Athen 
III S. 489,4, Schoemann-Lipsius, Gr. Altert. I 576, Münster- 
berg, Wiener Stud. XVII 217. Wir halten es für sehr möglich, 
dafs hier vom Epitomator eine Stelle getilgt ist, die den 
Kolax in ähnlicher Funktion zeigte, wie den Sklaven am 
(nur im Vat. erhaltenen) Ende von X. 

10. Die Hss. bieten jtuQafisvoiv (ABDJE) und TcaQccxBi- 
fiivov ((7), was viel beanstandet und mit Besserungsvor- 
schlägen bedacht worden ist. An das erstere anknüpfend Kcci' 
UaQfiivcov^ bItcbIv Bemardus, Tlqa^viov M. Schmidt, TtaQrifiivm 
Nauck, an das letztere ^to5^ itaqaxBLfiivo) J. F. Gronovius, 
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^x&vy ytaQucxeifiivtav ^XQ&togy Zingerle, TcaQaKaifist'og (was 
früher fälschlich dem Palat. Nevelet. zugeschrieben wurde) 
Ast, K&^C} oder ^Bvd'vqy 7taQ€tKetfiiviav (sc. töv (ftr/ov) 
Holland n. a. Beiske suchte die Lesart der Parisini AB 
zu halten: qui apud regem suum manet caeieris convivis 
äigressis; ebenso Bibbeck, zweifelnd. Dafs das Lob der 
Speisen dem des Weines folgt, während doch thatsächlich 
die Mahlzeit dem ttoto^ yoranging, scheint darauf hinzuweisen, 
dafs von den StvxE^i rQd:tetai die Bede ist^ bei denen zu 
jener Zeit neben den xQ&yciha auch allerlei Leckerbissen wie 
Hasen und Geflügel aufgetragen wurden, Athen. III 101 c, 
XIV 642 d. Bei dieser Auffassung hat TtaqafiivcDv^ das sonst 
gern von treu ausharrenden Sklaven gebraucht wird, seine 
Berechtigung. — &g (laXctxcbg la^Uig. Theocrit. id. VI 69: 
x€cl 7c£o(i4xt fAccXoK&gj (lefivafiivog ^Aymvaxxog^ Menaud. fragm. 
530, 4 K.: yMXct%&g ikov6(o. — ccQag u cercb Tfjg r^uTii^rig, 
natürlich um es selbst zu verspeisen, nicht fär den Herrn, wie 
Korais erklärt. IX 3: TtqoöoiaXsCccfASvog xbv ixoXov^ov öovvat 
ccjtb xi^g XQctJie^rig aQag oi^iag Kai agxov^ ist die Situation eine 
andere. — Der fragende Konjunktiv sT xi TtSQLaxelXrj avxov 
entspricht dem direkten fj xC as TCsqtöxeClm; Ussing nahm 
daran Anstofs, dafs die Fürsorge für die Umhüllung des 
Herrn zweimal in ähnlicher Weise erwähnt wird, und schlug, 
an TCSQUSxsilai, einiger Hss. anknüpfend, vor: xal ixi xavxa 
liymv neqiaxBihxL cehxov' xal fiij/v %Qhg xb ovg xtA. Wir finden 
gerade darin, dafs der Fürsorgliche sich nicht genug thun 
kann, eine besondere Pointe. — Valckenaers gute Konjektur 
TCQoCnvnxcüv (ad Phoeniss. S. 714 f.) stützt sich auf den 
Sprachgebrauch; vgl. Plat. Euthyd. 275 E: nQ06Kvtlfag ftot 
ciMOiQov TtQbg xb ovg^ ebend. 276 D: TcdXtv (SiiiKQbv rcqog fie 
'i\fi^Q£aag, resp. V 449 B: i'kBysv iixxa 7tQ0(SKBKvq)mg. Lucian. 
necyomant. 21: riQi(ia 7tQ06Kvtlfag Ttqbg xb oig cpriOi. 

11. Dienstfertigkeit im Theater. Der Autor — oder 
der Epitomator drängt zum Schlüsse, daher auch das piu 
stretto in § 12. Zu ra itqoa^B^pakauz vgl. Aristoph. equ. 783 ff., 
Aeschin. 3, 76, Ovid. ars am. I 160. 

12. Lucian. pro imag. 20: xal ])v ohiav inatvfj xa^-JI/v 
x«l agtöxa oiaxB67^va6fiivfiv ^ eXitoi &v' Zrjvog nov xoLi^di y 
'OlvfiTr/oi; Ivdo^ev aiXiq. 6 di x6Xa^ xoüxo xb iitog xav %tql 
xrig (fvßdoxov TUcXvßrjg etnotj el (lovov xi TtaQcc xov (SvßAxov 

Theophrftsts Charaktere. 2 
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MidiCv i'Kxisus^. — Ecend, ä: xoi iv vaaqoiu^ m ufAOia :roLlol 
Kö'MesuvB(f&aC r« mü g ^ i a t nZ if^ttt i3^E4airaL suuav kazm natür- 
lich ebenao yon einer Büste oder Bildaäale. wie Ton einem 
Gemälde verstanden werdstL Im Testamente Tlieophrasts 
ihiog, Laert. V 52, TgLol '.J^ttrcariAJtzg suidva) ist eine siiuav 
des Nikomachos dem BildTiaiier Fraxiteles in Besteüiing ge- 
geben. 

Überaetvong« Unner naAsasla moehte man eine schimpf- 
liche Umgangsart verstehen, die dem. Kolax Vorteil bringt, 
unter diesem selbst aber jemanden etwa von solcher Art, 
(2; dafs er den Begleiter macht mid sagt: ^Beachtest du, 
wie die Leute bewundernd aat' dick blicken? Das ge- 
schieht k^nem in der Stadt aoTser dir. Gestern erscholl 
dein Lob in der Halle*. Mehr als dreilsig, so ^Lhrt er 
fort, hätten dagesessen, xmd beim Anfwerfen der Frage, 
wer der Beste sei, wären sie, gleich mit ihm beginnend, 
sämtlich auf seinen Namen yerfiaJlen. ^3) Und bei solchen 
Reden entfernt er ihm vom Mantel eine Faser, und wenn 
auf sein Haar yom Luftzug ein Hälmchen geflogen ist, liest 
er es ab und lacht dabei und sagt: ^Siehst du? Weil ich 
dich seit zwei Tagen nicht getroffen habe, hast du den Bart 
Toll grauer Haare bekommen; obschon du für deine Jahre 
so schwarzes Haar hast als nur irgend einer'. (4) Spricht 
jener etwas, so gebietet er den andern Schweigen und lobt 
ihn, wenn jener es hört, und beifällig ruft er am Schlufs: 
*Sehr richtig!' und macht jener einen frostigen Witz, so 
lacht er darüber und stopft sich den Mantel in den Mund, 
als ob er das Lachen gamicht zurückhalten könnte. (5) Die 
Begegnenden heifst er stehen bleiben, bis Er vorüber sei; 
(6) und für die Kinder kauft er Äpfel und Birnen, bringt 
sie mit und giebt sie ihnen vor seinen Augen, dabei küfst 
er sie und sagt: 'Eines braven Vaters Spröfslinge'. (7) Er 
begleitet ihn beim Einkauf von Schuhwerk und äufsert, 
sein Fufs sei wohlgebauter als der Schuh. (8) Wenn jener 
zu einem seiner Freunde gehen will, läuft er voraus und 
sagt: *Zu dir kommt er' und zurückgekehrt: *Ich habe dich 
angemeldet'. (9) Natürlich ist er auch im stände, atemlos 
die Besorgungen vom Frauenmarkte zu machen (10) und 
lobt zuerst von den Gästen den Wein, hält getreulich aus 
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und sagt: ^Wie fein ist deine Küche f und nimmt etwas 

vom Tische auf mit der Äufserung: ^Wie köstlich ist doch 

dieses dal' und fragt, oh er nicht friere, und oh er sich 

zuzudecken wünsche, und oh er ihn mit etwas einhüllen 

solle, und hei diesen Worten drängt er gar sich flüsternd 

an sein Ohr; und auf jenen hlickt er hin, wenn er mit den 

andern redet. (11) Dem Diener nimmt er im Theater die 

Kissen ah und hreitet sie selbst unter; (12) und sein Haus, 

äufsert er, sei schön gebaut und sein Landgut wohl bestellt 

und sein Bildnis gut getroffen. 

[J. Ilberg] 
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'H S\ iSole^x'^a iazl itiv ÖMj'yjjffts I6yiav (laxgöv 
i xal &3tgoßovi£vzav ä di idolsOxV? zoiovtdg iotiv, olog, 
8v fiij yivAaxsi, rotiiia nagaxa9Ei6iisvos nltjaiov xg&zov 
(liv t^g iavzov yvvaixbg elxstv iyxäiiiov' elra, S t^g 
wxzbg ddtv ivvxviov, Tovro diijj'ijffKfffl'ai" cid"' aiv slxsv s 
3 inl zä dstavet zä xad'' exaercc dis^el^stv slza Sil ^^9^- 
xaQoiivzog roC «gtiyiiaTOs Kfysiv, &S aoXit «ovijgözEeoi 
sioiv oC vvv Bv&paitoi x&v &Q%aCoiv, xal itg Ä|(ot yey6- 
vaßiv o[ xvQol iv t^ ^yop^, naX &)g naJ-kol hciSrniavOi 
l^voi, xal ziiv 9di.aTtav itt ^lovvaimv alii>t(iov slvai, lo 
xal si noiijasiev 6 Zeiig üämg xlttov, zä iv z^ yfj ßelzia 
iöea&ttt, xal Sri äy^bv Big vimta yEioQy:^6Bt, xal &>g 
XuXeTt6v iezi zb £^v, xal &g ^dfujimog nvezrjpCotg (isy£- 
6ZJIV Sädcc ^ffiijfff, xal jtöeoi tCol xiovsg Tot> 'SltSeiov^ 

1 iezl Si ii c 2 &a6UezoB D 3 8v CDs : &v A.B : iv e 
^tafaKa&i^te&ai {icagaiia9lSBt!9at c) C 1 iavrov D e : ainoS e : 
kStoS Ä.BGe iyKAtuiov A 6 vuxt&e fehlt c tovtoi cDe 

6 t6 äsZ-nvov A äisX^elv e 8i e T jtoUol ce : noiX^ e 

8 ivä^iol elmv e 10 S-iilaaaav Ace TtlAiiuiv ce u. {«lotftov 
tiberBchr.) D : xUifior ASce 11 vul &v (von zweiter Hand) 

^oi^en (fOr noiija^?) e nXtlov ABe : fehlt CDe 12 »cd 

6 (ß e) &Yfbs CDe el hinter &jQbe e tls vcibrava e 

13 Sdninog A fieyletoig A und (mit korri^erter Endung) e 

14 tmj^e d eis oder ig ri oiSelov c : eis rb &SeIov c : slg toG 
iiSilov D 
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15 xal Xd-ls H^£6a^ xal tig iötiv ii^iQa öiJiiSQOV, xal &g 
Bor^dQO^i&vog yiiv itftv tä iivötT^giay Ilvavo^t&vog äa 
xunato'VQiaj Iloöcds&vog de tä xar* äyQovg ^lovvöiw x&v 4 
imofidvy tig aitöv, fti^ atpiöraöd'ai. 



15 ixd'hg c : ii %Q'ls c ij^isaa cDE i ^(isaa c : ijiJL A : 'Alisas 
B : ii^iga c Nach arj^isgov (15^ haben xSv (17) — &g)iaTa- 
G^ai (18). Umgestellt von Schneider und Hottinger 16 nva- 

vstpL&vog und noosiSsmvog nvavs'iftimvog — icnarovgicc fehlt c 
t&^atovQuc A : vergL Naber, Mnemos. XX S. 323: iatuxovgiu 
BCDE 17 ra vor »car* äyQove schon bei Casaubonus: fehlt 
: Tial %cix* c Nach 17 {Jiovvaioc) Zusatz: naQuösiaccvta 

{7caQa(tvirJ6ccvtoc e) Sr} 9sZ {Sst Si} cDe) tovg roiovtovg t&v &v- 
d-Q^Tcav xal 8uiqd{LBvov &7CaXXdvtB<s9Ki {&naXdtts69'ai A), 3(Stig 
änvQStog (so bei Casaubonus : änvQSvtog ABe : ScTtvgsutog De : 
anslgccmog c : Scnigaorog c) ßovXstai slvcci' ^gyov yccg ovvccQ'KStad'ai 
{oiv &g%8tod'ai, Meineke) totg iirjrs (^srsxovoi e) cxoXriv ^irjrs OTtov- 
Sriv (iiritB OTCOvÖriv (irjts o^oXiiv Ac) Siccyi^vmG'KOVöi. 

Epit. Monac« Ilsgl &SoXs6xlocg y (am Rande). 'H ^\ &So- 
Xsax^f^ SiijyTiolg ioti Xöyoav oi) %ccLqi(ov ri uuckq&v. xal äitgo- 
ßovXsvToav. xal 6 äSoXioxrig xoiovx6g ioriv otog Xsysiv mg ;|raXe9r6i' 
tb ifiv. xal ndooL slölv oi tov diSsiov yiLovsg. mg ßorfSgo^i&vog 
ft£r iml rcc ^intatiJQuc. nvccvs'il)i&vog tä &fCccTovQUc, ytoosiis&vog 
Se xar' icygohg tä Siovvöia. Sucgd^svog äjtccXXdttov t&v toiov- 
toav. 6 yäg x9^i^og ovöh totg xaigiatsgoig i^aQ%st: 



m. 

Die Charaktere des &öokiöxrjg^ kdXog (VII) und XoyoTCoiog 
(Vni), die auf den ersten Blick fast ineinander überzugehen 
scheinen, hat Theophrast gleichwohl scharf geschieden. Der 
it8okiiS%rig ist redselig in aufdringlicher, aber harmloser Weise; 
seine Eeden enthalten triviale Wahrheiten oder gleichgiltige 
Mitteilungen; er föUt lästig, ohne seinen Fehler wahrzu- 
nehmen. Der Xdkog hingegen ist der Besserwisser, bildet 
sich auf seine vermeintliche Rednergabe etwas ein, stört 
mit seinem Wortschwall bei unpassenden Gelegenheiten und 
ist sich seiner Redseligkeit selber bewufst. 

Beachtung verdient die Form des Ausdruckes, die 
Theophrast dem adokiöxrjg und XdXog in den Mund legt. 
Wahrend jener ununterbrochen spricht, ohne auch nur eine 
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einzige Frage zu stellen, föllt dieser seinem Mitunterredner 
immer und immer wieder in die Bede, um selbst Gelegenheit 
zum Weitersprechen zu finden. Über den koyo7tot4g siehe 

zu vni. 

1. Zur Definition vgl. Aristot. mor. Nie. III 13 S. 1117 b, 
33: Tovg (fLXofivd'ovg xal dirjyriUKOvg xai tzbqI tcov rvxovtcav 
KarcexQlßovrag tag 'IjfiiQag iidoXiöiccg^ &7ioXdötovg 6 ov Xiyo(iev. 
IJuxTiQ&v ist nicht unpassend; denn die im folgenden er- 
wähnten iyM&fiLOv xrig yvvamog^ öiriyriöig ivvTtvlov etc. sind 
an sich als (icckqoI koyoi denkbar, die Einzelbemerkungen 
in § 3 werden durch ihre Häufung zu einem fuxKQbg 
Xöyog. Vielleicht hat fia^Qog hier nicht nur die Bedeutung 
von *lang', sondern auch von * langweilig ', wie ähnlich in 
fAUKQoXoystv u. a. Man darf es daher nicht wegen des Wort- 
lautes der Epit. Mon. (Xoyoav ov xcctQConv rj ficcKQcbv) durch 
&k(xCq(ov (Friesemann, coli. crit. S. 169, Ast) oder ov xor^/oov 
(Herwerden) verdrängen, einmal weil auch der Epitomator 
das durch alle Handschriften gesicherte imxkq&v vorgefunden 
hat, und vor allen Dingen, weil die Änderungen einen 
fremden Zug in die Definition hineintragen würden; denn 
dafür, dafs der &öoX, seine Beden zur Unzeit auftische, wie 
der Xdkog (VII), giebt die folgende Schilderung keinen Anhalt. 
Die Worte oi ^uiqitov sind willkürliche Erweiterung des 
Epitomators. Ebensowenig ändern wir die durch XXX 1 
gestützte Formel t0L0vt6^ iatvv mit Cobet und Herwerden in 
roiovr6g xig. 

2. nXrialov^ das Schneider als überflüssig neben nciqci- 
Kccd^s^öiisvog tilgt, veranschaulicht die Aufdringlichkeit des &doX. 

&v slxsv inl reo öelnvca verstehen Casaubonus, Korais, 
Härtung, Jebb und auch mehrere aus unserer Mitte von den 
einzelnen Speisen der Hauptmahlzeit, während Ussing, der die 
Worte nicht mit in cena^ sondern mit post cenam wieder- 
giebt, an die öevreQa rQccTte^a mit ihren aus Früchten, Nüssen 
und Naschwerk bestehenden tQccyi^fiara denkt. Da der in der 
ersteren Übersetzung enthaltene Gedanke doch wohl ein 
griechisches iv delnv^ voraussetzt, Ussings Interpretation 
aber zu eng scheint, so erkläre ich unter Anlehnung an 
gleiche oder ähnliche Wendungen: ^er erzählt, was es bei 
der Mahlzeit d. h. bei Gelegenheit der Mahlzeit gegeben 
habe', wobei einerseits an die auf Unterhaltung berechneten 
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Beigaben für Herz und Sinn zu denken ist, andrerseits jene 
Zugaben des Nachtisches nicht ausgeschlossen sind; vgl. 
Xenoph. Cyr. I 3, 12: roöavrag avrotg sv&vfiCag naQBiiBv inl 
r© dshcvco, Plato conv. 214 B: o^rcog ovre xi Xiyoiisv inl 
Tri %vki%i oix* inaöofisv. Nicht überzeugend ist Herwerdens 
Vermutung iTtLÖSLTtvcbv. — Zu rcc xa-ö*' eKaörcc (wofür Schneider 
ra xtt'd'' EKccarov erwartet) verweist Schäfer zu Apoll. Rhod. II 
S. 158 auf Diod. H 2, 2: rag xa-ö*' eyiaörcc fidxccg . . . ovöelg 
. . . avsyQatlfSV. 

3. ^Qo%(OQovvrog rov 7tQciy(iarog bedeutet nicht: uhi inca- 
luerU (Casaubonus) oder *wenn er damit fertig ist' (Hottinger), 
sondern: re e sententia proce^ente (Fischer) d. h. av {)7to(iivy 
xig cchxov (§ 4). — Zu W^ioi bemerkt Goez: magis cum 
garruli indöle consentire videtur de annonae caritate conqueri 
quam eius vilitatem praedicare^ wie denn auch Härtung nach 
La Bruyferes Vorgang dies Adjekt. falsch mit Heuer' über- 
setzt. Von derselben Erwägung ausgehend, will Korais ovk 
vor a^ioi einschieben (vgl. Ava^ioi. in e), da das im folgenden 
erwähnte Zusammenströmen von Fremden in der Hauptstadt 
xmd die Trockenheit den Grund der hohen Weizenpreise 
enthalte. Doch abgesehen davon, dass die Worte tuxI xriv 
&dXatrav xtA., die ja die Möglichkeit der Weizenzufuhr in 
sich schliefsen, die Reihe der Ursachen einer angenommenen 
Teuerung durchbrechen, sind die einzelnen Sätze überhaupt 
bis zum Ende des Kap. jeder als ein Ganzes für sich zu 
betrachten. Vgl. auch Wachsmuth, Stadt Athen im Altert. 
II 1, 464: „die Marktpreise des Getreides bildeten bei der 
redelustigen hauptstädtischen Menge ungefähr ein ebenso 
unerschöpfliches Unterhaltungsthema, wie bei uns heutigen 
Tages das Wetter". 

in jdtovvaCoDv: Gemeint sind die grofsen, städtischen 
Dionysien, die bekanntlich in den Monat Elaphebolion, in 
die Zeit der Frühlings-Tag- und Nachtgleiche fielen, die für 
die griechischen Gewässer das Ende der Winterstürme be- 
zeichnet; vgl. schol. Aristoph. Ach. 504. Wir schreiben 
gegen die Parisini nXmiiov nach Lob. ad Phryn. S. 615. — 
Zu el nov^fieiBv 6 Zevg ^Sodq tvXslov vgl. Aristoph. vesp. 260: 
t6 TtXeuSrov || ^Öcoq &vay%al(og e'xSL rbv d^ebv Tco^^cfat. Theophr. 
c. pl. I 19, 3: iccv tiXbIg) noiri iiSara. TtXstov^ das abgesehen 
von Needham kein Herausgeber bis zu Dübner aufgenommen 
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und Cobet wiederum verdächtigt hat, ist, weil durch die 
besten Handschr. gesichert (vgl. Diels S. 5 u. 14), bei- 
zubehalten. Nur eine ganz feine Abwägung könnte, wenn 
es fehlte, eine geringe Verschiedenheit des Sinnes ergeben. 

Srt äyqov. Die vom adol, an einen Unbekannten ge- 
richtete Mitteilung, ^dafs er im nächsten Jahre einen Acker 
bebauen oder dafs er Landwirt sein werde', gilt als Schwätzerei, 
weil sie eine dem andern völlig gleichgiltige Thatsache ent- 
hält. Casaubonus schiebt xov vor &yq6v ein. Bernardus 
schreibt: 6 &yQog elg vmxa ys ccgyriosi^ ßeiske: ysfOQyrjösrac 
cöleiwr, Meier: xal 6 ayqoiKog elg xtA., Härtung: ort "Aqyiog 
Big ktX. — Die gut bezeugte Variante xal 6 ccygog erklärt 
sich durch das el vor elg in c so: Ttccl 6 ayQog (sc. ßekrCov 
eGxai aus dem vorhergehenden), ei etc. Vgl. Zenob. 2, 43: 
ael yetoQybg elg viiora nkovöiog. 

Für JdfimTtog verlangt ßeiske Ja^ömnog^ doch ist 
der Name auch sonst überliefert; gegen einen Athener 
Damippos hat Hyperides eine Rede verfalst, Harp. s. nqoo- 
%kri<Stg, „Gemeint ist wahrscheinlich das Aufstellen monumen- 
taler Fackeln vor Heiligtümern, das besonders für Mysterien- 
kulte, durch hellenistische und römische Bildwerke bezeugt 
ist, z. B. durch die wohl auf den Kult der Göttermutter 
bezüglichen Münzen von Kyzikos bei 0. ßubensohn, Die 
Mysterienheiligtümer in Eleusis und Samothrake S. 169. 179 
und bei Kern, Athen. Mitth. d. arch. Inst. 1893, XVIII S. 357 
(danach die Abbildung S. 20), sowie die mit diesen Münzen 
in irgend einem Zusammenhang stehenden Belief s von Samo- 
thrake CIGr. II Nr. 2158, Athen. Mitth. a. a. 0. S. 360 
(= Bubensohn a. a. 0. S. 163). 357 und Rubensohn a. a. 0. 
S. 166. In allen diesen Fällen sind die Fackeln von Schlangen 
umwunden. Ohne solche finden sie sich auf Münzen von 
Megara, wie Catal. gr. coins Brit. Mus. Attica etc. Tf. 22, 3. 8 
und 'E(prineQ, oqx- 18B9 Tf. 2, 10 (ob auch ebenda Nr. 1 ff., 
wie Svoronos S. 84 will?). Marmomachbildungen solcher 
Kolossalfackeln giebt es in Eleusis, wie mir Wolters mit- 
teilt. Das Aufstellen der seinigen bei den eleusinischen 
Mysterien hat Damippos gewifs nicht als Privatmann, sondern 
als Kultbeamter besorgt, man sollte meinen als Daduch, 
über dessen bezeugte Funktionen vgl. Töpffer, Att. Genea- 
logie S. 86 ff." Studniczka. 
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Die mit tzoöol und rlg eingeleiteten Sätze fassen wir 
trotz der direkten Interrogativa als indirekte Fragesätze auf, 
so dafs der adol. nicht fragt, sondern durchgehends seiner 
Bolle als Erzähler treu bleibt. Das Odeion des Perikles 
wird wegen seines reichen Säulenschmuckes von Plut. 
Pericl. 13 TtokvßtvXov genannt. 

Auf den mit örjfiEQOv endigenden Satz folgt in allen 
Handschr. xSv — ixpCaraü^m. Diesen einen abschliefsenden 
Gedanken enthaltenden Satz hat Schneider ans Ende gerückt 
(vgl. IV SchluJÜB). üssing hält aufser dem * Zusatz' auch 
die Worte xal hg BoriÖQ. — JiovvCict für unecht. Die 
Formen Hvctvo'^L&vog und Uooide&vog nach den epigraphischen 
Zeugnissen bei Meisterhans, Gramm, d. att. Inschr.^ 18. 42. 

Übersetzung. Die &8oXBC%i(x ist ein Erzählen von langen 
und unüberlegten Reden. Der &8oXe<s%rig ist aber von folgen- 
der Art. (2) Er setzt sich dicht neben einen Unbekannten 
und hält eine Lobrede auf seine eigene Frau. Dann erzählt 
er den Traum, den er in der letzten Nacht gehabt hat. 
Dann geht er der Eeihe nach im einzelnen durch, was es 
beim Mahle gegeben hat. (3) Dann, wenn die Sache so 
vorwärts geht, sagt er, dafs die jetzigen Menschen viel 
schlechter seien als die in den alten Zeiten, dafs der Weizen 
auf dem Markte billig sei, dafs viel Fremde anwesend seien, 
dafs seit den Dionysien das Meer (wieder) schiffbar sei, 
dafs die Feldfrüchte, wenn Zeus mehr Regen sende, besser 
stehen würden, dafs er nächstes Jahr einen Acker bebauen 
werde, dafs das Leben schwer sei, dafs Damippos an den 
Mysterien eine sehr grofse Fackel aufgestellt habe, wie viel 
das Odeion Säulen habe und ^gestern habe ich mich er- 
brochen' und was heute für ein Tag sei, und dafs im 
Boedromion die Mysterien, im Pyanopsion die Apaturien, 
im Posideon die ländlichen Dionysien stattfänden. (4) Und 
hält einer bei ihm aus, so läfst er nicht ab. 

[M. Bechert] 
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'H d'k iyffOwCa S6^eitv av slvai Aftad'ia &ex^yLfaVy 

2 b S% äy^oixog rotoÜTÖg rig, olog xvxeäva aiiiv £ig ixxlri- 

3 eittv ffopEiJctfd'QK ' xal rb (t^pov qiäexiiv oidlv roö ^Ij^ov 

4 ^J(ov b^eiv xal [lei^a rov noäbg t& inod^liiara gioifElv' 
6. 6 xttl fisydi,?} rfi (pmv^ Xaletv xal zotg {ihv ^iXoig xal t 

oixsiote ixi6zttv, «ffbg öh zoiig avToü olxirag ivaxoi- 
voüe&ai aegl rStv f/LByCetcav^ xal zotg naff" aitä if/ya^o- 
(idvotg (uö&attote iv iygm n&vza za äiib r^? ixxi.'^9ia$ 

7 difffBte&ai' xal &vaßsßlij(Livog Svw zoH yövazog xa&i- 

8 ^Kvstv, raffte zä yvjivä aitzoS ixoipaivsö&^ai' xal ia' &il^ k 
(tlv li^Sevl iii^zs &av(itttBtv (I^TB lx%X'^zB«&ai iv zatg 
bdotg, OTKV 6h tS'jj ßoüv ^ Kvor ^ zffdyov, iiztjxbg 



aoitavl (statt aiaiv) c : itotä: 
o£ei C qioQStv korrig. i 



10 iitoipaLvce&tti C : ifaivea9ai ABDE 11 uiv 
devl (iijre &avnä^eiv Äat ; li-jte ^aviid^iiv fehlt ABCe : firJTt v 
fratrjuijfi* fehlt De (i^r fKal'^itfe^ai Ac iv (ohne to 

dSole) Ä : Iv täte ä3ote fehlt e 12 oi' 5v A 
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d'SOQStv xal TCQoaiQ&v öd tu ix tov ra^isiov dsivbg 9 
tpaystv xal ^agötsQOv TCistv xal riiv öitOTCOcbv tcblq&v lo 

15 Xa%'BlVj %ttt* iXdöai ilbx avxfi^ totg ivöov TCäOi xal 
aita r& imti^dsia' xal ägiötän/ dl a^a totg iTCO^vyioig ii 
ifißakstv ti^v d^Qav imaxovöai airög, xal thv x'öva 12 
jCQoöxalsödfUvog xal iTCilaßöfiBvog xov ^vyxovg sItcbIv 
Oitog (pvkdtTBi tb %(oqCov xal ti^v olxCav xal t6 13 

i^ agyiiQLOV d\ Ttagd tov kaßhv &7CoSoKiiLat,Biv ^ kCav ft^i/ 
IvTCQbv bIvuLj xal bxbqov ä^a dXXdttBöd'ar xal bI t6 14 
agotQOV ixQTiöBV ^ x6(pivov ^ dgijtavov ^ d"vXaxov^ ravta 
rfig vvictbg * * xatä &yQV7tviav ivaiiiiivriöxö^Bvog' xal 15 
elg aörv xataßaCvav igcorriöat, tbv djtavt&vra^ n66ov 

25 fi6av at ditpQ'igai xal tb tdgvxog xal bI ör^^iBgov +6 dyhv 
vov^rivCav ayBi^ xal bItcbZv Bvd'vg oxi ßo'ölBtai xataß&g 
ijcoxBiQaöd'at, xal tilg ^vr*^^ 6dov naQihv xo(ii6a6^ac 
icag' ^Aq%Cov to'bg tagCxovg' xal iv ßaXavBCfp 8\ aöat' 16 
xal Big tä imodil^ta dl ^lovg iyxQovöat. 17 



13 d'SCDQsZv in Litur von alter Hand korr. B Ttgocclgtov kCDE 






Tt A : 81 %ti C ransiov cDe dscvog B : dsLvbg A : dsLvbg C : 
Suvmg DE 14 dsiv&g nach tpayslv D itvg&v (aus nvgav 

korr.) c : nvg&v (g aus Korrektur) c : fcvgav c 16 Xaßsiv 

(ß aus Korrektur) c xar* &Xiaai A : x'ar* äXiaat B : %aroc- 

iieag c : xccXiaag c : %&%' &Xiaag De : %at' &Xsaag e : oial icXicag e 
xoXg ^vSov fehlt c : rotg — wöra fehlt c xal a{)rcc rcc De : xal 
aiftolg rcc Ae 16 a/ita xal tolg C 17 i^ißaX&v c Nach rijv 
&vgav fugen hinzu xal %6if)avTog X7]v d'vgccv CDe iTtayioücai 
cDe : i%fCa%ovaaL ce 19 ovzcog tpvXdxxuv C triv oltilav xal tb 
Xagiov e 20 Trapa tovTOv ADe Xa^ßdvcov C 21 Xvmigbv 
cDe : XsTtgbv Duport irsga korr. in itsgov e : itegov nach 

&XXdTTsa9'aL c a/ta vor irsgov c xal sl tb A : xal tb B : xal 
Big tb e : xal 3 CDe 23 tov vvyitbg B iritslv erg. epit. 

Monac. 25 xal ii arm>Bgov c 27 äno^sCgaa^ai CDe : "bno- 
%slgaad'aL ABc avtfjg fehlt C 28 xal iv ßocXaveico — iyngovßai 
nach äno-ABigaa^ui 0: umgestellt von Schneider 29 dh fehlt C 

£pit. Monac. Ilsgl &ygoiyf.iag 8 (am Rande). */f &ygoi%la 
icfUid'la iöti. xal 6 &ygolyiog tot>ovtog olog (pdcnBiv O'hdlv ^Siov 
^vfiov tb fJLvgov Ö^BLV. xal olyLBtaig yioivovöd'aL TtBgl HByiatmv. xal 
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fn,6&aitotg i^ya^oii^voig tä in' i%%X7iGlag diriystad'ai. ticcI &va- 
ßsßXriiiivog äva tov yövarog Kad'ijad'ccL. yial ißtdvai ÖQ&vta i&a. 
%ocl ScTtcciSsvtaig iaMsiv xal ^toQÖtSQOv nivBiv. nccl iad'lovra 
iitiXaßsod'aL tov ^vy^ovg yivvdg. Xiyovra ovtog mvXa^. xal &QyvQi.ov 
Ttagd tov dsx6ii6vog (iffo^oxtfi-ajgtv. aal sl' ti tvqriaBv ^ritsiv nccqoc- 
yiCiLQ6v. Y,(xl ZXmg toiavtd xiva &7caiSsvrcc xal a%aiQoc Xiysiv dygoi- 
mccg ißxiv: 



IV. 

1. aiiad-la ist hier nicht etwa als litterarische Unwissen- 
heit mit XJssing zu fassen, der deshalb diese Definition nicht 
dem Theophrast, sondern dem Interpolator zusprechen möchte, 
sondern als Mangel an feinerer städtischer Bildung, wie 
z. B. bei Eur. Med. 223: ovö^ aarbv r^ve(s\ oiSrig av&dörig 
yeycog UiTiQog TtoXlraig iörlv iiiad-Cag ^no. Aber Theophrast 
bezeichnet nicht jede derartige &iia^la als &yqoi%lct^ wie die 
Stoiker thaten, die ayqoinlct als aTCBiqia rdov Kcixa rcoXiv id'&v 
%ctl voiKQv (Stob. ecl. II 7 S. 103, 25 W.) erklärten, sondern 
nur die &6%rifio}v d. i. die in unschicklicher Weise sich 
äufsemde. — Der ßdsXvqog (XI) und der dvCxsQrig (XIX), 
mit denen der ayqomog manchen Zug gemein hat, sind von 
unschicklichem Wesen nicht aus d^^ia, sondern der erstere 
aus tadelnswertem Scherz {nctidia inoveldiaxog)^ der andere 
aus ekelhafter ünreinlichkeit {dd'eQaTtsvala a(6(iccrog Xvnrig TtaQu- 
a%evct<Sti%ri)'j vom aridrig (XX) und a%ctiqog (XII) unterscheidet 
sich der &yQoi%og durch die diflferentia specifica der &(S%ri- 
fioövvri auch ärgert der drjdi^g durch seine Albernheit 
{XvTtrjg TtotrjxiTiii avev ßXdßrjg)^ der aTcatQog durch seine Takt- 
losigkeit {XvTtovöcc xovg ivxvyydvovxag^ die anderen, während 
man über die Tölpelei des ayqoi%og nur lachen kann. Über 
die Geschichte und die Charakteristik des ayQOt^Kog in der 
antiken Litteratur vgl. Eibbeck in den Abhandlungen der 
K. S. Ges. d. Wiss. XXTH (1888) S. 1 fP. 

6 ayQoiTcog „der Bäurische" wurde nach der Lehre der 
Grammatiker (vgl. Göttling, AUg. Lehre vom Accent der 
griech. Spr. S. 321 f.) von 6 dyQoiTcog „der Bauer" durch den 
Accent unterschieden; doch bemerkt Thomas Mag. S. 40 B. 
zu dieser Lehre: ot Idxxtxol 6i xccl iitl xov iv tc5 dyQ^ 
olyiovvxog xai iitl xov löidnov xofl d'JtacLÖBvxov Y,ctl dvaiC^rjftov 
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TtQOTtaQO^vrovcog liyovöt. Das wird richtig sein. Die Attiker 
machten keinen Unterschied; für sie war jeder Bauer bäurisch, 
und der Bäurische des Theopbrast ist, wie wir aus §§ 6. 
8. 11. 14. 15 ersehn, ein Bauer. 

2. KVKedv ein Mischgetränk, bei Homer (Od. X 234 f. 
II. XI 624 fp.) aus Wein und Honig, Mehl und geriebenem 
Ziegenkäse bestehend, wozu noch Kräuterzuthaten kamen, 
später auf verschiedene Weise, doch hauptsächlich mit Wein 
und Honig bereitet, ein Lieblingsgetränk der attischen Bauern 
(Arist. pac. 1169), auch als Arznei (Foes, Oecon. Hippocr. s. v.; 
Piaton resp. III 15, S. 408 B), in der Zusammensetzung mit 
Honig als Abführmittel (Hippocr. n. ötakrig VI 538, 14 L.) 
gebraucht. 

Da zum xvxerov auch d'vfiov hinzugenonmien zu werden 
pflegte (Arist. pac. 1169), so vereinigten Schneider u. a. 
diesen mit dem in § 3 folgenden Zuge und erklärten: „ad 
concionem abit, ubi vicinis gravi thymi odore et ructu 
crebro molestiam creans rustica utitur excusatione, unguentum 
videlicet, cuius odorem vicinus forte praetulisset, nihilo 
melius olere quam thymum affirmans'^ Dann würde man 
wohl anzunehmen haben, dafs der Epitomator hier gekürzt 
hätte und zwischen den beiden Sätzen eine vermittelnde 
Bemerkung weggefallen wäre, wie z. B. xai rSw Tckrialov iitl 
trj icfirj dvöxs^ivovtoav t6 (ivqov cpdöKSiv %rX. Uns erscheint 
es einfacher, die Züge getrennt zu halten. In ähnlicher 
Weise äufsert der JvöKokog &jtov,riqvxx(üv bei Libanius IV 
618 B., dafs ihm Thymian und Salbei, wie es auf dem 
Raine seines Feldes wachse, lieber sei als die albernen Gärten 
der Städter. 

4. Das Tragen zu grofser Schuhe ist ein Zeichen 
bäurischen Wesens, vgl. Horat. sat. I 3, 31: rideri possit eos 
quod Eusticius tonso toga defluit et male laxus In pede 
calceus haeret. Ovid. ars am. I 516: nee vagus in laxa pes 
tibi pelle natet. 

5. Auch das überlaute Sprechen ist bäurisch. Aus 
Cratinus (fr. 374) eitleren die Granmiatiker (Bekk. an. 339, 30) 
den Ausdruck &yQoß6ag &vi^q und erklären ihn: S &yQoCwog 
fp^Byy6(Uvog xofi oia cusrelcag xal i/x/xe^cög. Auch Cicero 
urteilt (de orat. HI 61, 227): a principio clamare agreste 
quiddam est. 
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7. civaßeßkrjfiivog äv(o xov yovcaog Kad'L^dvsiv. „Während 
der anständige Mensch, wie zahllose Bildwerke zeigen, im 
Sitzen sein Himation so um Leib und Beine schlingt, dafs 
mindestens die Knie davon bedeckt werden, legt es der 
Agr. oberhalb der Knie, wobei das Schamglied leicht zum 
Vorschein kommen kann, auch wenn er, was sich keineswegs 
von selbst versteht, unter dem Mantel den Chitoniskos trägt, 
der sich in seiner Kürze leicht so weit verschieben kann. 
Ganz genau entsprechende Darstellungen habe ich bisher 
nicht gefunden. Denn kurzgeschürzte Werkleute, wie der 
Schuster auf der schwarzfigurigen Vase, Baumeister HI S. 1587 
(Schreiber, Bilderatlas Taf. 71, 6), oder blofs mit der Chlamys 
bekleidete Jünglinge, z. B. Ares und Hermes im Parthenon- 
fries (Baumeister 11 Taf. 33, Fig. 24. 27) kommen hier nicht 
in Betracht. Äufserlich entspricht recht gut der zum Mahle 
gelagerte alte Sünder Euagoras der strengrotfigurigen Schale 
(Monum. d. arch. Inst. X Taf. 37a), nur dafs die Entblöfsung 
bei ihm nicht von &yqoiY.Ca^ sondern von der Ungebundenheit 
des Zechgelages herrührt. Dem Ethos unseres Mannes ent- 
spricht vielleicht eher die (zuerst von Immisch verglichene) 
komische Terracottafigur aus der Krim: Compte-rendu de la 
comm. arch. pour 1869 (Petersburg) S. 146 (danach bei 
Dieterich, Pulcinella S. 119), die wohl geradezu einen Bauer 
darstellt; aber das Glied wird hier nicht infolge inkorrekten 
Umlegens des Mantels, sondern nur durch die gewohnte 
Kürze des komischen Chitons sichtbar." Studniczka. — Zu 
xa yvfivd bemerkt Schneider: „aut excidit cciöotcc aut yvfivd 
dicitur eins loco"; Meineke, der passend Suet. Caes. 82 ver- 
gleicht, schlägt rcc xatco yvfivd vor. Wir glauben, dafs die 
Lesart von C: rcc yvfivcc avvov 'bTtofpctlvBC&ai den verlangten 
Sinn in diskreter Weise bezeichne. 

8. Naber meint: „hie additum aliquid oportuit, quo 
rusticitatis crimen magis pateat, nam bovem vel asinimi 
spectasse per se non est improbandum" und möchte deshalb 
6%Bvovxa oder iarvTiora hinzufügen. Er hat jedoch die vorher- 
gehende negative Bemerkung aufser acht, gelassen. Dafs 
der ayQoiTiog in stumpfer Teilnahmlosigkeit durch die Strafsen 
trottet und nur bei solchen Gelegenheiten stehen bleibt und 
staunt, das ist bäurisch und lächerlich. 

9. Die Handschriften AB haben die Doppellesart ÖBivog 



CHAR. IV. 31 

und dsiv&g^ von den übrigen haben sich DE für öetv&g, 
C für öeivog entschieden. Die ursprüngliche Schreibung von 
AB östvog ist tadellos: er ist im stände zu essen, indem 
er sichs selbst aus der Speisekammer holt; dieses &7tai- 
ösvtdog iöd-lsirV (so die epit. Monac.) ist das Charakteristische; 
er wartet nicht auf die bestimmte Essenszeit und nicht auf 
die gehörige Anrichtung und Bedienung, sondern nimmt 
was da ist xmd trinkt vom Fasse. 

10. Casaubonus schlug erst vor xar' akiöag fter' avrilg 
fUTQstv xotg Svdov Ttäai xal air^ rcc iTCixriÖBict „postquam cum 
ancilla sua moluit, tum aliis omnibus domesticis tum sibi 
victum metitur", dann xar' aXiaai juer' ctvxfig ^^^S IV^ov xrA., 
was von den Späteren meistens angenonmien und in A und 
B gefunden worden ist. Cobet und Meineke (und Ribbeck 
a. a. 0. 42, 1, nicht aber S. 66 in dem Texte des Kapitels) 
fügen fti^ ein vor ka^elv. Statt kctO^etv vermutet Foss kctkeiv^ 
Böttiger (bei Foss) TtiQÖeiv, im cod. Marc, (c) steht kaßstv. 
üssing schreibt Kcetakiaag (mit Hottinger) und erklärt die 
ganze Stelle so: „et dum pistricem pellicit, non animadvertit, 
se interim una cum ea universae familiae et sibi omnia, 
quae opus erant, moluisse". Naber mit Streichung von ka&eiv: 
Tud riiv OitOTtoLOV TtsiQ&v Kcft^ akiöat Kxk., Jebb noch will- 
kürlicher und noch mehr verwischend: nal Südqoteqov nulv' 
xal akiöai (isrcc xrig 6it07Coi>ov roig evöov Ttäöt Tixk.^ Madvig 
(Advers. crit. I 478) Kccrokiaag: während er der Köchin nach- 
stellt, läfst er mit ihr, ohne es zu merken, das Essen für 
sich selbst und die ganze Hausgenossenschaft verderben. Wir 
halten die Überlieferung für richtig. Er hat eine heimliche 
Buhlschaft mit der Köchin, und da sitzt er nun bei ihr und 
verrichtet mit ihr zusammen wie ein Sklave die Küchenarbeit. 

11. i(ißcc^slv sc. rbv xoqwv. Charakteristisch ist, dafs 
er gemeinsam mit den Tieren ifst. 

12. Wir folgen der besten Überlieferung (AB), indem 
wir die Worte xai Korpavrog rrjv dvQccv^ die sich nach rrjv 
^Qav in den schlechteren Handschriften (als Interpolation) 
finden, weglassen, und berufen uns für die sonst nicht be- 
zeugte Wendung xriv d-vqav {jTtayiovCaL avxog auf XXVIII 3: 
uixal xr^v d'VQav xijv aüksiov vTtayiovovOi. Da vom Pförtner 
{maKovetv gesagt wurde, erscheint v^anoveiv xiyv ^vqavj 
wobei xiiv Qvquv als freierer Akkusativ empfunden wurde, 
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begreiflich. — Casaubonus hatte statt des ersten trjv %vqav 
mit älteren Herausgebern xhv loqxov geschrieben, M. Schmidt, 
Philol. XV 542 (und Unger, Philol. XLIII 218) rijv Uvqav. 
Die durch AB jetzt bestätigte Form iitccKovöai hatte Casau- 
bonus bereits durch Konjektur aus iTtcmovöcci hergestellt. — 
Dafs der Hausherr selbst den Pförtner macht, ist nach 
städtischer Anschauung unschicklich, bäurisch ist auch das 
Anfassen des Hundes an der Schnauze, bäurisch ist endlich 
das in dem ausgesprochenen Vertrauen auf die scharfen Zähne 
seines Hundes enthaltene Mifstrauen gegen die Menschen. 

13. Für rb &QyvQiov Cobet unnötig &^vqi8iov, Ussing 
will unter dem i^qyvqiov „vasa argentea'' verstanden wissen, 
die sich der ayqoi%OQ zu einem Feste borge und, weil sie ihm 
zu ärmlich erschienen, gegen andere umtausche. — Schneider 
u. a. nehmen statt kccßcov aus C Xa^ißcivaiv auf: aber er prüft 
das Geld, nachdem er es empfangen hat. — Für fniv setzte 
Casaubonus Xiyoav ein; aber dieses (liv confirmativum findet 
sich auch XXII 2; Uyonv wird aus &rcodom(iciSsLv ergänzt. — 
kvTtqov hat vielfach Anstofs erregt. Der ayqoLowg weist 
mifstrauisch die OeldstUcke zurück, weil sie zu abgebraucht 
und zu schäbig aussehen; XvTtqog heifst „traurig, elend, ärm- 
lich", und XvTtqbv &qyvqiov würde man eher von einer ärmlich 
kleinen Summe (z. B. Xvnqhv ^ic^&qiov Diog. Laert. X 4) 
als von alten, abgegriffenen Stücken verstehen. Petersen: 
6 ICC xo fiii Xa(i7tqbv elvai. Naber: XCav Xiymv XccfiTtqbv elvay 
„nam inusitata species ferit animum, et metuit, ne nummus 
adulterinus sit." Meier nimmt aus cBe XvTtrjqov auf und 
erklärt: „est etiam valde molestus in reiciendis permutandisque 
nummis, sicubi ipsi pecunia fuerit numerata". Cichorius denkt 
an ^vTtaqog „schmutzig", das als Zusatz zu dqa%(ii^ in den 
Ägypt. Urkunden des Berliner Museums nr. 212, 214, 219, 
359, als Zusatz zu voin^a^ia ebd. nr. 315 und 319 steht. Für 
die wahrscheinlichste Vermutung halten wir XsTtqov (Duport) 
„schäbig, schorfig", vgl. Herodas 6, 36. — Für aficc &XXAtrB6^ai 
wollen Cobet und Naber &vxaXXcirteödai schreiben, Herwerden 
ebenso oder &fia &vtccXXdrr6a&cctj aber das Simplex genügt; 
ccfia drückt aus, wie er in bäurischer Weise darauf besteht, 
sofort anderes zu erhalten, vielleicht sogar, wie Ast erklärt, 
„inverecunde sibi ipse id sumens, quod cupit"; Praesens 
conativum ähnlich I 2. XXIX 2. 
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14. Wir halten die Lesart von A für echt, auf die 
auch die Epitome Monac. (tuu sl xi e'xQriöev) hinzuweisen 
scheint; in B und e liegen Korruptelen vor, in CDe ein 
Verhesserungsversuch. Mit Foss den Wiederholungsfall (wxl 
luv — %^i}<^j?) herzustellen, halten wir für unnötig. Den fehlenden 
Infinitiv ergänzen die meisten mit Casaubonus {&'jtain:Hv\ 
der eine an der^ der andere an jener Stelle des Satzes; Ast 
schreibt uIxbIv für tavxa („quod non satis commode ad singula 
iUa &QOXQOV i) KOipcvov 1} SqiTcavov 1) ^vXanov refertur"); Foss 
setzt i^aixBiv nach vvxxog ein. Nicht unmöglich scheint es 
zu sein, dafs die Epitome Monac. mit ihrem ^rjxstv „suchen" 
das echte Wort erhalten hat. Er will nachsehen, ob das ver^ 
liehene Stück richtig wieder zurückgebracht worden sei, und 
stört mit seinem Suchen in bäurisch grober Weise die Nacht- 
ruhe der Hausbewohner. Weniger wahrscheinlich erscheint 
die Annahme, dafs er zur Nachtzeit in das fremde Haus 
gehe und die Leute dort wecke, um sich den Pflug u. s. w. 
zurückgeben zu lassen. 

15. el 6ri(iSQ0v 6 i-yonv vov(irivlav ayetr steht in allen 
Handschriften, von denen wir Kollationen besitzen. Die 
älteren Erklärer (Auberius, Casaubonus, Duport, Fischer) gingen 
bei der Erklärung aus von den Worten des Strepsiades in 
Ar. nub. 16: iyoD d' &7t6Xkvfi(XL \ Sq&v ayovCccv xtjv öekrivriv 
elKoidag, und meinten, die Verkehrtheit des Ausdrucks sei 
ein Zeichen der &yQOt,KU)c^ der Gebildete würde sagen: sl 
ciqfUQOv ^ vovinp/Ca ayei xov ay&vce, Politianus und Lycius 
fafsten 8 aycov im Sinne von tj övvodog: ob heute der Verein 
das Neumondfest (mit Spielen) begehe; Cobet im Sinne von 
ludi: „an nulli ludi hodie agantur in ürbe". Andere ver- 
suchen die Stelle durch Änderung des Wortes 6 &yoiv zu heilen. 
Es schrieb dafür Furlanus i ccyQog^ Pauw 6 ayonv (= 6 Ifwro^og), 
Reiske Gaficag oder "AlKoyu (als Name des Haarschneiders), 
Korais S &7tavxmv (als Glossem) oder 'j4yva}v (als Name des 
Kaufmanns), Darberis und Bloch 6 ÜQxaov^ Meineke 6 öccd-Giv, 
Holland vermutet 6 &yoQccvo(imv. Immisch schlägt vor: tuxI 
^l^Ttovxogy ^^öiqfiSQOv 6 äycDV voviirjvlccv ayev" [>cal] bI%bIv 
ii^hg xrA., wobei er Aydiv im Sinne fafst von ayoqd (vgl. 
Eust. ad 11. 1335, 55), Wachsmuth: d ari^eqov vTtdycDv vovjlmj- 
vUcv ayei „ob er (der aus der Stadt kommt) das Fest heute 
zurückgezogen verbringen wolle". Festzuhalten ist, dafs 

Theophrasts Charaktere. 3 
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vovfwyv/av. äyeiv wie ioQrtjv ayeiv nicht von dem Leiten 
sondern nur von dem Begehen des Festes, von dem Feiern 
gesagt werden kann (dadurch wird die Konjektur 6 &Qxcav 
ausgeschlossen), dafs also die Frage: ei örifisQov . . . vovfirivUxv 
&y6i nichts anderes heilst als: oh er heute den Neumondstag 
begehe, ob er das Neumondsfest feiere. Eine solche Frage, 
vom ayQOMog an den ^TcavT^v gerichtet, würde, wenn wir 
von 6 &y6v einmal absehen wollen, in die Situation und 
zum Charakter passen. Er kommt zum Neumondstage in 
die Stadt, um das Fest mit zu begehen, Einkäufe zu machen 
und sich die Haare schneiden zu lassen, und den ersten, dem 
er begegnet, redet er an, fragt ihn nach den Marktpreisen 
und ob er heute am Feste mit teilnehme. Ast hat 6 &y(ov 
aus dem Text entfernt. Nach Pauws Angabe (bei Fischer 
und Ast) fehlen in einigen Handschriften — von denen wir 
aber nichts wissen — die Worte 6 aydiv. Das Richtige 
scheint noch nicht gefunden zu sein. 

sv9vg oxi ßovXexai', unnötig stellen das mit Betonung 
vorangesetzte Wort ei^vg Meier nach oxi^ Gebet und Foss 
nach ßovlExcti, Schneider verbindet ev^vg elTtstv („his statim 
subicit"). 

16. Die richtige Stellung des Satzes nal xr}g ccvxfjg 6dov 
— xaQ^xovg ist zuerst von Schneider erkannt und durch den 
Hinweis auf xfjg avx^g 66ov begründet worden. 

Übersetzung. Die ayqov%i(x scheint etwa Mangel an 
Bildung zu sein, der sich in unschicklicher Weise äufsert, 
der &yqoi%og aber etwa von solcher Art. (2) Er geht in 
die Volksversammlung, nachdem er Kykeon getrunken hat» 
(3) Und Myrrhenöl, sagt er, dufte nicht lieblicher als 
Quendel. (4) Er trägt die Schuhe gröfser als sein Fufs 
ist. (ö) Er spricht mit lauter Stimme. (6) Den Freunden 
und Verwandten mifstraut er, aber seinen Sklaven teilt er 
die wichtigsten Dinge mit, und den bei ihm arbeitenden 
Tagelöhnern erzählt er auf dem Felde alles aus der Volks- 
versammlung. (7) Beim Sitzen hat er den Mantel oberhalb 
der Knie umgelegt, so dafs darunter seine Blöfse zum Vor- 
schein kommt. (8) Unterwegs verwundert er sich sonst 
über nichts und gerät nicht in Erstaunen; wenn er aber 
einen Ochsen oder Esel oder Bock sieht, bleibt er stehen 
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und betrachtet ihn. (9) Oleich aus der Speisekammer sich 
etwas holend ist er im stände zu essen und ungemischten 
Wein zu trinken. (10) Und mit der Köchin treibt er heimlich 
Buhlschaffc, und dann mahlt er mit ihr für die ganze Haus- 
genossenschaffc und für sich selbst das Mehl, (ll) Und 
während er frühstückt, wirft er den Zugtieren vor. (12) Er 
macht selbst den Thorwart und sagt, indem er den Hund 
herbeiruft und ihn an der Schnauze fafst: *Der hier bewacht 
das Grundstück und das Haus'. (13) Und das Geld, das er 
von jemandem empfängt, weist er zurück: das sei doch gar 
zu abgeschabt, und läfst sich gleich anderes dafür ein- 
wechseln. (14) Und wenn er den Pflug oder Korb, Sichel 
oder Sack verliehen hat, das sucht er des Nachts, wenn 
er nicht schlafen kann und an die Dinge denkt. (15) Wenn 
er zur Stadt hinuntergeht, fragt er den, dem er begegnet, 
wie teuer die Felle waren und das Geräucherte, und ob er 
heute * * Neumond feiere, und sagt, jetzt wolle er sich in 
der Stadt die Haare schneiden lassen, und auf demselben 
Wege im Vorbeigehn sich von Archias die geräucherten 
Fische mitnehmen. (16) und im Bade singt er, (17) und 
in die Schuhe schlägt er Nägel ein. 

[R. Meister] 
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oifK iid xm ßsXt(6tp '^öovflg TcaQaöxsvaötixi^^ 6 8h &Q66xog 

2 a^dXsL toiovtög tig^ olog TCÖQQiod'Sv n:Q06ayoQS'66ag xal 
&v8Qa XQcitvötov slTchv xal d'avfidöag [Kav&g, i(iq>oriQaig 
xaig %BQ6l (i'^ &q)vivui xal fitKQOv ütgoycsfitpag xal igcoti^öag^ 5 

3 TtÖTS aiythv btpstav^ inaivSiv &7caXXdtts6d'ar xal TCagaxXri- 
d'slg 81 TtQog 8Cavxav fti^ fiövov & xägsöti ßoiiXsö^aL ^qb- 

4 öxsLV^ aXXä xal rp &vti8Cx(p^ Iva xoivbg slvav 8oxri' xal 
xo'bg ^ivovg 8% slnstv Ag 8ixav6xBQa Xiyovöv x&v noXvx&v 

5 xal x6xXi](idvog 8s liil Sstnvov xsXevöai xaXiöai xä xaiSia lo 
xbv s6xc&vxay xal siövövxa q>fl0av 6'6xov 6(iov6x6Qa elvai xp 
TiaxQCy xal JtQ06ay6(isvog q)LXfjaav xal naQ^ ahxov xad'iöxaö- 
d'ai' xal xotg fihv öviiTcai^SLv airtog Xdycov ^Aöxög, JtsXsxvg, 
xä 81 inl xr^g yaöXQbg iäv xad'sv86LV cqia d'Xißöfisvog. 

6 Kai 7tX€c6xdxvg 8h d^oxs^gaö^ai, xal xoi}g 686vxag i5 
XBvxoiyg i%BLV xal xä Cfidxta 81 %QriiSxä (isxaßdkXsöd'at 

7 xal xQC^iiaxi dkeitpsöd^av xal xfjg fihv ayoQäg XQog xäg 

1 ii yccQ AB &QiaK6ia, %cxi De mg iv 3q(o c 6q& siTtstv 
hvt6v^7i9 e 2 nccQccayisvii e 6 81 ÖDE : 6 yä^ AB 3 fiir ti^ 
hat i6xl A : ictiv e ndgQcad's A TtQoayoQSvaag Ae 4 l^tfxv&g 
fehlt e 6 ht nach öiljetoct 0, gestrichen von Needham 

i7tai,v&v DE : cclv&v AB (7 ii'JtaXXdxtBxai c 7 ßovXstoci, c 

8 KOLvbg (%oiv&g e) slvcei 8o%fj CDE : noivbg Big dox^ AB 
10 KSTtXTiiiivoi wie es scheint A nsXe^eai CDe : TisXevast ABe 
TU fehlt c 8h — rbv von zweiter Hand darüber geschr. c 11 tbp 
in Rasur D la&i&vxa c : kö&i&vxa c siel&vta e q>i^6si e üvkov 
— q>LXf}6ocL fehlt c 12 ^QoeocyötisvogABcDe : jtQoaayocydiisvog ce 
ytocQ* a'bvbv ce : tcocq' aifrbv ABcDe v.uQ'lccci CDe 16 nal 

xohg — {LBxapdXXBcQ'cci fehlt e 16 fiSTaßaXceed'cci c : ^iataßdXXsad'cct e 
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TQajcd^ag XQOötpoitäVj r&v dl yv^vaeCmv iv to'&coLg 
SiatQCßBLV^ oi &v i(prißoi yviivd^cavtai ^ zov dl d-särgov 

20 xadijöd'ai^ Stav ^ d'sa^ JckrjöLOv x&v otQaxriy&v' xal &yo- 8 
Qttlsiv ainp filv firiS^Vy ^ivoig dh slg Bv^civriov imctaX' 
liata, xal Aaxtovixäg x'övag slg Kd^ixov Tti^Ttsvv xal i^iki 
^TiM^ttiov slg 'Pödovy xal ravta noi&v totg iv tri %6Xsv 
8i7iysl6%aif' &(isksi dl xal ütldifjxov ^gi^ai Ssivhg xal 9 

ibtlrvQOV ocri^öaöd'ac xal 2Ji,xsXcxäg TtSQcötsQäg xal dog- 
xadsCovg &6tQay(iXovg xal ©ovgiaxäg röv 6XQoyyvX(ov 
k'qx'i^ovg xal ßaxxriQiag t&v öxoki&v ix jiaxsdalfiovog 
xal aikalav i%ov6av üigöag ivvq>aöfisvovg xal aiXCdiov 
naXaiöXQiatov xövtv i%ov xal öq)aLQi6r7JQL0V' xal rovto 10 

80 TtSQithv XQrivvövai xotg q>Lko66q)OLg^ totg öotpcötatg^ totg 
bxXo(idxoigj totg ScQfiovLXOtg intdslxvvöd^ar xal ainbg 
iv tatg ixtSsil^söcv üötsQov Itcsiölv inl <(rp sliistv tbv 
stSQOvy t&v d'scofiivov TCQÖg tbv stsQOv, Stl Tovrov 
iötlv 1^ icakaCdtga. 



18 itQoetpoit&v korr. aus üöqtoix&v c 19 iäv e ^q)ri60L c 
yv{i,vdi,(ovxui> (cav nach Korr.) c : yv^vdiovxai ADe 20 orav y Ce : 
Zxav ii (^ nach Korr.) e i ox ctv (Sr' Äv B) ^ ABDc 21 a^rcS ^lIv 
schon bei Stephanns : ai)xhv iikv KBDex^Bv ocbxhv Cm^hv fehlt e 
(ybdhv c für elg hat xal c 22 Tti^LTtsiv C : fehlt AB DE 24 ^^ 
fehlt' c d'Qiipoci CDe : dgiipoci ABe 25 xLxvqov] am Rande 
J(OQistg xbv adxvQOv. xal ^öxi dh 6 ^tx^av ^x^'^ oifQccv 7tld'7i%og 

Qtovog (i über q scheint Comp, für av) Xogriatg sytX-ji (snsvXaiisvog?) 
B (Diels S. 16) : ni^7\%og ^mqccv i%(ov (ybqdv D : xIxvqov xptoi/, 
oliuct e 26 d'VQLayiicg ce : d'riQiociiccg cDe : &vQi,yiccg e am Rande: 

^vog T . . N iv & X'/j'Kvd'ot, 8ioLq>iqai6ai t&v dXXcov iqydiovxai B 
(Diels S. 16) 27 ßocvtriglocg e %oXi&v c Xa%ai8 ai^ovog c 

28 wbXcti , am Rande 6ivXaL^ e ivvcpocynsvovg c 29 TtceXXsaxgi- 
nbv e : naXaiaxQi'nbv De lc%(ov e xal xo^g xb c 30 nsQitmv 

DE : ytSQl d. h. tcsqi^oov A : nav d. h. jcsqloov BG xqrivvvvai 
Foss : %Q^ vvv &sl ABe : xQ&v Scsl Ce : xQ^^v äsl e : nur «ifil De i 
&sL gestrichen von Kayser 32 iTti^dsiiscLv CDe : iiTtodsi^saiv 

ABe vaxsQov IktBiciv inl x&v AB : vaxsgov elitstv inl x&v CDE 
x& slnslv xbv ixsQov ergänzt Foss 33 xbv fehlt CDe xovxcov c 

M A' A i ^axiv B TtaXiaxqa e 
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Eplt. Honac. Iltgl &Qt<Ktlae t (am Bande). 'H Si ifianeia 
IvTfv^ls iitiiv ijSov^g ücapaox EV(imi.x7) &J.I' oiti inl t& BeXrleTai. 
olov el Tie ivalv ivavriios fj^viiv &QieMtv tnt^ciQij htarifin. »al 
tovs ^ivovt ömaioriQovs linodfixfifi]. täiii noUiTüv nccl iv avitntoelio 

fovra &ev.bs niXcxve. tä S' Inl yaatebg i&v nu^evinv 93.iß6iuvov. 
&p/jtlaxcBffat KffitvÄ ÄpiofioiiS(ii#o;i. ipmx&v Iv yvßvaalott. npo- 
NQ^o&ai. Kai iyoQaiHV (liv aitbp fi/jiSiv. ^ivoie Sh evvteyeiv 
XaKaviKug x^vors nijintiv tlg xufixov xal iiih ijii^Tiav elg foSov, 
Mil Ttl^KOv ^e^Tpai xal titvtfov (ßckol. am Bande: titvQo« ttoQi- 
x&g 6 eäzveos ^yovv 6 /uxpöv fj;'"»' o^e«* fiö^xos;). xttl nixelixiis 
icfßttntßBE. xai tfovpUExii:; (Scbol. am Bande: Ol ^oigioi f^vog 
TaQavTiviKbv iv & li]KV&oi cl^ydSovio äiccqiigovaai t&v &XXiav{) tStT 
ateoyyvXav Xrpiv^ovs. %al ^axTigp^e x&v a%(tXi&v i% luxeftttfi« 
xal wblaiav f^oviKev ni^aug ivDipaap,ivovg. xal Sea S^ rwa 
toiafrta. 




Abb. S, Vgl. B. *5 



unter ä^inKtut hat 
man gewöhnlich dag 
Bestreben zu verstehen, 
sich im geselligen Ver- 
kehre angenehm za 
machen, Aufsert sich 
diese Absicht in Über- 
triebener Weise wie 
hier, so schlügt sie nicht 
znm eigenen Besten 
(pvK inl rm ßslrülTm) 
fUr den S^MKog aus; 
die Tugend verwandelt 
sich in einen Fehler. 
Einen Vorteil hat der 
S^eOKog nicht im Auge. 
Ausfuhrlicher Ist des 
Aristoteles im we- 
sentlichen Übereinstim- 
mende Definition, mor. 
Nie.IVI2S.1126b, II: 
iv taig &p,i)Jats »al t^ 
ffft^v xai X6yoyv xat 
Tt^y^^xtav KOivtovHv ot 
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(isv aqusnoi doKOvatv elvat^ ol navza nqhq rjdoviiv ijtccivovv- 
xeg Kai ov&iv Apttzelvoinsg, &kl^ oldfisvoi dstv alvTtoi totg 
ivtvy%dvovaiv elvoci' oi d^ i^ ivavrCag rovroig Tcgbg ndvxa 
&vxixsivovxBg %al xov XvitBlv ovS* Srwvv tpqovxiiovxBg dvö%olot 
Kcil övöiQideg naKovvtai. Mit diesem Charakterfehler, der es 
jedem in jeder Lage recht machen will, verträgt sich die 
Frenndschaft nicht, Aristot. mor. Nie. IX 10 S. 1171a, 15: 
Ol dl 7CoXv(piloi Tuxl Ttäöiv olxeliag ivxvy%avovxBg ovdevl doKOvötv 
elvai q>lXoi^ itkiiv TCohxiKmg^ oDg xal tuxXovöiv &Qi<SKOvg. Tcoh- 
xix&g (dv ovv laxi Tcollotg eIvcci q>lXov tuxI fiii &qb<S%ov Svror, 
&iX &g oüHfi^mg intsiKi]. 

Nahe verwandt mit der &qiöK6ux ist die KolaKsUx, doch 
steht der KoXa^ moralisch viel tiefer, da er als Endzweck 
seiner Schmeichelei nur persönlichen Vorteil im Auge hat; 
Aristot. mor. Nie. 11 7 S. 1108 a, 27: iv x& ßlm 6 (uv &g 
dst rjövg &v fpiXog nal 4] luöoxrjg fpiXia^ b 8^ iTCSQßdXXmvy 
sl filv oidsvbg Svenciy &QsöKog^ el ö^ oi)g>sXetceg xfjg aixovy KoXa^. 
Welcherlei Art aber der Vorteil ist, erhellt aus den Worten 
ebenda IV 12 S. 1127a, 7: xov övvridvvovxog 6 fdv xov -^Mg 
elvat öxo^a^OfiBvog fiii dt* aXXo xi agsöKog^ 6 ö^ oitiag mq>6XBid 
XLg aix^ yfyvfjxai elg %Qiq(iccxa Kai oöa öuc XQtifidttov^ KoXa^, 
Aus der engen Berührung der zwei Begriffe erklärt sich 
denn auch leicht die Möglichkeit, den schlimmen Fehler der 
KoXaKsla durch die mildere Benennung der a^iöKeta zu be- 
zeichnen: Athen. VI 255 a: xi^v KoXaxslav xivsg iKXQsnofievoi 
xoUvoiuc aqB(SKBiav itqoiSayoqBvovOtv &g Koi Idva^avdqCdrig iv 
Ea^la (n 155K.)* tÄ yaq KoXaKBVBiv vvv oqbökbiv ovofi s%6i. 
Vgl. zu II 1. 

Während alles in § 2 bis mit § 5 Geschilderte zur 
Definition pafst, fallen die von § 6 an gezeichneten Bilder, 
worauf bereits Casaubonus aufmerksam gemacht hat, aus 
dem Bahmen des ganzen Gemäldes heraus, da sich selbst bei 
der weitesten Auffassung des Begriffes &QiöKSLa der echte 
aQBaKog mit dem im zweiten Teile vorgeführten Charakter 
nicht vereinigen läfst. Die Züge der Eitelkeit (6), Wichtig- 
thuerei (7), Renonmiage (8. 9. 10) stimmen weder zur De- 
finition, noch zu dem für sich selbst gar nichts begehrenden 
aQBöKog des ersten Teiles; dort Liebedienerei, hier Eitel- 
keit, dort der Typus des Geftllligen, hier des Selbst- 
gefälligen. Somit fehlt vom Kap. V das Ende, von einem 
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andern der Anfang etwa durch einen Blattausfall. Trotz dieser 
richtigen Erkenntnis hält Casaubonus schliefslich doch die 
Möglichkeit offen, beide Teile als ein Ganzes zu betrachten, 
denn: cader e isla in hominem hlandum, non qua Nandus est, 
sed qua g)d6unog et elegantiae Studiosus, Daher bietet er 
den Text ohne Unterbrechung, ebenso urteilen Ooez, Eorais, 
Petersen (vgl. S. 85), Ussing; auch mehrere von uns glauben 
das Ganze unter den Begriff der Gefallsucht zusammenfassen 
zu können, weshalb im Text nicht dasselbe Verfahren an- 
gewandt wurde wie XIX. Alle übrigen Herausgeber, des- 
gleichen Eibbeck und Wachsmuth, sind von der Nicht- 
zusammengehörigkeit der zwei Teile überzeugt. Während 
Schneider, Bloch und Härtung aus dem zweiten Teile ein 
neues Kapitel bilden (von den letzteren irrtümlich fieyaXo- 
TtQensüxg überschrieben, das ja eine Tugend ist), weisen ihn 
Ast, Dübner, Foss,* Eibbeck und Jebb nach dem Vorgang von 
Ansaldus Ceba (vergl. Ast S. 83) der (iiKQog)iXotiiiUx zu, in- 
dem Ast und Dübner (der nach sirifieQsi eine Lücke ver- 
mutet) ihn an das Ende des Kap. XXI anschliefsen, Foss 
ihn nach AlQ'Cot\f eatai (§ 4), Jebb hinter ccnodovvai (§ 5) 
einschiebt. 

* 1, 6 dij wofür AB bieten: 6 ydq^ bildet regelmäfsig den 
Übergang von der Definition zur Charakteristik. 

2. avSqct nq&xKSxov formelhaft. — ^av^n^aleiv entweder 
im eigentlichen Sinne oder ^seine Hochachtung erweisen', 
vgl. Philod. de vitiis X col. 23, 12: xäv (SvvtXQri^ aixbv Kccta- 
TtXri'C'cofiBvov ifig)alv6iv x6 xb eldog xal xr^v a^iav Kai xbv X6yoVy 
Kai TtQog xovg övynad'rifiivovg d^avfid^ovxa. Thuc. I 38, 1 : xa 
slKoxa d'avfid^sad'aL ^die gebührende Achtung geniefsen'. Daher 
sind alle Anderungsvorschläge abzuweisen: ccöTtccaag Clericus, 
d-aitevöag Needham, ^•ccX'tffag ine. auct. bei Schwartz. 

Die Worte &^q>oxiqaig xatg %sq(sI (lii &q>iivai setzen den 
beim Lesen sich von selbst einstellenden Begriff des An- 
fassens, Festhaltens voraus; Pauw ergänzt S%(av^ Schneider 
bemerkt: deest post xsqöI verhum Xaß6(isvog vel iTtiXaßöfuvog, 
ersteres setzt Foss in den Text. — itoxe aixbv oiperat Vann 
er ihn werde (wieder) zu sehen bekommen', doch wohl bei 
einem Besuche; denn Sq&v wird wie das lat. viser e auch in 
diesem Sinne gesagt, vgl. Plat. Prot. 314 D. 

Für ?Tt alv&Vy das Foss und Petersen beibehalten, bieten 
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wir mit früheren Herausgebern iitmv&v^ während Dtibner 
und Härtung Orellis Vermutung Irt iTtLvevoav aufgenommen 
haben; so auch Üssing in der Anm., im Text nur inivevoiv, 
Beiskes Vermutung hv ijtavuov läfst den Zweck der Eück- 
kehr nicht erkennen, diejenige Asts iu xi alxcbv läfst die 
Frage offen, worum der aqB6%og bittet, Münsterbergs iit 
al&va ist mir unverständlich. 

3. Zu notvhg elvcci vgl. Lys. 15, 1: rcov ötQccrriy&v öiofiai 
. . . tuqI t&v xfjg ciöXQaxsUxg yqa(p&v noivovg elvai, xm xs önh- 
%ovxt aal xa q>6vyovxi>. Die Lesart Koivbg slg ist entweder 
aus gelehrter Interpolation oder aus falscher Auflösung der 
Abbreviatur voa elvat entstanden; die von ihr ausgehenden 
Konjekturen Koivog elaUvuL Needham, Usener; [xmv] noiv&v 
slg slvm Foss in d. Anm.; ebenso diejenige Pauws, Schneiders 
und Cobets noivog xig elvai sind zu verwerfen. Usener, Eh. 
Mus. XXV S. 604, beruft sich auf [Deraosth.] or. 47, 17. 
An den TiOLvbg elg, den Unparteiischen, ist hier nicht zu 
denken, da dieser ja neben dem ageöKog^ der zu einer Partei 
gehört (o) TCoQeaxi)^ wirklich vorhanden ist; er kann mithin 
zwar unparteiisch, aber nicht ^der Unparteiische' sein wollen. 

4. Diese Scene, die nicht, wie Schneider annimmt, mit 
der vorausgehenden zusammenhängt, zeigt uns den aQeanog 
in einem Kreise von Fremden, deren Gunst er dadurch zu er- 
reichen sucht, dafs er ihnen einen gerechteren Sinn als seinen 
Mitbürgern zuschreibt. — Die Prolepsis: xovg ^ivovg elTtetv 
&g Xiyovöi für eljtetv &g ot ^ivoi XiyovöL darf nicht angefochten 
werden; TCQog xoi)g ^ivovg Casaubonus, xoig ^evotg Korais. 

5. elöMvxa seil, xcc Ttatölccy gleich beim Eintreten der 
Kinder erkennt der agsöKog ihre Ähnlichkeit mit dem Vater. 
Needham empfiehlt slöLOvxtov^ verleitet durch des Casaubonus 
Übersetzung: Ulis ingredientibus. — övkov SfioLoxsQa slvat to5 
tuxxqI^ bekannte Brachylogie für: 6(ioi>6xsqcc elvai toS TtaxQi 
5J avKov övKG), Vgl. Cic. ad Att. IV 8b: övkg)^ (icc xi^v Ji^- 
liflXQay dvnov ovde sv \\ o^xcDg ofioiov yiyovzv, Herodas 6, 60 f.: 
o-öd' av övKov SLTidöat avK(p \\ k%oi>g ctv o^xo). Vollständig 
mifsverstanden sind die Worte von Schwartz, der schreibt: 
xvTtov SfioioxBQa slvai. — itqoOayo^Bvog^ die Lesart der 
besseren Handschr., haben Needham, Petersen und üssing 
aufgenommen ; die Übrigen Herausgeber bieten nqoGayctyoiiiBvog^ 
ebenso Cobet, der auch Y.ci&liScia^cii wünscht. Vgl. die ahn- 
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liehe Scene Aristoph. av. 139 ff.: tov vtbv \\ o-öx fkvcJag, oi 
TtQOOetnag y ov TtQoOifydyov. 

In avfiTcal^siv aixog ist das Pronomen von Bedeutung; 
der aQSöKog übernimmt das Amt der Einderwärterin. 

Der Sinn der Worte ccöKog, TciXeKvg^ die in diesem 
Zusammenhange nirgends wiederkehren, ist dunkel und wird 
durch die Änderung von nilsKvg in d^vXcMog (Lycius), das ja 
dieselbe Bedeutung wie iusudg hat, noch unverständlicher. 
Casaubonus versteht darunter Spielzeug, das die Kleinen am 
Halse getragen hätten, oder Namen, die ihnen der aQsaiMg 
im Scherze beilege. Aber letztere Auffassung, die üssing 
teilt, setzt Uystv mit doppeltem Accus, voraus. Pauw 
meint, mit jenen Worten habe ein bekanntes Ammenmärchen 
begonnen; Schwartz denkt an vorgesetzte Speisen, die die 
Form vom iuSTiog und feiXenvg gehabt hätten. M. Schmidt, 
Philol. XV S. 544, möchte %&<s%og *der kleine Pinger' schreiben. 
Wir beziehen die nicht ohne Grund asjndetisch nebeneinander 
gestellten Worte mit Härtung und Zingerle (Ztschr. f. oestr. 
Gymn. 1893^ 1066) auf ein Einderspiel, enthalten uns aber 
aller ios einzelne eingehenden Erklärungsversuche. 

Pur fiffia Q'Xißd^iBvog will Naber, dem £ffia matt erscheint, 
ein von ihm gebildetes iMnxaß'kvtoiiLBvog commictus in den Text 
setzen. Doch wird derjenige an der Überlieferung, die übrigens 
schon dem Epitomator vorgelegen hat^ nichts ändern, der 
sich lebhaffc in die Lage des aqBCnog versetzt, der mit vollem 
Magen den schlafenden Eindem als Polster dienen muiJs. 

6. In dem häufigen Verschneiden des Haupt- und Bart- 
haares, das kurz zu tragen damals Mode war (vgl. zu 
XXVI 5), sowie in der übermäfsigen Pflege der Zähne {Xtv^ovg 
ist zu betonen) erblicken wir mit Becker-GöU, Char. ITC 292 
ein Zeichen lächerlicher Eitelkeit und Gefallsucht. Weifse 
Zähne liebt auch Catulls eitler Egnatius za zeigen (39). 
Münsterbergs Eonjektur %i\>hv ist abzuweisen, durch Plin. 
nat. h. XXVni 182 keinesfalls zu begründen. — Für Sl 
%Qri<S'ca stellt Schwartz öv(Siqri6xa^ övö^qocc und &%Qoa zur 
Wahl; aber der hier geschilderte Eitle läfst die Eleider über- 
haupt nicht dvöxQocc werden; dvöxQtiöta ^unbrauchbar' ist 
ganz unpassend, Schwartz dachte wohl an ^abgebraucht' Tunate- 
zQ^filiivcc. Schneider bemerkt: mihi vestes^ quas mutat saepe 
elegans homo, poiius lafiJCQcc ifucnoc dicenda fuisse videhaniur. 
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Eibbeck xQiarcc. Doch der allseitig beglaubigte Text giebt 
guten Sinn. Der Träger des hier geschilderten Charakters 
legt seine noch brauchbaren, noch guten Kleider ab wd 
ifiTtlöxstat Kccivd; vgl. Epit. Mon. Petersens avaßoillea^ai ist 
nichts dem Gecken Eigentümliches. Aus derselben Gecken- 
haftigkeit bedient er sich duftender Salbe %qlaiLaxi statt des 
sonst üblichen Olivenöls; Bibbeck %q(h^xi. 

7. xf^g &yoQ&g und xov d-sdxQov sind Genetive des Orts- 
ganzen. Ast, dem dieser Sprachgebrauch entgangen ist, 
ändert nach Bencelius: oi &v y 'fj d'ia (sedes) x&v axQotriy&v, 
Bekanntlich fanden sich an den Verkaufsständen der Händler, 
namentlich an den Tischen der Geldwechsler und Bankiers 
die reichen, vornehmen und gebildeten Athener ein; Plat. 
apol. S. 17 C. Hipp. min. 368 B; vgl. Wachsmuth, Stadt 
Athen U 1, 460, 492 f. 

oi ccv Sqyrißoi yvfivd^avxaL Er besucht die Gymnasien, 
in denen sich (möglicherweise) Epheben üben, die wahrschein- 
lich zu bestimmten Stunden ihre Übungen vornahmen; Becker- 
Göll, Char. II 243. — oxav tj d^ia ist kein müfsiger Zusatz, 
da ja auch Versammlungen im Theater stattfanden, nlriölov 
x&v axQcctfiy&v: „Hiernachkamen den Strategen besondere Sitze 
zu, über die wir leider nicht näher unterrichtet sind, die wir 
aber in der Proedrie sicher nicht suchen dürfen. In römischer 
Zeit hatte in der Proedrie allein der vornehmste Feldherr, 
der axQcexriybg inl xcc OTtla, einen ständigen Platz [CIA UI 
Nr. 248; Dörpfeld-Eeisch, gr. Theat. S. 48. Zur Frage, ob 
damals nicht Überhaupt nur ein Strateg existiei*te, vgl. Gilbert, 
Gr. Staatsalterth. I* S. 181]: im fünften Jahrhundert, wie aus 
Aristophanes (eq. 575 vgl. 702) zu ersehen ist, höchstens ein- 
zelne Strategen persönlich, keiner amtlich, und so offenbar auch 
noch zur Zeit des Theophrast; andernfalls wäre es einfacher 
und dem Zwecke dieser Schilderung entsprechender gewesen, 
von Proedrie Überhaupt zu reden, nicht von einzelnen In- 
habern derselben, für deren alleinige Erwähnung sich kein 
triftiger Grund ersinnen liefse. Dafs die Plätze der Strategen 
aber, wenn auch aufserhalb der bevorzugten Abteilung, 
immerhin irgendwie ausgezeichnet waren, lehrt der Zu- 
sammenhang der Stelle auf das bestimmteste und würde 
für die vornehmsten Würdenträger des attischen Staates, 
die wir an allen Hauptfestakten in Athen und ganz besonders 
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an der grofsen Pompe der Dionysien (Dem. 4, 26, Plut. 
Cim. 8) beteiligt sehen, ohnehin vorauszusetzen sein. Für 
eine nähere Vorstellung aber fehlt alles Entscheidende." 
Benndorf, Beitr. z. Kenntn. d. att. Theaters, Zeitschr. f. d. österr. 
Gymn. 1875 XXVI S. 27 f. [Studniczka.] — Handelt es sich 
etwa um eine Schaustellung der Epheben? Immiscb; vgl. 
E. Curtius, Stadtgesch. Athens 281 ff. 

8. Der Dativ a-ÖT» statt des handschriftlichen avzov 
oder ccitov (letzteres hat Dübner aufgenommen) wird schon 
wegen des gegenüberstehenden ^ivoig verlangt. 

iTtiörcilfiara^ das sonst mandata, hier wohl res mandatas 
bezeichnet, ändert Casaubonus in &7C06tdX(icevcc d. h. dona quae 
ad amicos in cdia urhe degentes mittuntur, mit Berufung auf 
Aristot. mor. Nie. IV 5 S. 1123 a, 2: tcsq! ^evcdv vTCodoxäg mtl 
&7CoOroldg^ xal dcDQEccg Kai &v'cidG)QSccg ^ wo &7Co6rolal aber 
^Entsendung' bedeutet. Ebensowenig sprechen uns folgende 
Konjekturen an: iTtiadyfuxta asinorum mulorumque clUellas¥wC' 
lanus, iitlaxata tripodes quibus vasa imponuntur Bemardus, 
iTti^azififiarcc Coronas Pauw, iTttaxdyfiara und iTttönaXfiuc 
Eeiske, ETttc^ak^axcc coria remos amplectentia üssing, der 
nach öi ein Komma setzt. Nicht übel Ast: ^ivoig de ircusraX- 

fAccta ' (etwa 7ti(ificcra) elg Bv^civtiov^ aal AaK. Hottinger 

markiert die Lücke nach Bv^ccvtlov. Noch einschneidender 
ist die Änderung von Foss: ^ivoig de elg Bv^dvuov &7toax[iXXeLv] 
ccXficiöag^ Meineke, Philol. XIV S. 405: ccTtoöriXXeiv AydcXficcray 
Petersen: imötsiXaL aydXfiaTa oder tfidria^ Jebb: ^ivoig dh 
iTtiötdXficcra elg Bv^dvTiov aXfiddag. Zu AccKtovcaccg nvvag siehe 
Aristot. h. an. VIII 28 S. 607a, 3. Kyzikos lag in waldreicher 
Gebirgsgegend. 

9. Unter xlxvqog ist an dieser Stelle nicht mit schol. e, 
ein Bock zu verstehen, der schwerlich ein Modetier sein 
kann, auch nicht eine Affenart, wie dies irrtümlich bereits 
der Scholiast von B (= schol. Theoer. 3, 2 ; nach falscher 
Theophrastinterpretation? vgl. Wemicke, Hermes XXXII 2 95 ff.) 
und der Scholiast der Epit. Mon. annimmt. Das letztere ver- 
bietet der vorangehende generelle Begriff n£&ri%og^ denn die 
von Meier citierte Ausdrucksweise Theophrasts oq}si>g jtaQsiat 
und Aelians h. an. I 3: 6 l%d'vg 6 Kiq)aXog und 15:6 Ixd-vg 6 
TQOMtrig ^^^ anderer Art. Da nun nach Hesychius mit titvqog 
auch eine (uns unbekannte) Vogelart bezeichnet wird, diese 
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aber hier in der Nachbarschaft der Tauben am Platze ist, 
so behalten wir den überlieferten Wortlaut bei. Zur 
Änderung des gut beglaubigten xlxvqov in aaxvqov Furlanus, 
in TacSv oder '\\fixxci%6v Schwartz oder in xixagov Bibbeck 
scheint uns kein Grund vorzuliegen. Andere Textes- 
Umgestaltungen sind: Kai xlxvqov d^qi'tffat ösivbg Kai Kxrjöaöd'ai 
ZtK. 7t€Q, Hottinger; xal d^qi^lfai öeivbg xlxvqov Kai Um. 
Tteqiöxsqdg^ Kai KX'qaaö&ai Ast in der Anm.; Kai nCd'riKOv 
^qi^pai detvbg xlxvqov Kai Ulk. Ttegiöx. Kai Kxriöaöd'at Kai 
öoqK. Meier; Kai ytixsvqov Kxrjöaa^aL Kai Zik. Naber. — 
„Über die Sitte Affen im Hause zu halten s. 0. Jahn, Arch. 
Beitr. S. 434 ff., Oder bei Pauly-Wissowa I S. 706 und bes. 
0. Keller, Thiere d. cl. Alterth. S. 1 ff. Unsere Figur auf S. 38 
giebt einen nicht allzu naturwahr gezeichneten Affen, der, 
wohl auf seiner Hütte, einer Frau gegenübersitzt, von einem 
attischen Geföfs aus der Mitte des fünften Jahrhunderts, der 
^nolanischen' Amphora Catal. of gr. yases in the Brit. Mus. 
in E 307 (C. Smith), nach einer A. S. Murrays gefälliger 
Vermittelung verdankten Photographie." Studniczka. — öoq- 
Kudelovg aöxqayalovg: diese aus Wirbelknochen des libyschen 
Rehes verfertigten Würfel galten für kostbar; Athen. V 194 a. 
Solche Würfel werden, worauf Studniczka aufmerksam macht, 
in dem Inventar des Asklepieions v. J. 339/38 CIA 11 Nr. 766 
Z. 23 erwähnt 

SovqtaKccg x6bv öxqoyyvXcDv XrjKvd'ovg: „Dies war wohl 
eine Abart der kugelförmigen kleinen Salbölfläschchen, die 
schon in der altkorinthischen Keramik sehr gewöhnlich sind 
(ein Beispiel Baumeister m S. 1962) und als Bestandteil 
der Bade- und Palästritengeräte bis in spät hellenistische 
Zeit üblich blieben; s. z. B. die späte rotfigurige Yase und 
die pompeianischen Bronzen Baumeister I S. 242 und 244. 
Die sonst unbekannten aus Thurii werden von Metall zu 
denken sein. Goldene und silberne Lekythen erwähnt für 
die klassische Zeit in Akragas Diodor XIII, 82, ftlr die 
hellenistische Athen. IV S. 129 ab." Studniczka. — ßaKxriqlag 
x&v (SKolicov: Die aus Lakedämon eingeführten wie im 
Zickzack gewundenen Stöcke waren ein wesentliches Aus- 
stattungsstück der athenischen Lakonisten: Aristoph. eccles. 74^ 
av. 1282. Plut. Nie. 19, 7: iv yaq xfj ßaKxriqla Kai xm xql- 
ßmvi xb övfißolov Kai xb i^ltofia xf^g Zitdqxrig Ka^oq&vxeg^ 
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vgl. Hermann -Blümner, Gr. Privatalt. 184, 1. Becker- Göll, 
Char. I 140. „Sehr krumme, zackige Stöcke trägt z. B. der 
Vater des Eurystheus auf der Schale aus der Werkstatt des 
Euphronios Wiener Vorlegehl. V Tf. 7 (Klein, Euphr.* S. 89, 
darnach die Figur) und ein Silen auf der jungem rotügurigen 
Vase Purtwängler, Samml. Sabouroff Tf. 5 f." Studniczka. 

Für ailalav e%ovöccv IHqaccg ivvq>aöiiivovg schreibt Cobet: 
ailatav IliQöccg iwq>cciS^dv7}^. Avlala ist ursprünglich der 
Vorhang, mit dem man die Säulenhalle des Peristjlhofes 
teilweise abschliefsen konnte, dem naQcatixaöfm verwandt. 
Hyperides gebraucht denselben Ausdruck zur Bezeichnung 
von Teppichen, mit denen gleichfalls ein Teil einer öffent- 
lichen Säulenhalle abgeschlossen wurde; vgl. Poll. IV 122; 
Becker-Göll, Char. 11 145, Hermann-Blümner, Gr. Privatalt. 
156, 1. In Teppiche eingewirkte Perser kehren wieder z. B. 
bei Athen. XI 477 f. 

ctiXidiov TtaXaiGXQiouov Tioviv k'%ov. Dem &7t, elgrifi, itaXai^ 
öxQLaiov der bessern Handschr. hat erst Dübner zu seinem 
Eechte verhelfen gegenüber der bis dahin allgemein recipierten 
Lesart TCccXaiCxqiKov^ einer Form, die alle Herausgeber trotz 
ihrer Maskulinendung auf %6viv bezogen; Ast schrieb daher 
wenigstens konsequent TtaXaiASxqinriv ^ Meier betrachtet das 
überlieferte mviv für Abbreviatur von ^ovi6xriqiov ^ das von 
Härtung und Foss in den Text aufgenommen ist; vgl. jedoch 
Meineke a. a. 0. Cobet will unter Streichung von aifltötov 
ändern TtaXaiöxQldtov. Das itaXaKSxqiaiov ccbXidiov bezeichnet 
einen kleinen, mit Sand bestreuten, für die Übungen der 
Eingkämpfer und die Vorträge der Philosophen bestimmten 
Hof; Cic. de orat. II 5, 20. Vitruv. V 11, 2. 

10. Zu iqTiwvvai, vgl. X 13 und Diels S. 16 Anm.; Peter- 
sen schreibt %qfi<sai &bC^ das üssing und Jebb (doch dieser 
mit Hinweglassung von iesC) billigen, alle übrigen Heraus- 
geber %q&v ael] ;|r^G)vvi;vat oder KixQoivai empfiehlt Needham, 
letzteres auch Kayser und Cobet, xqcdvvvslv aeC Pauw, 
XQflvvveiv &sl Fischer. — &el gestrichen von Kayser. — iveiti-- 
deUvvad'cci Cobet. Für i'jtsiöiv schreibt Schwartz iTceivat, 
Pauw il^BLv, Fischer (Ast) ijcuvai^ Schneider ijtSLöel&etv, 
Foss iitBiOiivat, 

In der Ergänzung der nach ini offenbar vorliegenden 
Lücke sind wir Foss gefolgt, dem auch Meineke zustimmt. 
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nur schreibt er ^örarog. Die Überlieferung von AB TtQog 
tbv %XBQOv verlangt auch im vorausgehenden Satzgliede vor 
BZBQov den Artikel, der an beiden Stellen in dem voraus- 
zusetzenden Dialog begründet ist (gegen Cobet). Von anderen 
Vorschlägen heben wir folgende hervor: ro5 bItihv xivcc 
Needham, Ussing, rc5 bIxbiv %va Schwartz, ^cxbqov iTtsiöeld'stv 
&ars elitetv xiva x&v d^etofi. TtQog ixeqov' oxi xovxov Schneider, 
iitl xm eiTutv x&v ^ecufiivcav exegov Tcqbg bxbqov Ast, ^öxeqov 
ElitBiv lUQüiav x&v ^eoDiiivcDv nghg ?xa(SxoVy oxi a{}xov Moxiv 
Meier, ^axeqov iiteiöiivocc iv* eiTtTj x&v xtg ^etofiivoDv Madvig, 
adv. crit. I 478, ^<sx£qov t^ksiv Kayser. 

Übersetzung. Die &Qea%eia ist, will man sie in einen 
Begriff fassen, ein Streben sich im Umgang, nicht zum 
eignen Besten, angenehm zu machen, der aQSöKog aber 
natürlich ein Mann ungefähr von folgender Art. (2) Schon 
aus der Feme grüfst er einen, tituliert ihn *mein Ver- 
ehrtester', erweist ihm gar sehr seine Hochachtung, hält ihn 
mit beiden Händen fest, ohne ihn loszulassen, begleitet ihn 
noch ein Stück und nachdem er ihn gefragt, wann er 
ihn wiedersehen werde, entfernt er sich unter Lobsprüchen. 
(3) Zu einem Vergleich bestellt, will er nicht nur seiner Partei, 
sondern auch ihrem Gegner gefällig sein, um unparteiisch 
zu erscheinen. (4) Und von den Fremden sagt er, sie urteilten 
gerechter als seine Mitbürger. (5) Ist er zu einem Gastmahl 
geladen, so bittet er den Gastgeber, seine Kinder zu rufen, 
und wenn sie eintreten, so sagt er, sie seien dem Vater 
ähnlicher als eine Feige der andern; und indem er sie an 
sich zieht, küTst er sie und stellt sie neben sich. Mit den 
einen spielt er selbst, indem er sagt: ^Schlauch! Beil!', die 
andern aber läfst er auf seinem Bauche schlafen, so sehr 
sie ihn auch dabei drücken. 

(6) Sehr oft läfst er sich die Haare scheren, hält die 
Zähne glänzend weifs, die noch guten Kleider wechselt er 
und reibt sich mit Salbe ein. (7) Auf dem Markte geht 
er häufig zu den Wechslertischen, in denjenigen Gymnasien 
aber hält er sich auf, wo sich Epheben üben; im Theater 
aber sitzt er, wenn eine Schaustellung stattfindet, in der 
Nähe der Feldherren. (8) Für sich kauft er nichts, Gast- 
freunden aber schickt er Sendungen nach Byzanz, lakonische 
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Huade nach Kyzikos, bymettischen Honig nach Rhodos; und 
wenn er dies thut, so erzählt er es in der Stadt. (9) Natürlich 
ist er auch imstande einen Affen zn halten, sich einen 
Tityros anzuschaffen, sicilische Taaben, Oazelläuknöchel, öl- 
ääschchen von der runden Sorte, Stöcke von den krummen 
ans Lakedämon, einen Vorhang, in den Perser eingewebt 
sind, einen kleinen, mit Sand bestreuten Hof als Bingplatz 
und einen Platz fUr Ballspiel. (lO) Und er geht umher und 
bietet ihn Philosophen, Sophisten, Fechtmeistern and Musikern 
für ihre Schaustellungen anj er selbst tritt bei den Schau- 
stellungen zuletzt ein, damit der eine Zuschauer zam andern 
sage: 'Diesem gehGrt die Palästra'. 

[M. Bechert] 




AnONOIAS S. VI 

^H dl &7t6void iöriv i&^Oftot/i) uIöxq&v i^ynov xal 
Uycov, 6 öl &jtovevorjiiBvog roLOvvög rig^ olog 6[i6öat 2 
taxvj xccx&g äxov6m, koidogr^d'fivai öwd^vog, rcl i^d^si 
iyoQaiög tig xal &vaö66vQiJiavog xccl %avtojtoi6g' cciLiksi 3 

:> Swtttog xal ÖQXStad'ac vi^ipov rbv xögdaxa xal TCQoCeo- 
Ttstov Ixiov iv xc3(iixp X^Q^' ^^^ ^^ d^av^aCc dl to{)g 4 
XaXxovg ixXdyscv xad'^ exaötov TtaQihv xal iidxs^d'ai 
totg tb (Tvfi/SoAoi/ q)6Qov6L xal TCQoixa ^scuQetv ä^iovöi' 
dsLvbg äl xal Ttavdoxsvöav xal JtOQVoßoöxrjöac xal 5 

10 tskcovfjöac xal litiSsfiiav aiöxQäv iQyaöiav dTtodoxc- 
fidöaij &Xk& xriQiittstv^ [layeiQSVBiv^ xvßeiistv tifv (irjtiQa o 
fiil XQifpBiv^ djidysöd^ac xkoTCfjg^ t6 dsöiioriJQiov nksCco 
XQÖvov olxetv fl ziiv airtov olxiav xal rovrov av alvai 7 
d6^SLB r&v 7C6Qu6ra^ivG}v toi)g tix^ovg xal %Qo6xakovV' 

15 töv, fjLsydXy rfj tpoivfi ^"^ %aQBQQ(oyvCa XocSoQOVfidvov 
xal dtaXsyondvcov TtQbg aircoiig^ xal iisrali) ot [ihv 7Cqo6- 
laöiv^ ot 81 dnCaei tcqIv dxovöai aitov^ dXXd totg filv 
xiiv dQxijVj totg dl avXXaßi^v, rotg Sl [liQOg rov ngdy- 

1 xal Xoycov B : 8i%oLioX6y(ov KCDE 2 xoiovt6g iaxiv Ace 
onoaocL Ac Svvcc^svoig Foss Petersen 5 nögSana] Scholion am 
Bande: sldog ocla%q&g xal &'jtQ6'Jtoijg 6Q%riCB(og B 6 jk^ l^xnv e 

xofitxco B %0Q& B : %0Q&i A 8 tovxoig totg A.e Sc^t^ovai 

fehlt e 10 iqyaaloLv alexQccv Ae 12 Ti^gociiov statt 8sa\L(ox¥iQiov 
Epit. Monac. 18 xal tovrcov Sv Needham : xal xo^o 6* av 

ABC De : xal xo^x' av e 14 x&v fehlt C TtSQuexdiisvov c 

«QoanccXovvxa c 16 (pcavrj xal nocQSQyov Xoid^QOVfisvov xal dta- 
Xsyönsvov TCQÖg aitxovg c TeagsQQcayvta (s korr. aus ff, Circumfl. korr. 
in Acut) B: naQSQQcayvLoc A 17 änlaaiv Ac 18 xrjv fehlt BcDe 

Theophrasts Charaktere. 4 
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(latog kiysij ovx &kX(og d^scagstöd^at a^i&v f^v anövotccv 

8 airov, r\ Ztav r; JtavujyvQig' Ixavbg dh xal SCxag tag ^uv 20 
q>BvysLv^ rag öl dnoxetv^ tag öl H^öiivvöd^ai^ ratg öl 
TcaQSlvai i%a}v ixtvov iv rp ütQoxokTcip xal ÖQ^a^ovg 

9 yQa^iiLaxiöCoDV iv tatg %bq61v oix äjtoöoxi^d^SLV öl oiö' 
ßfia ^okl&v ayoQaicov CtQatriyslv xal sid^'bg tOTivoLg 
öavsllBiv xal rrjg ögaxiirjg toxov tgCa '^(iKoßökta tijg 25 
flliBQag XQccttBöd'av, xal itpoÖBvsLv tä (laysiQsta^ rä i%%'vo- 
ütd)Xta^ rä taQL%ond)kia^ xal xo'bg t6xovg inb zov i^LTtoXil- 
^atog Big tijv yva^ov ixldysiv. 



19 Xiysi e : Xiysiv ABC De ov nocX&s A : ovx äXX&g e 

20 "ötccv 711 k'.ox'&vfiB 21 xalg dh i^6(ivvad'ai Bc : talg 

91 i^ö^iwrai c : 'Kai tag iihv i^öfivvöd'ai, Casaubonus rag Sh 
naQstvaL e 22 ix'^vov] Scholion am Rande: a%6vog ;^a>Lxo'öv iv 
ratg diTtaariytatg rgand^aig \iati rj)g di%a6rL'iifjg rgani^Tig Diels S. 15)^ 
iv CO (eo D.) ra ygäfifiara Biörovvrag (?, shovv rag D.) 'tpijfpovg 
&7tsrLd'saav B : ayisvog rl tjv 6 ixtvog %aX%ovv rfjg di^iaar i'nfjg rqa- 
"Jtiirig iv 71 irld'ovv rcc ygatniarsia c : ixtvog attsvog tjv' ^aXxotJv 
rfjg ÖMaariHT^g rgaTCs^rig iv 17 rä yga^ifiarsta &ye6rid'saav cDe 
23 ScTtodom^a^siv Meier : icno8oyf,iybai(ov 24 &XX' a^ia c 

25 $Qayiiijg B TjiiißoXia Ae : ij^iioßdXia C 26 TtXdtrsad'aL ABc 

(TtXdrrsad'ai, c) rä ds l%%'vo'Jt(iiXia Ae Ix^vonaXsta c : Ix^voitoa- 

Xsta c 27 raQLxoTtoXsta c : rQ'CxoJtcoXsla c i^'JttoXrJiLarog B 

Nach 28 (i%Xiysiv) Zusatz: igymdsLg Ss bIoiv ol rh {sial rb ohne ol 
CDe) cr6\La s^Xvrov {^%Xvrov D) ^x^vrsg ^Qbg (slg Ae) XotSogiav 
xal q>d'syy6ti£voi> ^isydXij ry cpcavi], mg avvrixstv a'broig rriv äyogäv 
xal rä igyaarriQia. 

Epit* Monac. TLbqI icitovoiag <5 (auf dem oberen Rande), 
'il äitovoia 'bitoiiovq icriv ^gyoDv alaxQobv. "Kai 6 dnovsvorniivog^ 
olog Hai vrjcpav ÖQxstad'aL rbv tiogSatia (Scholion am Rande: xöpdal 
sldog ÖQxi^osag alaxQ&g xal ocitQS^ovg). &va6£6VQiisvov rs JtSQidysLV 
iv d'sdrgco yiigafiov oUslv itXsiov ?) oi%iav. iv 8i%a6rr\qi(o nagslvai 
^Xovra ixtvov (Scholion am Rande: 'Extvog iarl a%svog ;|raZxovv rijg 
dittaariTtflg rgaits^rig iv co rä yga^^iara ijyovv rag tfjrjtpovg ans- 
rld'saav) iv tc5 7tQO%oX'3tlo}. xal ÖQ^a^ovg yqaiL\Lari8L(ov iv ratg 
XSQclv. 
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Dieses Kapitel scheint ziemlich stark zusammen- 
gestrichen zu sein. Zu beachten ist in ihm die Häufung 
der Einleitungsformeln: toiovtog olog, &iiiXei. dvvatog^ dsivog^ 
xorl tovrcav av slvaL dS^su^ ticavog, oi&x ccTtodoKiiidieiv 8L 

1. Die von Theophrast hier geschilderte ccTtovoia ist eine 
Art „moral insanity", eine Verrücktheit mehr noch des Ehr- 
gefühles als des Verstandes, der &7tovevor}(ji,ivog ein Mensch, 
der sich wegwirft, indem er schimpfliche Beden führt und 
schimpfliche Handlungen begeht nicht nur dann und wann, 
um etwa damit einen Scherz zu machen, wie der ßSeXvgSg 
(XI), oder einen Gewinn davonzutragen, wie der alaxQOTiBQÖ'^g 
(XXX) oder der &vaCaxvvtog (IX), sondern beständig, weil 
er weder Schamgefühl noch verständige Überlegung kennt. 
Vgl. [Demosth.] 25, 32: ov% 6Qccze, ort zfjg cpvaeag ai}rov nccl 
Tfig TtoXitsiag oi XoytOybhg ovS* aldoog O'höe^tlci^ &XX^ &7t6voia 
TjysLtaL; fiaXXov d' oXov iörlv anovoia '^ xovxov tcoXlxbIci' ^ 
fUyiörov (liv iouv avra to5 e%ovxl %cck6v, decvbv 8h %al %ciXe- 
Ttbv TCäöc^ 7t6Xet ö^ oi^i avsx>x6v. 6 yccQ aTtovevorjiiivog aitag 
avxbv fiiv TtQOsttai. wxl xiiv ix Xoyi>ö(iov öodxtjqCccv^ ix dh xov 
TtuQaöo^ov xal 7taqaX6yov^ iocv ccqcc öcoO-g, ad^exai. So unter- 
scheidet sich die &7c6voia durch die i^Ttofiov^, die in der 
Definition an Stelle einer differentia specifica steht, von den 
verwandten Charakteren. Das haben manche, die diese 
Definition als „parum plena" tadelten (Casaubonus, Ussing), 
nicht genügend beachtet. 

2. Bei XoiöoQTjd^vat bleibt es zweifelhaft, ob der Sinn 
aktivisch oder passivisch sein soll; dvvdiievog kann mit olog 
nicht grammatisch verbunden werden, und wollte man es 
mit den beiden Infinitiven %aK&g Sckovöcci und XoidoQrjd'fivcct, 
verbinden und als Partie, coniunctum dem Infinitiv djioaaL 
unterordnen, so müfste man accl vor XoLÖOQrid'7]vcci, (mit den 
älteren Herausgebern) einsetzen und würde die angenommene 
granmiatische Verbindung von 6ii6(5cci und 8vvcc(i€vog logisch 
schwerlich rechtfertigen können. Meier hat darum dvvaiievog 
gestrichen, Cobet XotdoQtid'fivat als Glossem zu %axcbg icnovaat 
getilgt, Härtung wxi vor jedem der beiden letzten Infinitive 
eingeschaltet und &vi%eiv für övva^iiBvog geschrieben. Foss 
und Petersen haben dvvdiievog vielleicht richtig in övva- 
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fiivoig korrigiert, denn die Schmähungen des Marktschreiers 
richten sich yorzüglich gegen die Angesehenen und Mächtigen. 
Zur Gleichgültigkeit gegen das xeix&g icxovöaL vgl. Plntarch. 
Alcib. 13, 3, wo es von Hjperbolos heifst: axgentog 81 ngog 
xb Kccxatg ccKOveiv xal crrctO^g 5v oUytoqia do^rig, ^v &vau5- 
jvvrCav nal iatovoiav ovCav BvroXfilav evioi xal &vdQeCav aaXovöiv. 
avaösavQfiivog. Vgl. Hesjch.: ccvacecvQfUvri' ri avQOfUvov 
iimriov inaiqovca xorl yiiqog yvfivovOaj wie der ßdeXvQog 
XI 2 es thut. 

3. Als ein Zeichen von icjucigla gilt das oQ^stad^ai 
vr^ovxa XII 14. Der Gipfel der Schamlosigkeit war es, wenn 
jemand ohne Maske an lasciyen Tänzen und Umzügen teilnahm, 
vgl. Demosth. 19, 287: xov ywxa^uxov KvQrißloDvog^ og iv ratg 
Ttofiitatg avsv xov itqoOGntov %to^^Bi, das Tragen einer Maske 
würde dagegen die Schamlosigkeit verringern. Daher haben 
die Herausgeber seit Casaubonus eine Negation eingesetzt; 
Casaubonus schlug vor nqoaamBiov ovx l^cov^ Schneider fi^ 
I^Gov und Meier |i&'^ l%£tv. Dann darf aber Iv xcofitxoo xoq^ 
nicht stehen bleiben, da vom Chore der Komödie durchweg 
Masken getragen wurden. Wachsmuth meint, dafs hier nicht 
von TuofAtTcol^ sondern von Kcofueoxtxol %oqoC die Bede sei; 
beim komischen Chore würde nqoaoiTtziov l^wv ein nicht nur 
überflüssiger, sondern sogar störender Zusatz sein. Wachs- 
muth schlägt daher vor zu schreiben: xov ngocomelov Ijjwv 
iv TUOfiaöxMa %OQcS. 

4. Wir haben uns zu denken, dafs die ^avficcxa auf 
freiem Platze aufgeführt werden wie bei uns oft noch die 
Puppenspiele. Unter dem sich herandrängenden Volk geht 
der Einsammler herum, nimmt das Eintrittsgeld (^aAxot) ein 
und giebt dafür avfißoXa als Legitimationsmarken, deren 
Vorweisung bei seinen nächsten Eunden von der Zahlung 
befreit. Aber gewifs gab es genug Anlafs zu streiten xoig 
xb CvfißoXov (piqovoi %ccl Ttgotica d'scoQSiv a^tovöt: die Marken 
konnten von Weggehenden an Ankommende, die noch nicht 
bezahlt hatten, weiter gegeben oder über Gebühr lange be- 
nutzt werden u. s. w. Damach ist es unnötig mit Korais 
oi) vor cpigovöt einzusetzen; aber schon in alter Zeit scheint 
01} konjiziert worden und xovxoig (vor xoig) in Ae aus einem 
als Konjektur an den Band (vor xolg) geschriebenen oi) ent- 
sprungen zu sein. 
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6. Während die drei vorangehenden Infinitive schimpf- 
liche Erwerbsarten {alaxQccg iqyaaiag) bezeichnen, ist tijv 
lirjtiQa fiij xqiffBiv ebenso wie Diebstahl ein Verbrechen (vgl. 
Aeschin. 1, 28. [Demosth.] 46, 20) und wird deshalb besser 
als ein neuer Zug vom Vorhergehenden getrennt; aber xal 
vor rijv ^r^tiqa (mit Herwerden) einzusetzen ist unnötig. 

Anstatt 8B<5^ii(ot7iqiov oUetv hat die Epitome Monac. 
uEQafAOv oiTietv. Angeführt wird xeQaiiog für „Gefängnis" 
aus Hom. II. V 387: jaXuico d' iv Kegdfica öiöero xqiaKalÖEKa 
fi^vag, wo Eustathios, die Scholien und Lexika den Aus- 
druck bald als kyprisch bald anders erklären; auch Hesych 
führt unter Ttigafiog die Bedeutung öeöfiaytriQcov an; ur- 
sprünglich ist freilich an der Homerstelle gewifs kein eigent- 
liches Gefängnis, sondern eines von den grofsen, in die Erde 
gegrabenen Vorratsgeftlfsen gemeint gewesen, wie Eurystheus 
eines als Versteck benutzt, um sich vor dem Erymanthischen 
Eber zu bergen. Das athenische Staatsgefängnis wurde ge- 
wöhnlich euphemistisch 0L7iri(icc genannt, vgl. Wachsmuth, Stadt 
Athen 11 1, 383. Ist vielleicht auch Tiiga^og volkstümlicher 
Ausdruck für deaiuotriQi^ov gewesen und von Theophrast ge- 
braucht, aus dem Text aber durch das erklärende öeöiico- 
rrjQiov verdrängt worden? Volkstümliche Ausdrücke in den 
Charakteren sind auch ^cofAog für Gemetzel VIII 6, wo die 
schlechteren Hschr. g)6vog haben, (pscdcoviov iiizQOv „ein Spar- 
mafs" d.i. ein zu kleines Mafs XXX 11, wo der Vaticanus 
(peiöofiBvov statt (pBid(oviov hat. 

7. Die überlieferte Lesart xal xovxo d' uv (xal xom 
av) kann mit dem folgenden nicht konstruiert werden; in 
einer Hschr. c (cod. Rhed.) ist ein Herstellungsversuch ge- 
macht worden durch Änderung der Genetive Plur. in Akku- 
8ative Sing. Casaubonus änderte xovxo in o^xog^ Needham 
in rovrcov, Auberius in xoiovxog &v^ Foss in xoiovxog^ wäh- 
rend Schneider und Reiske den ganzen Satz umgestalteten. 
Uns scheint Needhams xovx(ov (statt rovro) richtig zu sein; 
mit xovxmv wird auf eine bekannte Sorte Menschen hin- 
gewiesen. Zu dem ganzen Ausdruck vgl. twi/ iteqiQqaLvo- 
nivoDV inl d'aXaxxrjg iTtiiieX&g öo^euv ctv elvcci XVI 12. 

TtaQSQQoyyvta gxovrj bezeichnet den scharfen, kreischenden 
Klang, den die überanstrengte Stimme beim Schreien annimmt, 
vgl. Plutarch. Tib. Gracch. 2, 4 : 67trivUa xQaxvvofievov aiöd'Oixo 
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r^ g)G)vy nocl TtaQaQQfjyvvfievov 8l 6qyr\v^ ivsöldov rovov 
(lakaKov, 00 rb öcpoÖQbv Evd'vg inBivog &^a xov ndd'ovg xai 
tfig g)€ovrig ccvulg iTtQavvsto. Die seltsamen und unge- 
schickten Wendungen im folgenden sind unserer Meinung 
nach auf Rechnung des Epitomators zu setzen. Während 
der &7tov£voriii£vog spricht, gehen die Leute ab und zu und 
hören nicht die ganze Rede, sondern immer nur ein Stück 
mit an; im griechischen Ausdruck befremdet besonders rorg 
dh ßvXXaßiqv, rotg öh fiiqog rov TtQciyiiccrog keyei^^ weil weder 
övXXaßri noch fiigog rov Ttgccyiiccrog einen richtigen Gegensatz 
zu zriv &Qxriv bilden (Studniczka möchte freilich avXXaßrj im 
Sinne von „Resume" — nach (SvXXaßovn elnelv u. drgl. — 
der &q%r\ entgegensetzen und ^iqog xov TtQciyiiarog als ein 
Stück der dazwischen liegenden eigentlichen Darstellung 
fassen); auch Xiy£i> rotg ist ungeschickt, da er seine Rede 
nicht an verschiedene Gruppen richtet, sondern die Ver- 
änderung der Zuhörerschaft sich unabhängig von ihm voll- 
zieht. Naber will awacp'^v statt OvXXaßriv und xeXog statt 
fiigog schreiben, ohne dadurch die Stelle befriedigend zu ge- 
stalten. Wachsmuth vermutet avXXoyiQv statt (SvXXaßriv, — 
Auch der Schlufs des Paragraphen ist hart im Ausdruck. 
Gemeint ist, wie es scheint, dafs ein Fest ihm eine besonders 
reiche Gelegenheit biete seine änovoia zu zeigen, und dafs 
es ihn reize ein möglichst grofses Publikum für seine &n6voicc 
zu haben, wie es von Aristogeiton heifst bei [Demosth.] 25, 90 : 
fi Twv aXXtov t&v rjtvxrjKOKOv 87ia(Stog «;i/;09?ijtl itoui^ xavQ^ 
o^xog fiovov 01& KCodcDvag i^cctjjcifievog diccTtQaxxexac, 

8. xocg de i^6fivv(Sd'ccr. Da hier zwei Paare von Gegen- 
sätzen angeführt werden, so ist wahrscheinlich mit Casaubonus 
xag fih' i^ofivvßd'ai, zu schreiben; tuxI mit demselben vor 
xäg einzusetzen scheint dagegen unnötig (vgl. § 6); i^Ofivv- 
öd'ai öUag wie i^oiivvöd'ai, o^Q^ag XXIV 5, erklärt durch 
PoUux VIII 55: i^cofioöCa di^ oxccv xig 5) TtQSößevxiig fxtgsd'elg rj 
in äXXfjv XLva 8r\^o(Siav 'bTtrjQSölccv aQQODöxstv 5) &övvaxetv 
(pocöKODv i^ofivvTjxai ccvxbg 5) öl sxsqov. 

i%ivog ein metallenes oder irdenes Gefäfs, das zur Ein- 
legung der beigebrachten Beweisstücke diente, vgl. Meier- 
Schömann-Lipsius, Att. Prozess S. 904. 

bq^iocQ'oi sind verbundene Reihen oder Ketten, z. B. von 
Feigen (Arist. Lys. 674) oder Ringen (Plat. Ion 533 E), 
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hier Aktenfascikel. Casaubonus vergleicht öe6(iag ndvv 
noXXag öiKavtK&v loycnv ^looyiQatsloDv neqtcpeQsad'ccl (pri0i.v 'bnh 
r&v ßLßXto7tG}XS>v IdQtöroTiXrig (S. 1501 a, 4) bei Dionys. Hai. 
de Isoer. c. 18 S. 570 R. und luvenal 7, 106: Die igitur, 
quid eausidieis eivilia praestent Offieia et magno eomites 
in fasce libelli? - 

9. ovK &7todo7ci,(id^siv (statt -oov) schreiben wir mit 
Meier, weil mit diesen Worten nicht die vorige Situation 
(der &7tov£vorjiiivog vor Gericht) weiter ausgeführt, sondern 
eine neue (der cc. als Wucherer) begonnen wird. cifAcc — xaC 
entspricht einander: er spielt einerseits den Feldherrn des 
Pöbels und andrerseits den Wucherer, der dem Pöbel dient, 
um sieh zu bereichern, und zwar ist er sofort bereit (^sid'vg) 
die erste Rolle mit der zweiten zu vertauschen. Er gehört 
zu den "fjfisQodavstaraC und nimmt für jeden Tag 25% Zinsen. 
Wenn es dann heilst, dafs er die Runde mache bei den 
Marktverkäufen! und die Zinsen von dem Geschäfte ein- 
sammele, so ist an sein Geschäft, das ihm Zinsen trägt, zu 
denken; wenn es die Zinsen von dem Geschäft der (locyEiQSuc 
u. s. w. sein sollten, so hätte das durch einen Genetiv wie 
airav oder iTislvoov bei rov ifiTtoXrificcrog ausgedrückt werden 
müssen. Das Geschäft ist sein vorher beschriebenes Wucher- 
geschäft; in den Garküchen und bei den Efswarenverkäufern 
des Marktes trifft er am besten seine Schuldner, die ayogatot. 
Das Einsammeln der Geldstücke in die Backe kennen wir 
als Gewohnheit der geringen Leute aus den Komödien, vgl. 
Aristoph. eccl. 818. vesp. 791. av. 503. AlokoaUcov fr. 3. 
IdvceyvQog fr. 48. Alexis Aißrjg fr. 128. iyikiyeiv vom Ein- 
sammeln der Zinsen wie oben § 4 vom Einsammeln des 
Eintrittsgeldes. 

Übersetzung. Die aitovoia ist ein Verharren bei 
schimpflichen Thaten und Worten, der &7tovsvoYi(iivog aber 
etwa von solcher Art. (2) Er schwört schnell, ist gleich- 
gültig gegen schlechten Ruf und schmäht angesehene Leute. 
Seiner Sinnesart nach ist er ein Marktheld und einer, der 
schamlos das Gewand in die Höhe hebt und ein zu allem 
fähiger Mensch. (3) Natürlich ist er auch fähig den Kordax 
nüchtern zu tanzen und ohne Maske im schwärmenden 
Chore. (4) Und bei Gauklervorstellungen sammelt er die 
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Pfennige ein, indem er von Mann zu Mann geht, und 
streitet sich mit denen, die die Marke vorweisen und 
umsonst zuschauen wollen. (5) Im stände ist er aber auch 
den Schenkwirt zu machen, den Kuppler und Zöllner und 
kein schimpfliches Gewerbe von sich zu weisen, sondern den 
Ausrufer, Koch und Würfler zu machen. (6) Die Mutter läfst 
er darben, wird bei Diebstahl ertappt und abgeführt und 
bewohnt das Gefängnis längere Zeit als sein eigenes Haus. 
(7) Auch zu jenen Leuten scheint er wohl zu gehören, die die 
Massen um sich versammeln und herbeirufen, indem sie mit 
lauter und kreischender Stimme schmähen und mit ihnen 
sich unterreden; und während dessen kommen die einen 
herzu, die andern gehen weg, ehe sie ihn gehört haben: 
den einen sagt er den Anfang, den andern eine Silbe, denen 
wieder einen Teil der Angelegenheit, indem er meint, dafs 
nur wenn eine Festversammlung stattfindet, seine &7t6voicc 
recht kennen gelernt werde. (8) Fähig ist er auch Prozesse 
teils als Angeklagter teils als Kläger zu bestehen, bald 
wegzubleiben bei ihnen unter eidlicher Entschuldigung, hald 
sich einzustellen mit der Urkundenkapsel im Gewände und 
Aktenbündeln in den Händen. (9) Auch weist er es nicht 
von der Hand zugleich Feldherr zu sein über viele Markt- 
schreier und diesen sofort zu borgen und für die Drachme 
iy2 Obolen für den Tag Zinsen zu verlangen, und die Runde 
zu machen in den Garküchen, bei den Fisch- und Pökelfisch- 
händlern, und die Zinsen von seinem Geschäfte in die 
Backe einzusammeln. 

[E. Meister] 
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'H dl XaXiä, at rtg avv^v ÖQi^söd'aL ßovXoitOj elvai 
av dö^SLSV &XQa6la roi) köyov, 6 dl XdXog tOLOvtög rtg, 
olog rc3 ivxvy^dvovti siicstv^ av 6tLovv TC^bg avtbv q>%'8y' 2 
ipfirai^ Zxi oiähv Xiysi xal ort avtbg Tcdvta olds xal^ 

5 &v ixovy ainovy iiad'TJöetaL' xal fieta^i) dl &7toxQLVO^dva) 
imoßdXXsLV stnag' Ei) ^ij iniXd%^ri^ 8 ^nikkEig liyeiv^ xal 
Ei ySj 5t t fis iniiLVTiöag^ xal Tb Xaketv hg xQT^öifiöv 
novj xal *0 naQiXiitov^ xal Ta^i ye ewr^xag %b iCQäyiLa^ 
xal ndXai 6s TcaQSf^QOVv, al iicl rö avrb ifiol xatavax^^arj ' 

10 xal arigag aQ%äg rotavrag nogC^aö^ai^ äöta ^ridl &va- 
Tcvavöav tbv ivxvy%dvovxa' xal 5xav ya xovg xad'' ava 3 
ajtoyviivc)6jj j daivbg xal inl rovg d&QÖovg xal 6vva6rrj- 
x6tag jcoQavd'YivaL xal qyvyalv 7tOL7]6aL iiaxa^i) xgrjiiaxL- 
^ovtag' xal aig rä dcdaöxaXata dl xal aig xäg TCakaLöxQag 4 

15 ai6i€0V x(DkvaLV to'bg utatdag TCQO^avd^dvaiv xo6avta 
7CQ06XaXatv tolg TcaidoxQißaig xal didaöxdXoig' xal rovg 5 



1 ßovXstat c 2 toiovT6g iati xig A : roiovrog iatlv e 3 otov e 
ivxv%6vti c 4 oi)d'lv BcDe 5 nccl Scnovcccg e ScTtongcvoiiivai 
cDe : &7t07iQi,voii4vov c : äitov.QivanEvco ABe 6 vitoßdXXsiv e : 

'bTCoßdXXsL CDe : iitißdXXeiv ABe süitag' Zv iirj nach e : slitotg 

cvy iiri AB CDe iniXd^rig C 00 e 9 iiiol fehlt Ae 

dc(poQudcg 

TLaTSvsr&'rjast' &(poQ^ccg toiavtag Ttoglaccad'cii, mavs e 10 ccQxag D : 
&q)OQiiccg e : &Qxocg e (von zweiter Hand am Rande auch dccpogiiäg) 
tOLccvrag ccQX^^ ^ TtoQiaaad'cct, — iva fehlt c ^ir] de De 

11 8t ccv A 12 ocjcoiivalaTi cDE •acä nach ic%'Q6ovg fehlt A 
13 xQTHiati^ovta e 14 slg vor tag fehlt c 15 Ttatdag xal 

ytQOiiav&'dvsiv D iiccvd'dvsiv e toaavta' TtQOöXaXstv XBitoaavta 
xal TCQOcXccXslv CDE 
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&7CLevac q)cc6xovtag dstvbg TCgoTcdfitl^ac xal &7Coxata6tfi6 at 

6 sig xriv oIkluv xal Jtvd^ö^svog * * tag ixxXri6Cag aitay- 
yiXXsLV^ TtQOödLTjyijöaöd'ai d^ xal tijv i% 'j4QL6roq)G)vrog 
röte ysvo^Bvrjv tov ^ijtoQog i^ax^iv xal x^v AaxedacfiovLOLg 20 
{}7cb AvödvÖQOv^ xal ovg Tcore Xöyovg aixhg sÜTCag evdoxi- 
firjösv iv rp ^i^I^g)^ ^ccl xarä t&v TcXrid'&v ys afia de- 
rjyov^svog xatrjyoQcav Ttagsiißakstv^ &örs toi)g ixovovtag 
^xoi iiCiXad'ead'aL rj vvöxd^aL r) fisxa^i) xaxaXmövxag 

7 aTcalXdxxsOd^ar xal 6vvdixä^(DV dh x(okv6aL XQtvav xal 25 
6vvd'e(0Qa)v d'edöaöd'at xal övvösltcv&v q)aystv kiyov^ 
OXL xaXsTcbv x& XdXfp iöxl 6L(07cäv^ xal dig iv iy^p iöXLV 

^ yX&rxa^ xal oxl oix av ölcdtci^öslsv^ ovd' si xg)v xbXi- 

8 ä6va)v dö^suv slvai kakC^xsQog* xal 6x(D7Cx6ii€vog ijto- 
liSLvaL xal {)7tb xav avxov itaiSCcov^ Sxav aixbv ^dri 30 
xad'svdsLV ßovlöijisva xekeTirj leyovxa' ^Axxa, lakslv xi 
fj^tv^ 07t(og av fj^äg vTCvog Xdßrj. 



17 SsLvovg c : Sstv&g e IS dg xriv ol%lav CDe : i% xf]g 

otmccg ABe Ttstd'oiiivog e Lücke angenommen von Ussing: 
&7tayysXri ^ ^^ TCQOGdLrjyiqcac^aL cDe : (xal e) TCQO^iriyifjcocad'ai 

ABce : 7CQ//8i,riy7Jacc6d'aL e 20 tcots (ohne oder mit Accent) cDe 
aal T&v (am Bande von derselben Hand triv e) AccnsSamovloav 
DE 21 inl De mg noxB c ccbtovg c : fehlt c etitag 

Casaubonus : shtag ABe : slitEv B nach Diels S. 6 CDe Bvdo^i- 
fiTicsv c : 'aal sijdoTii^riasv c : E'h8ov,ly,7\6av ABe : si)do7iiin]6ag De 
24 xara Xonthv tag e 25 Sl] ds nal c tia'naiXvaaL ce : tiaiX'daai De 
KQivaL ce 26 GvvSsiitvBlv c 27 ^(?tI fehlt c 29 dd^Bisv 

civ Ace XaXiarsQOL c 30 avtov ce : avrov ABcDe : uiyt&v e 

31 ßovXoiJLSvov c arra Casaubonus : ravTa ABcDE : fehlt c 

32 ijn&g BcDe : v^&g Ace vitvog tlg c 

Epit. Monac. UsqI XaXi&g f (auf dem oberen Rande). *H XccXid 
iatLv Scngaalci Xoyoav 6 Ss XdcXog olog i^7toda)v y£v6^svog navtl 
reo ivrvyxdvovTL. ticcl ocTtX&g SckccIqodv Xoyoav cpOQ'qT6g. 
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vn. 



1. Mit dem Worte XaXid^ das in seltnerem Gebrauche das 
^trauliche Gespräch, die Plauderei', bei den späteren So- 
phisten eine freie, ungezwungene Aussprache, sei es be- 
ratender, sei es epideiktischer Art bezeichnet (Volkmann, 
Rhet.* 360), wird hier die Geschwätzigkeit benannt, die auch 
[Plat.] def. 416 als &.%Qa(Slci Xoyov aXoyog umschrieben 
wird; vgl. Plut. Lyc. 19, 3: 7\ nqoq xh Xaletv &KQaa£a Tievbv 
xov Xoyov TtoLct Tial avor^tov. Gell. n. Att. I cap. 15, das von 
der loquacitas handelt . Auf den Unterschied von cidoXia%rig 
und XaXoq ist oben zu UI Einl. kurz hingewiesen. 

2. Zu ivxvyyavovxL vgl. ^i] XaXstv xoig ivxvyyavovOv 
XXIV 8 ivxviovxi^ das minderwertige Handschr. bieten, em- 
pfiehlt Schneider*. inoßaXXeiv (interpellare) besser als ijc*- 
ßdXXsiv der Parisini, das die nötige Bedeutung wohl erst 
durch Hinzufügung eines Verb, dicendi erhält; vgl. VIII 2 
u. Polyb. I 80, 1. — Elitag (Sv; scheint leer und befremdlich. 
Wir weisen deshalb av dem Prohibitivsatze zu; bekanntlich 
steht dasselbe Pronomen häufig vor dem Imperat. Härtung 
ändert üjtOTiQivofAivov (so auch Naber), vTtoßdXXsLv s'ö&vg' Uv 
yxX. — A^x^g haben wir lediglich der Autorität von AB 
folgend aufgenommen; die Lesart &q)OQiidg^ die ebenfalls 
guten Sinn giebt, ist von Dtibner aus dem Text entfernt 
worden; vergl. Diels S. 16 Anm. — &vcc7tvev(SccL iadcct Korais; 
fi?jd' av avaitvBViScti Herwerden. 

3. &7toyvfivco6rj: Bei Theophrasts Vorliebe für singulare, 
mitunter vielleicht der Umgangssprache entstammende Aus- 
drücke tragen wir Bedenken dies von Petersen S. 171 gut 
verteidigte Wort durch die von Cobet empfohlene La. der 
geringeren Handschr. aTtoüvalarj (Plut. mor. 504 D: ot d' 
(sc. aöoXiöicci^ &7Co%valov<Si xa coxa) oder durch Pauws Kon- 
jektur &7toyvid)(Sri zu verdrängen. — dO'qoovg fassen wir als 
gröfsere Gruppen von Menschen, övvsöxriyioxccg als in ge- 
ringerer Anzahl zusammenstehende auf; kccC^ das Meineke 
tilgt, ist also beizubehalten; Cobet streicht kciI avveöxriKoxag. 

4. slg xcc dtdaöaaXstcc: Natürlich war das Solonische 
Gesetz (Aeschin. 1, 12), das Störung des Unterrichts mit 
Tod bestrafte, wenn es überhaupt jemals ausgeübt worden 
ist, nicht in Kraft. — Für das Compos. TtQOiiavd'dvsiv , in 
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dem die Präposition dieselbe Geltung hat wie in TtQodyeiVy 
nqoßctlvBiv^ schreiben Auberius und Casaubonus ohne Grund 
TtQoöfiavd'dvetv y Foss empfiehlt TtSQu fi. 

Von den zahlreichen Änderungen, die die Worte roaavrcc 
Kai TtQOöXccXsLv gefunden haben, .seien hervorgehoben: rodavra 
TtQOöXaX&v Needham, roOccvta kocI xoiavxa nqooXctXobv Foss, 
7tQ0(iavd'dvsiv tö aa(ia kocI it. Eibbeck, Eh. Mus. XXV 133, 
Ta BcivxSiv pensa sua %al JtQoaXocXetv Ussing; Diels S. 9 
hält roaavrcc Y,al für gleichbedeutend mit roöavra drj^ das 
Petersen in der Anm. vorschlägt. Unsere Lesung stellt ein 
sog. Epiphonem her; doch lassen wir die Möglichkeit offen, 
dafs eine Lücke vorliegt. — Vor ötdaCTiccXotg setzt Schneider 
ohne jede Begründung den Artikel. — Die auffallende Les- 
art in AB ix rfjg oMag hat Schwartz zur Schreibung i^ 
ohlctg Big ohCav verleitet; Eibbeck schlägt a. a. 0. ig rag 
ollilag vor. 

6. Ttvd'OfiBvog: Härtung schreibt: Uvd'Givog rag Ixx^., 
Foss: 7Cvd'Ofiivoi>g rag iwiX. aTtayyiXXBtv xa/, Herwerden: Ttvd^o- 
fiivoig r dito ri\g iüxXrjölag ditayyiXXBiv^ rd dith rrjg schon 
Kayser; Eibbeck: xal itvd^ofiBvog <(t£ xal [ir} itvd'Ofievogy rag 
i%KXrialagj wir stimmen Ussing in der Annahme einer Lücke 
bei, die wir mit Wachsmuth so ergänzen: hat er erfahren, 
dafs die Volksversammlung anberaumt sei, so schwatzt er 
über alle möglichen Dinge, die in Volksversammlungen vor- 
zukommen pflegen. — Aus den Worten xal oi^g itore Xoyovg 
avrbg Biitag svdoKLfAYjöBv erhellt, dafs auch die voraus- 
gehenden, viel umstrittenen Worte: riiv lit lAQtörocp&vrog 
rors ysvofiBvriv rov §i^roQog fid^riv (rrjv robv ^ritoqcov Cobet) 
sich auf eine rednerische Leistung, auf eine Eedeschlacht 
beziehen müssen. Sie sind, wie Casaubonus trotz seines 
Zweifels richtig erkannt hat, von der unter Aristophons 
Archontat im J. 330 ausgekämpften Eedeschlacht zwischen 
dem hier als 6 qrirmq genugsam gekennzeichneten Demosthenes 
und Aeschines zu verstehen. Wer an 6 qriraiQ bei Theophrast 
Anstofs nimmt, möge rotg ^i^oqai. schreiben (Holland). Die 
folgenden Worte, die Hottinger als das Einschiebsel eines 
Literpolators tilgt, entziehen sich jeder Literpretation. Casau- 
bonus denkt an die Schlacht bei Arbela, deren Kunde erst 330 
nach Athen gelangt sei; andere an die Schlacht bei Megalo- 
polis, in der i. J. 330 Antipater die Lacedämooier schlug und 
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an Ljsauders Sieg bei Aigospotamoi; diese betrachten rov 
Q'qroQog als Glossem. Vgl. G. F. Unger, Philol. N. F. 
I (1889) S. 644 ff., Naber, Mnemos. XX 327 f.. Weil, ßev. 
de pbilol. 1890, S. 106. Härtung schreibt in ^Avrccp&vrog 
Tcors ysvo(Aevriv rov ^rjxoQog fieraßoXriv. — indad^ia^cct seil. 
Tov ccKOvsiv, Foss schreibt iinXaßia^ai reprehendere. — 
(tc5v nQtoxG}v) indad'iad'oci oder iTta'xd^ead'rjvai vorgeschlagen 
von Immisch. — fisra^v kiyovra oder XaXovvta Herwerden. 

7. Vgl. Plut. mor. 504 B: 6 ädoleöxog jcavrctypv Xri^el^ 
iv ceyoQa^ iv d'edxQO)^ iv nsQtTtdzG). Ebenda (C) wird, wie 
nachträglich bemerkt sei, die ccdoXeaxla mit rj x&v Xoytov 
&aaiqla umschrieben. yocXsTtov to3 AaAoo: laXeiihv xo aXXo 
Nauck, Philol. V S. 384. — Zu iv 'iyQa vgl. Gell. n. Att. I 15: 
Qui sunt leves et futtiles et importuni locutores, quique nullo 
verum pondere innixi verhis uvidis et Japsantihus diffluunt-^ zu 
XeXidovfov XccXCöxeQog vgl. Leutsch zu Macar. 5, 49. 

8. Die noch von Härtung und Foss beibehaltene Vul- 
gata ßovXo^evov ist zu verwerfen, da es sich hier nicht 
darum handelt, den Vater am Einschlafen zu hindern; 
vielmehr suchen die Kinder den Schlaf und bitten, über 
des Vaters XaXid spottend, um sein sicher wirkendes Schlaf- 
mittel. Somit fällt auch Hartungs acoXvrj. — An Stelle des 
störenden xocvxcc, das noch Ast beibehält, schreibt Casaubonus 
axxa^ Sylburg nccmta^ Needham rirra, Foss ßavKaXccv^ Ribbeck 
rar«. Reiske schlägt vor XiyBiv' Tdxa^ XocXei> xt, aber gerade 
der Infinitiv giebt die Redeweise der Kinder glücklich wieder. 

Übersetzung. Die XaXux dürfte, will man sie de- 
finieren, eine Mafslosigkeit in der Rede sein, der XdXog 
aber ein Mann von folgender Art. (2) Wenn jemand, der 
ihm begegnet, über irgend etwas zu sprechen beginnt, so 
sagt er, das sei nichts, er wisse alles, und wenn er ihn 
anhören wolle, so werde er es erfahren. Und mitten in 
die Antwoi-t wirft er die Worte ein: 'Du, vergifs nicht, 
was du sagen wolltest'; 'Schön, dafs du mich (daran) 
erinnertest;' 'Das Schwatzen, wie nützlich ist es doch;' 
'Was ich übersehen hatte;' 'Gar schnell hast du die Sache 
begriffen;' 'Längst schon habe ich aufgepasst, ob du auf 
dasselbe verfallen würdest wie ich'. Und (noch) andere der- 
artige Anfinge weifs er zu finden, so dafs, wer ihm begegnet. 
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nicht einmal zu Atem kommen kann. (3) Hat er sie einzeln 
entwaffnet, so ist er imstande auch auf Leute loszugehen, 
die in dichten Scharen versammelt sind und die zusammen- 
stehen, und sie mitten in ihren Verhandlungen in die Flucht 
zu schlagen. (4) Er geht in die Schulen und in die Palästren 
und hindert die Knaben am Weiteriemen: soviel schwatzt 
er den Turnmeistem und Lehrern vor. (5) Und Leute, die 
sagen, dafs sie fortgehen wollen, ist er im stände zu be- 
gleiten und in ihre Wohnung zurückzubringen. (6) Und wenn 
er den Tag einer Volksversammlung erfahren hat, so verbreitet 
er sich über die Volksversammlungen im allgemeinen, 
dabei erzählt er die damals unter Aristophons Archontat 
vorgefallene Schlacht des Eedners und die den Lacedämoniem 
von Lysander . . . und durch welche Reden er selbst einst Bei- 
fall beim Volke gefunden habe, zugleich aber streut er nebenbei 
in seine Erzählung Anklagen gegen die Massen, so dafs die- 
jenigen, die zuhören, es vergessen oder einnicken oder ihn 
mitten in seiner Eede stehen lassen und sich entfernen. 
(7) Bei Gerichtssitzungen hindert er am Urteile, in der 
Schaustellung am Zuschauen, beim Gastmahl am Essen, in- 
dem er sagt: ^Schweigen ist schwer für den Schwätzer'; 
seine Zunge sei immer locker, er könne nicht schweigen, 
selbst wenn er geschwätziger zu sein scheine als die 
Schwalben. (8) Von den eigenen Kindern läfst er sich Spott 
gefallen, die, wenn sie einschlafen wollen, ihn mit den 
Worten bitten: * Väterchen, uns was vorschwatzen, damit 
der Schlaf kommt'. 

[M. Bechert] 
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^H dl XoyoTCoUa iötl övvd'söis tlfSvSßiv köycov xal l 
stgdJ^ecoVj &v * * ßoiikstav 6 koyonoi&v^ 6 di XoyoTCoiog 
totovtög rig^ olog aTtavtijöag rc3 g){kp svd^vg xaraßakhv 2 
rö ^^og Kol fisidtccöag igcDtrlöaL' 116%' sv 6v; xal Aiyeig 

6 XL\ xal n&g; i%eLg tcbqI tovds alitalv xatvöv; xal d)g 
* * iitißaXhv iQCDtäv Mij ksyataC rc xaivöregov; xal 
[niiv ayad'ä yd iötc tä Xeyöiieva. xccl oifx. iäöag &7to- 3 
xgivaö^aL sijtstv TC Xiysig; oidhv &xijxoag; äoxß) fio£ 
06 aifoxif^öBiv xaiv&v Xöycov xal i6tiv a'ötp tj 6t ga- 4 

10 tLonrjg rj ycatg ^A6xbCov xov avXritov r) Avxcdv 6 igyo- 
kdßog xagayeyovcjg i^ aitfjg tr^g ficixrig^ oi q)rj6LV &xri- 
xoivar aC fiiv oiv ävaq)ogal t&v Xöycov roiavtai sIölv 
aitovj &v oiSelg ctv i%OL iTalaßeC^ai' äirjyettaL de 5 
toikovg q>d6xc3v kiysiv^ &g UoXvTCeQxcov xal 6 ßaöiXe'bg 

15 lidxTj vevixrjxs, xal Kdöavägog ii(l)ygi]rai' xal ctv sütctj 6 



2 nach a)v Lücke angenommen von Cichorius 3 &7tavtrj(sag 
ABC : VTtccvTijöag DE tig olog ABC De : xig iöxlv olog e 

4 XiyBig xi ABcDe : tlg Xiysig c : ti Xiysig e 5 it&g ^xsig AB 
h^ig CDE obff ABe : fehlt CDe 6 iQ(ox&v ABC De 

ioartke ^vi} AB C D e : ticcI e Xiystat AB D E : Xiys C tiBCDE 
tlA 7 ye ABCE it" D S oi)dsv B : oi^d^y AC D E nach 
dcKmLoag hat v.aiv6tBQ0v c 9 6^G);i;i}(y£i.v BCDe : S'bax'fjßccL Ae 

i) fehlt c 10 6 fehlt C 11 JCccQaysyovmg ACDE : nccQa- 

ysyovbg B tpriciv ABC De : (paaiv e 13 ccbtov ABC De: 

ccvt& e oi)dslg c : O'bd'slg ABcDE imXaßied'aL Casaubonus : 
htiXa^ic^av 8b BCDe : fehlt Ae 14 tovtovg ABDE : tov- 
to C mg ABDE : fehlt C TIoUßTtiQxoDV Cichorius : TloXvcitiQ- 
%aiv 15 vBvi%7\%s ABC De : ivUriCB e f'dxji Bce : ndxriv 

AcDe xal av ABCe : xav De B^^rrj AB CDe : b^tcoi e 
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tig aita' Zli) dh tavxa mörsvsig; q)if^6Bi^ rö Tcgäy^a ßoa- 
ad'at y&Q iv tri Ttökei^ xal zbv köyov iTtavtsCvEiv ^ xal 
ndvxag övfiqxovetv^ ravrä yccQ Xiyetv tcbqI r^g (^^XVSj ^ccl 

7 TtoXifv xov ^(Diibv yEyovivttV slvau ö% avx^ xal örjfietov 
tä TCQÖ^caTca t&v iv rotg Tcgäy^aöiv ' bgav yag avrätv 20 
jtdvrcov ^staßeßkrjxöra' Xiyei ö\ d)g xal TtaQaxijxos 7taQ& 
to'ötoig xQVJCtöfisvöv tiva iv oixCa^ i^drj Tti^Tcrriv fnnigav 

8 rixovra ix MaxBÖovCag^ og ndvta tavta oläs' xal navxa 
ÖLS^LCovi Jt&g otecd'aL TCtd^av&g 6%Btki&t,Biv kiymv' jdvö- 
tv%iig Kd^avÖQog' & rakaiTKDQog' ivd^fi^ tb trjg T'6%rig\ 25 

9 &kk<^(ogy ovv l6%VQbg yBVÖfiBvog* xal * * * dat d' aitöv 
yB ^övov Btäavac' JtaöL dh totg iv rj} xöXbl TCQoödaÖQd- 
[irixB kaycov, 

16 TCLötsvsig ABcDE : nicxsveig yeyovivai c 17 Xdyov 

ABC De : XoyoTcoibv e iitsvtelvsi AB (in B korrigiert aus i-jisv- 
rsivsLv) : iTCsvtsLvsLv cDE : iitsvtrivBiv c das zweite xal fehlt c 
18 itdvxag AB : Tidvta CD JE ra'bxa B : xavta ACDE Xiysiv 
AB DE: Xiysi C 20 ccvx&v BCD : avxbv AE 2^ iv olnla 

ABDEiivxfjolTiiccC 2S olds ABCE : slds D itdvxa BDe: xavra 
ycdvxcc Ae : xav^' aybu C 24 ohcQ'cci ABc : ohö^s cDE niJd'a- 
v&g BCDe : fehlt Ae a%sxXidf;Eiv ABCE : GvBxXidtBi B 

25 ivd'vnfj ABc DE : iv&viiccv c 26 aU<ü)s> oiv Holland und 
Hberff : &iX' ovv dsl d' ccvx6v ys B : dsZ x' ccbxdv ys Ae : 

Sei d ai)xbv es CDe 27 xjj ABCDe : fehlt e ^oadsöga- 

ft7]H8 BCDe : 7iqoa8sdQcinnf\%Bvcci Ae 28 Nach Xiyaav Zusatz: 

Tmv xoiovxcav ävd'Qm'jtcav xs&aviuxTicc ^ xl (darnach hat Sij D) nors 
(fehlt Ae) ßovXovxat XoyoTtoiovvxsg (XoyoTtotovvxcc c)' ov yccQ (xal 
fügt ein A) iiövov ijjsvdovxai, ScXXcc xal &Xvci.xsX6ag {XvGLXsX&g O: 
<^xovy XvCLXsXovg Wachsmuth) &7caXXdxxov6L {^Xdxxovai Nauck)' 
'jtoXXdnig yccQ avx&v ol iihv iv xotg ßccXavsLoig TtSQiGxdcsig tcoiov- 
fisvoi xcc liidxLcc &7toßsßXi/}'KaaLv, ol 6' iv {iv fehlt Bce) rg axoa 
ns^oiicixloc xal vciviLa%icc vi%&vxsg (vi^ti&vxa c) iqrnLOvg {igi^fiovg — 
X6ytp fehlt c) dlnag d)cpXi]'iiccaiv ' stal S' ol xal 7t6XsLg x& (7c6XsLg 
x& Casaubonus : TtXstcxoi 0) Xöyco xara x^arog cclQovvxsg {ccIqovv- 
xai C) 7caQs8sL7Cvrjd'7i6ccv. Tldvv di} (dh C) xaXalTCOiQOv a'bx&v 
icxi xb iTCixrjdsviia • Tcoia yccQ oi) axod^ notov dl igyacx'^QLov (i^ycc- 
axriqico B), notov {ytolco DE) öh fiSQog xfig äyoQ&g^ ^©^^ O'ö 
«ov> ov Cichorius: ov AB DE : fehlt C: ov Foss) SirniSQSvovciv 
xal &7tav8av noiovvxeg xovg Scnovovxag ovxtog (darnach xal AB DJB) 
TiaxanovovaL {ytccxu'jtovovvxsg De) xcctg tpsvSoXoylaig. 

Epit. Monac. JT, darunter fi (am Rande). *if 81 XoyonoUa 
avvd'saig icxi, 'ipsvd&v Xöyoav xal ^Qd^soav. ScJto xivcov äfpogiii^v 
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Xa^ißdrovacc xal GviiTtXdttovaa tigata olov noXvjtiQicov vBvi%r\%s. 
•ndeavdgog ^fwypTjrort. xal TCQoatid'Tictv, si' ttg igarmri. 6v de (oder 
Sif) tuvta TCiatsv {= mctsvBiv'^). cruistov tcc 'jigdGcoita navtcav iista- 
ßaX6vrcc. tial mg ^XTjxdat tivcc 'hqv'jct6^svov iv oi%ia sldota. yial 
m&civ&g (S%eeXidicav iTtdysvv dvötv^iig 'ndcavögog. 'nccl 3aa toiccvra: 



VIII. 



Der Charakter steht in der Reihe der übrigen insofern 
völlig isoliert da, als hier einunddieselbe Situation durch- 
geführt ist. Gerade durch diese Einheitlichkeit kommt aber 
das ganze Charakterbild besonders lebendig heraus, und das 
unruhige politische Treiben in Athen tritt uds sehr an- 
schaulich entgegen. Bei der auTserordentlichen Neugier und 
bei der Lust am Politisieren der damaligen athenischen Be- 
völkerung wird es dort gewifs viel solche XoyoTtoiol gegeben 
haben. Mehr als bei jedem andern Charakter drängt sich 
hier die Vermutung auf, dafs dem Theophrast ganz bestimmte 
Persönlichkeiten und Verhältnisse als Modell gedient haben. 
Man könnte sich sogar denken, dafs eine äbnliche Lügen- 
nachricht über eine Gefangennahme Kassanders in Athen 
wirklich einmal verbreitet gewesen ist. Leider erscheint der 
Text gerade dieses Charakters ganz besonders durch un- 
geschickte Streichungen entstellt. 

Man hat sich die Situation folgendermafsen vorzustellen: 
Der Xoyiyjtoiog hat die Schauermär von Kassanders Gefangen- 
nahme erfunden und erzählt sie nun in der ganzen Stadt. 
Politisch ist er Gegner der an der Regierung befindlichen 
Partei, nicht parteilos, wie Korais meint. Denn sonst würde 
er nicht geflissentlich eine Nachricht verbreiten, die der 
Regierung so überaus unangenehm sein soll (§ 7). Die 
Regierung mufs, da sie über Kassanders vermeintliche Nieder- 
lage ganz bestürzt sein soll, auf dessen Seite stehen, und der 
XoyoTtotSg mufs demnach Demokrat sein. Bei seinen Partei- 
genossen kolportiert er seine Neuigkeit nun in erster Linie. 
Denn der q)Clog ist dem ganzen Zusammenhange nach hier 
auch zugleich politischer Freund des Mannes. Es ist auch 
nicht ein bestimmter, sondern jeder Freund, den er trifft 
(vgl. av e'ikri tvg § 6). Dabei platzt er nicht etwa plump 

Theophraats Charaktere. 6 
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mit der Nachricht heraus, sondern giebt sich vielmehr 
raffiniert den Anschein, als glaube er, jeder andere müsse 
die Sache schon längst wissen. Erst wenn der andere seine 
sehr natürliche Unkenntnis eingesteht, geht der Xoyonoiog 
mit den Worten oidlv axijxoaj; (§ 3) zur Mitteilung selbst 
über. Damach sind nun auch die sich sprudelnd über- 
stürzenden Fragen des XoyoTCotog zu beurteilen, der sich nicht 
etwa erst lange mit gleichgültigen Höflichkeitsphrasen auf- 
hält, sondern vollständig in seinen angeblich so wichtigen 
Neuigkeiten aufgeht. Jede der Fragen hat daher in Wirk- 
lichkeit ihren ganz besonderen, allerdings mit absichtlicher 
Geheimnisthuerei dunkel gehaltenen Sinn, den aber der 
Parteigenosse verstehen soll. Man hat sich das Gespräch 
vorsichtig, mit leiser Stimme geführt zu denken, mit wich- 
tiger Miene und bedeutsamem Lächeln (^fi6idid<Sag § 2). 

1. Giv ßovXerat 6 XoyoTCoiog (Herwerden oöüdv statt &p) 
ganz matt, wenn nicht gar unverständlich. Dabei ist in 
der Definition nur die eine Seite des Charakters, das Er- 
finden von Lügennachrichten berücksichtigt, dagegen die 
sehr wesentliche andere, das geflissentliche Verbreiten 
solcher Nachrichten, völlig übergangen. Da nun auch sonst, 
z. B. XII u. XXII, gerade die Definitionen verstümmelt sind, 
nehmen wir entweder nach oder besser vor ßovXerai den 
Ausfall mehrerer Worte, darunter eines Infinitivs, an, etwa 
in der Bedeutung „mit deren Verbreiten sich der Xoyonotog 
wichtig machen will". 

2. inavtriaag der schlechteren Handschriften will u. a. 
Needham halten und darin ein absichtliches Zusammentreüen 
erblicken gegenüber a7tavrri<Sag als einem zufälligen. Allein 
abgesehen davon, dafs hier gerade das zuföUige Zusammen- 
treffen viel angemessener ist, gebraucht Theophrast durch- 
weg im gleichen Zusammenhange aTtavTccco^ so II 5. IV 15, 
XI 2. 

TiaraßaXmv rö f^d^og ist unverständlich. Von der grofsen 
Zahl von Erklärungs- und Änderungsversuchen befriedigt 
kein einziger. Andern wollen Casaubonus (isrccßaXav (so 
auch Schneider) oder 7iaraßcckXa)v^ Galeus %araXaßav^ Gesner 
Kcrtccaraliav y Hanow v7toXaß(ov^ Härtung fieraXaß(ov^ van der 
Meij TiccraXaßeiv (unter Streichung von tö ?i&og\ Herwerden 
KuraXaßoDv t6 6r7]d^ogy Darbaris (leraßccXoov rö eldog. Andere 
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wollen die überlieferten Worte erklären. Dabei fassen die 
meisten r^d^og in der bei den Physiognomikern gebrauchten Be- 
deutung „Gesicht" (rb inl TtQOßmTCov fi^og) und vergleichen 
entweder Stellen wie Aristoph. vesp. 655: %a^v rb fihcmov 
und Ach. 1069: AvadTtav rccg 6g>Qvg^ oder sie übersetzen vultu 
demisso (Ast), vultum induens laetum (Fischer), mores suos 
et Ingenium expromens (d. h. proferens in medium, prodens), 
so Casaubonus, der ähnliche Ausdrücke zusammenstellt und 
dem Meister zustimmt. Münsterberg zieht Alciphron I 34, 8 : 
TicctdßaXs xriv ficoQUxv ravtriv Kai &riölav heran; üssing endlich 
fafst es zweifelnd als abiecta gravitate. Die Worte wxraßakmv 
und rb f^d'og lassen sich in ungezwungener Weise nicht mit- 
einander verbinden. Dies liegt schon in ihrer Bedeutung be- 
gründet (jid-og Sitz, Wohnsitz, Haus, dann indoles, Charakter, 
TuitaßdXXstv herabwerfen, dann niederwerfen, niederlegen u. s. w.). 
Da nun die ersten 15 Charaktere so vielfach durch Streichungen 
entstellt sind, darf man an unserer Stelle nicht ohne weiteres 
ändern, da man nicht wissen kann, ob aaraßak^v und rb 
Tid'og nicht erst durch den Ausfall dazwischen stehender 
Worte nebeneinander gekommen sind. 

liystg XI zij ändern (xai Uystv' TC xai e^Eig Schneider, 
xal Xiyeiv' TC tuxI 7t&g Ast, t/ liystg Fischer, Korais, xäv 
Hyri XI Foss) ist nicht nötig. Der X<yy(yjtoi6g eröffnet sofort 
nach der ersten, selbst schon bedeutungsvollen Begrüfsungs- 
formel ^^Uo^bv <ji;;" mit einem erwartungsvollen „Hast du 
(weifst du) was zu sagen?" die Reihe seiner hastigen Fragen 
bezüglich der von ihm selbst erst erfundenen Lügennachricht. 
Schon Fischer erklärte richtig: affersne aliquid? 

Für Tt&g y%Eig schreiben %cu TC&g die älteren Herausgeber, 
%aC Ttcog Foss, n&g; ixeig Fischer, Dübner und Härtung, xl xccl 
n&g i^eig Ast, xC i'xetg Jebb, xC xal e'xBtg Schneider. Ribbeck 
schiebt zwischen Kcd und TC&g die unten folgenden Sätze 
,,Mi^ Xiysxal xi TiuivoxeQOv;" Kai mg imßakoov iQcoxav ein und 
Usener, Rhein. Mus. XXV 604 schreibt: Uod-ev av; xai Il&g 
f^etg; Ttal '"E^sig xi tvsqI xov öetva bItibIv Katvov; Streichen 
wollen TC&g Needham, Korais u. a., während Cobet (Mnem. 
1874, 42) unter Streichung von Xiyeig — Tt&g lesen will 
Ixeig w Ttegl xov noXifiov slTteiv natvov; Von uns neigte die 
Mehrzahl zu Fischers Auffassung, während die übrigen nach 
einem Vorschlage von Cichorius lieber zwischen nobg und 
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exeig eine Lücke annehmen und 7t&g ^l%f*; xai^ Sxetg lesen. 
Dann ist auch die erste von diesen beiden Fragen auf die 
Nachricht von der angeblichen Gefangennahme Kassanders 
zu beziehen. Der XoyoTtoidg fragt: „Wie steht es?" nämlich 
mit dieser Angelegenheit. Die Verderbnis würde leicht zu 
erklären sein, da der Schreiber von i^Bt direkt auf ixstg 
hinübergesprungen wäre. 

Änderungen im folgenden (totf u Madvig, nsgl rov tf' 
Needham, Streichung von alitstv Koctvöv Ussing, Bibbeck) sind 
durch nichts geboten. Der Xoyorcoiog stellt sich, als handle 
es sich um eine dem anderen wohl bekannte Nachricht, über 
die es aber nicht geraten sei laut zu sprechen. Deshalb 
fragt er geheimnisvoll, ob der andere nichts Neues jisqI 
roüÖB „über das Bewufste" — d. h. über Kassanders Ge- 
fangennahme — wisse. 

&g ist unverständlich, darf aber deshalb noch nicht, wie 
die Mehrheit der Heransgeber thut, gestrichen werden. 
Vielmehr ist anzunehmen, dafs zwischen &g und intßaXt&v 
einige Worte ausgefallen sind. Ob freilich das von Petersen 
eingesetzte &7to7iQtva^ivov deren Sinn entspricht, mufs schon 
deshalb zweifelhaft erscheinen^ weil derselbe Gedanke ja 
dann in den Worten ov% id<Sag &itoxQlva<sd'at ausgesprochen 
ist. Eher würde passen, was Immisch vorschlägt „und als 
ob er besorgt, ängstlich wäre". Wachsmuth will ai statt 
&g lesen. 

Für imßccXav schreibt Münsterberg imßal&v^ Foss, 
Hanow und Usener nach Kayser 'l}itoßahov. Allein das über- 
lieferte intßaX&v läfst sich erklären, wie Eibbeck zeigt, der 
es unter Hinweis auf Diodor III 28, 5 und Polybius XXII 3, 8 
umschreibt „zu seiner oder eines anderen Rede etwas 
hinzufügend, das Wort an sich reifsend, einfallen". Diese 
Erklärung würde deshalb besonders gut passen, weil dann 
die scheinbare Wiederholung elnstv xatvov, das Ussing und 
Eibbeck daher auch als überflüssig streichen^ und tucivSuqov 
Xiysrat nicht mehr störend empfunden zu werden braucht. 
Der Xoj^onotSg hat zuerst allgemein gefragt, ob der andere 
etwas Neues über die bewufste Angelegenheit wisse, und 
wiederholt nun, ohne die Antwort abzuwarten, in dringendem 
Tone die Frage, ob nicht wenigstens seit der angeblichen 
Nachricht selbst noch weiteres darüber bekannt geworden sei. 
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Jede Änderung (^^lii aya&d Foss u. a.) ist unnötig. Für 
das Verständnis ist nur der Parteistandpunkt des Xoyonotog 
im Auge zu behalten. Als Gegner der Regierung muTs er 
über die für diese ungünstige Nachricht erfreut sein. Wir 
beziehen daher ri XsyofiBva auf eben die vom Xoyonoiog ver- 
breiteten Gerüchte über die Gefangennahme Kassanders. Der 
Satz ist dann nicht als Frage aufzufassen, die nach den 
unmittelbar vorhergehenden Worten gar nicht passen "würde, 
sondern wie bereits bei Eorais und Bloch als ein Ausruf: 
„Das sind aber doch fürwahr gute Nachrichten!" 

3. a-öcö^ijcyetv „traktieren mit". Ganz ähnlich sagt Plato 
resp. IX 571 D: %al e<Stt4x6ag Xoycov nalöav kccI öTtitlfSOJV, Weitere 
gleichartige Ausdrücke, ebenfalls aus Plato, bringen die Er- 
klärer bei, z. B. resp. I 352 B u. I 354 A. 

4. Ttatg Idörslov und AvKcav 6 iQyoXdßog erklärt Ussing 
für Männer, deren Glaubwürdigkeit über allen Zweifel erhaben 
wäre. Allein in diesem Falle würde der XoyoTCoiog ja Gefahr 
laufen, sehr schnell der Lüge überführt zu werden. Dann 
aber kann ein unbekannter Soldat oder gar der Sklave eines 
Flötenspielers unmöglich für solche Vertrauensperson gelten, 
und endlich würde der Zusatz &v oidelg av S%oi indccßsad'cci 
gar nicht passen. Andere halten die Namen überhaupt für 
fingiert; aber dann würde wohl auch der Soldat mit einem 
Namen eingeführt sein, auch spricht die ganze Fassung der 
Stelle dagegen. Es ist viel wirksamer, wenn der XoyoTCotog 
Leute nennt, die zwar wirklich existieren, aber so obskur 
sind, dafs kein Mensch sie kennt (so schon Casaubonus 
und Korais). Man darf daher keine Vermutungen über sie 
aufstellen, wie es z. B. Jebb bezüglich jenes Avacav thut, 
Parallelstellen für diese Berufung auf angebliche Gewährs- 
männer bringt Casaubonus bei. — Idarelov ist übrigens von 
Beiske mit Unrecht beanstandet worden. Der Name ist für 
Athen gut — auch inschriftlich — bezeugt durch den öfters 
erwähnten Archonten des Jahres 372; sonst findet er sich 
noch auf einer Ephebeninschrift des zweiten Jahrhunderts 
V. Chr. CIA n 465. 

Die von Herwerden vorgeschlagene Umstellung von ^ 
exqavuhtrig nach iQyoXdßog ist unnötig. 

Schlagend ist Casaubonus' Konjektur indaßiad'oit statt 
des überlieferten iniXcc^ic&cti. 
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5. UoXvniqxmf (so Epit. Mon.) ist (vgl. Niese, Geschichte 
der griech. und mak. Staaten I 234, Anm. l) die einzig 
richtige Form des Namens, die vor allem die gleichzeitigen 
Inschriften bieten, so CIA II 723 und das kurz nach 319 
anzusetzende Dekret der Nesioten bei Droysen, Gesch. d. 
Hellenism. 11 2, 375, und die daher auch bei Theophrast ein- 
zusetzen ist. 

Mit Naber ^leyakri vor ^&%ri einzuschieb«n ist unnötig. 

6. fprfiBi in fpri^l zu ändern (Hanow u. Bibbeck) ist 
kein Grund. 

Nach TCKSxEVBig ergänzt Cobet ^Mnem. 1874, 43) über- 
flüssigerweise {(pavBqhv) tpriCBi (elvai) rb TCQ&yfAU. 

Von ItcbvxbIvuv (Needham dafür falsch iitB^xBlvBiv) sind 
sowohl Überlieferung wie Bedeutung unsicher. Etwas besser 
beglaubigt ist allerdings das auch von Eibbeck verteidigte 
iitBvxBivBi, Das Verbum mttfste da die sonst nicht nachzu- 
weisende Bedeutung haben „er verstärkt" seine Erzählung, 
allein dann schwebt der folgende Satz %al %dvxa öviifpaweiv^ 
vor allem das (daher auch von Eibbeck gestrichene) Kai völlig 
in der Luft. Liest man I'XbvxbIvbiv^ wie auch B ursprünglich 
bot, so wäre zunächst syntaktisch die ganze Partie in bester 
Ordnung. In diesem Fall ist inBvxBlvBtv intransitiv gebraucht 
„sich weiter erstrecken, verbreiten". Das überhaupt seltene 
Wort läfst sich nun allerdings nicht so nachweisen, wohl aber 
ivxBCvBiv, das z. B. bei Plutarch de ser. num. vind. 22 S. 565 D 
genau so intransitiv in dem Sinne „sich anspannen, sich aus- 
strecken" gebraucht ist. Wir schreiben deshalb iitBvxBlveiv, 

Die Worte xavxcc yccQ XiyBiv Ttsgl XTjg fta^i^^ streichen 
Hottinger und Ussing mit Unrecht als Glossem. 

^ODfiov ist von den Früheren vielfach beanstandet worden 
{ifovov Lycius, Cobet, eojQov Darbaris, i/;(»|Ltdv Pauw), weil 
das Wort, das Brühe, Sauce bezeichnet, in der Bedeutung 
von Blut nur in niederer Komik oder in tragischem Pathos 
gebraucht werde. Münsterberg will dem gegenüber durch 
Josephus ant. XIJI 243 erweisen, dafs fcoftog auch sonst 
einfach die Bedeutung von Blut gehabt haben könne. 
Allein gerade diese Stelle scheint eher eine Bestätigung 
jener Beobachtung zu bieten. Es wird dort rühmend das 
Verhalten des Königs Antiochos VII Euergetes dem des 
Antiochos Epiphanes gegenübergestellt, der Schweine an den 
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Altären von Jerusalem geopfert habe und rov veüv dh tw 
^o|xc3 rovTcov neQii^Qccve övyyßag xa ^lovöatcov vofitfia Kai r)}v 
TtdrQiov aixobv evcißsiav. Wenn man bedenkt, in welchem 
Lichte eine solche Handlung einem streng gläubigen Juden 
wie Josephus erscheinen mufste, und den Ton der ganzen 
Stelle berücksichtigt, so wird man auch hier in ^onfiog 
nicht ein einfaches Synonym für alficc^ sondern einen von 
der Entrüstung eingegebenen verachtungsvollen Vulgär- 
ausdruck erkennen dürfen. Als solcher vulgärer Ausdruck 
pafst das Wort dann aber auch für den koyonotog, 

7. ot iv TOtg TCQccyfiaöLv sind die an der Eegierung Be- 
findlichen, die Beamten u. s. w. Ussing vergleicht Thuc. III 28: 
yvovrsg öe ot iv xotg TtQccyfiaötv j weitere Beispiele aus 
Demosthenes führt Casaubonus an. Gemeint wären dann jetzt 
im Jahre 319 Phokion und seine Partei. Mi fsverstanden hat 
Diels die Stelle, der *eorum qui pugnae interfuerunt' übersetzt. 

ofurcov, das Diels S. 8 grammatisch verteidigt, ist dem 
von Petersen aus A in den Text aufgenommenen avxov un- 
bedingt vorzuziehen, das nach dem vorangehenden avx^ ganz 
überflüssig wäre. Kayser wollte avxd schreiben. 

Die Lesart von C iv xrj ohla halten Schneider, Orelli und 
Härtung, allein da von einer ganzen Klasse von Menschen, 
den ol iv xolg nqdy^aCi geredet wird, ist iv oIkIu vorzuziehen. 
Härtung acceptiert die Erklärung Orellis, der auch Meister 
zuneigt, wonach unter olTila das oiKrjfiay das Stadtgefängnis, 
zu verstehen sein soll. 

Die von Dübner, Härtung, Nauck gehaltene Lesart einer 
schlechten Handschrift elöe ist zu verwerfen. Es handelt 
sich hier nicht um einen Augenzeugen, denn auf solche hatte 
sich der Xoyoitoiog ja vorher schon berufen, sondern um 
einen anderen gut unterrichteten Gewährsmann, der die An- 
gaben jener Augenzeugen bestätigen kann. Eorais vergleicht 
passend VII 2: oxt ai}x6g ndvxa olde. Ebenso unberechtigt 
ist die Streichung von xavxa durch Schneider und Bloch. 

8. Casaubonus u. a. wollten xal xavxu öu^mv schreiben; 
Diels, der xavxa Tcdvxa für varia lectio zum unmittelbar 
vorhergehenden iidvxa xavxa hält, nimmt eine Lücke an. 
Allein auch hier ist die Überlieferung von B durchaus 
korrekt; ndvxa dte^uav besagt, dafs der loyoTtocog die Ge- 
schichte mit allen Einzelheiten genau erzählt. 
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Von den Herausgebern lesen Ttcbg oüad-s; Xiycov Nast, 
Schneider, TC&g otead-s Xiyet xal tt^. 0%. B^lotz, TC&g oteß&e; 
(?%. Dübner, die^Lcov {&g oua^ai oder wg oisxaC) TttS". Needham, 
&g oXexai Schwartz, &g oi'scd'cii (oder &g otxsö&ai) nt&avog Pauw, 
dte^icov <^Kal ItcI Ttavri iitiXiytovy n&g oteöd'e; oder aber TC&g 
oi'sa&s iitl Ttavri iniXiyei xai iti^, iS%. Eeiske, ö^Brltd^ei jc&g 
oieö&e; liycav Bloch. Dabei fafst die Mehrzahl n&g ofea&s 
als formelhafte Wendung in der Bedeutung von Tt&g doT^ig 
„wer weifs wie" und setzt es demgemäfs teils in Parenthese, 
teils mit Fragezeichen. Beispiele dafür werden zwar von 
Casaubonus, Ast und Schneider beigebracht; allein bei Theo- 
phrast findet sich keine irgendwie gleichartige Wendung. 
Keiner der angeftlhrten Vorschläge ist überzeugend; vor 
allem ist oiead'cci (AB) vielmehr als ein Stück der echten 
Überlieferung anzusehen. Vermutlich ist auch diese Stelle 
durch ungeschicktes Zusammenstreichen unverständlich ge- 
worden (Diels), und wir halten demnach den Versuch, den 
ursprünglichen Text wiederherzustellen, für aussichtslos. 
Daher darf auch weder das fast übereinstimmend überlieferte 
aXsrlLciSeLv zu ayerlia^u (so Eeiske, Schneider, Dübner, 
Härtung, Üssing, Jebb) geändert, noch das auch von B über- 
lieferte TCi%avS)g mit Dübner und Ussing gestrichen werden. 
Dieses findet sich genau so wie hier noch XXIII 6, und 
die Wendung „er klagt in der überzeugendsten Weise** pafst 
vollkommen zu der ganzen Situation. Mit dem Parteistand- 
punkte des Ao^oTto^d^ sind seine Ausrufe, selbst die beiden 
ersten, durchaus vereinbar. Auch der politische Gegner 
konnte eine derartige mitleidig bedauernde Aufserung thun, 
die hier aus dem Munde des Xoyoitoiog um so komischer 
wirken mufs, als Kassander ja in Wahrheit gar nicht ge- 
fangen war, sondern dieses Schicksal ja nur eine Erfindung 
eben des Xoyo%oi6g ist. 

Eine Änderung des überlieferten tvO-vinri (iv&vfiov Casau- 
bonus, Schneider) ist unnötig. Ebenso II 2 ivd'Vfijjf &g 
icTtoßlinovaL TtQog öh ot üvd'Qcimot; Reiske denkt die Worte 
als zu dem Freund gesprochen, allein weit drastischer sind 
sie doch, wenn sie an Kassander gerichtet sind. 

aAA' ovv laxvQbg yevofuvog: Von allen zu den Worten 
gemachten Erklärungsversuchen befriedigt keiner (löxvQog ys 
yevofievog seil. i^coyQrjrat Casaubonus, Eeiske, lo^vQ&g (ici%6- 
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fisvog Korais, aU.^ ovk aiaxQog yevofievog Schwär Iz, IcxvQog 
y£v6(i£vog ^vvv &g aad'sviqg icxC} Foss). Einzelne fassen 
liSlvQog in der Bedeutung von ccvdqslog auf (so Reiske und 
Schneider); Eassander sei erst nach tapferer Gegenwehr ge- 
fangen genommen worden. Allein l<Syvq6g heilst stets „kräftig, 
mächtig^^ Diese Bedeutung giebt aber auch hier einen klaren 
und verständlichen Sinn, wenn 'man nur den in der Ein- 
leitung für unsere Scene festgestellten Zeitpunkt ins Auge fafst. 
Eassander war darnach Anfang 319, ohne irgend welche 
Mittel oder Bundesgenossen zu haben, vom makedonischen 
Hofe geflohen. Schon binnen kurzer Zeit war es ihm dann 
aber gelungen, wichtige Verbindungen mit Ptolemaios, Anti- 
gonos und Lysimachos anzuknüpfen, die athenischen Häfen 
in seine Gewalt zu bringen und eine starke Flotte zu 
sammeln, so dafs er noch in demselben Jahre 319 an der 
Spitze einer ansehnlichen Macht dem Polyperchon gegenüber- 
stand. Auf diese von Eassander erworbene Machtstellung 
bezieht sich Us%vQhg ysv6(i6vog und knüpft an das eben voran- 
gegangene ro rrig xv%rig an. Dann läfst sich auch iOX ovv 
erklären, das so, wie es dasteht, unverständlich und, wie 
Diels ausführt, unattisch ist und das deshalb von ihm dem 
vermeintlichen byzantinischen Interpolator zugeschrieben wird. 
Wir lesen mit Auberius und Hevwerden cckloig (freilich nicht 
wie Auberius in der Bedeutung praesertim cum, sondern in 
der von „umsonst, vergeblich"), behalten aber ovv bei. Der 
XoyoTtoMg will mit seinem Ausruf — denn als solcher ist auch 
dieser Satz noch zu fassen — sagen, dafs all die Macht, zu 
der Eassander gegenüber seiner vorigen Ohnmacht gelangt war, 
umsonst gewesen sei und ihm doch nicht habe helfen können. 
9. ösi d' aMv ye: Ein Teil der Herausgeber will avro 
schreiben, andere nehmen das offenbar erst aus axjvov ye korri- 
gierte aixbv de der schlechteren Handschriften auf, wobei 
aber avrdv nicht mehr recht pafst. Die bessere Überlieferung 
läfst erkennen, dafs wir ein Stück indirekter Eede vor uns 
haben. Es müssen deshalb zwischen xal und öet mehrere 
Worte ausgefallen sein, deren Sinn etwa gewesen sein mag 

„und zum Schlufs sagt er dem Freunde, dafs" Dann 

kommen sowohl avrov wie yi in durchaus verständlicher 
Weise zur Geltung. Eine bisher übersehene Schwierigkeit 
besteht allerdings noch. Jetzt mufs man nämlich das Ver- 
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langen der Geheimhaltung notwendig auf den ganzen Inhalt 
der Eede heziehen. Das ist aher deshalh sinnlos, weil 
der koyojtotog ja vorher selber gesagt hatte, dafs die Nach- 
richt in der ganzen Stadt laut erzählt werde u. s. w. Ganz 
anders liegt dagegen die Sache, wenn sich seine Aufforderung 
nur darauf beziehen liefse, dafs er ganz unter der Hand 
erfahren habe, die Eegierung halte einen, der die Unglücks- 
nachricht bestätigen könne, versteckt. Da pafst es zur 
EoUe des XoyoTtotogj dafs er sich den Anschein ängstlicher 
Vorsicht giebt. Der ganze Zusammenhang wtlrde sich 
völlig befriedigend herstellen lassen, wenn man § 8 xai 
TtdvTcc — yevo^evog nach § 5 umstellen dürfte. Dort würden 
dann sowohl das öte^uvai als auch die pathetischen Aus- 
rufe des XoyoTtOLog viel besser am Platze sein, und der Satz 
Set d' avxov ys fiovov eidivai unmittelbar an die Behauptung 
über den verborgen gehaltenen Gewährsmann anschliefsen. 

'jtQOÖBÖqaiLTiy^B statt TtQOCÖeÖQccfiriKe (Korais) ist ebenso 
unnötig wie JCQOvöedQa^i'jqTiei (Schneider), das Diels empfehlen 
würde, wenn er nicht den von ihm angenommenen Byzan- 
tiner vor sich zu haben glaubte. Immisch schlägt vor, die 
Worte TtaCt — XiycDv vor den Satz öet — eiöevai zu stellen, 
aber wirksamer wird die Pointe doch wohl bei der über- 
lieferten Eeihenfolge zur Geltung kommen. Der Xoyoitoiog 
legt dem anderen strengstes Stillschweigen über die Nach- 
richt auf, dabei hat er sie aber selber schon einer Unzahl 
von Menschen mitgeteilt. Statt itaGi öi will Herwerden 
unnötigerweise näat d^ i^dri schreiben. 

Der dem Charakter angefügte späte Zusatz unterscheidet 
sich insofern von den übrigen gleichartigen, als er einzelne 
nicht ganz wertlose Züge enthält, die auf ältere, gute 
Quellen zurückgehen dürften. 

Übersetzung. Die XoyoTtoua ist ein Erfinden von 
Lügengeschichten und (Lügen)n achrichten, mit denen ihr 
Urheber sich wichtig machen will, der XoyoTtoLog aber etwa 
von folgender Art. (2) Wenn er seinem Freunde begegnet, 
so fragt er sofort mit wichtiger Miene (?) und mit (bedeut- 
samem) Lächeln: ^Wo kommst du her?' und ^Hast du 
etwas zu berichten?' und ^Wie stehfsV und ^Weifst du über 
das Bewufste etwas Neues zu vermelden?' Und als ob er 
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besorgt wäre, fragt er dringend weiter: ^Wird etwa irgend 
etwas Neueres erzählt? Und das sind doch fürwahr (einmal) 
gute Nachrichten!' (3) Und ohne ihn antworten zu lassen, 
ruft er: *Was sagst du? (Noch gar) nichts hast du ge- 
hört? Da, mein' ich, werde ich dir Neuigkeiten auftischen 
können!' (4) Und da hat er (denn) entweder einen 
Soldaten oder einen Sklaven des Flötenspielers Asteios 
oder den Unternehmer Ljkon, der aus der Schlacht selber 
eingetroffen sei, von dem er es gehört zu haben behauptet; 
die Gewährsmänner seiner Geschichten sind nun (aber) der- 
artige, dafs niemand sich etwa an sie halten kann. (5) Er 
erzählt aber, indem er erklärt, diese sagten es, dafs Poly- 
perchon und der König in einer Schlacht gesiegt hätten und 
Kassander gefangen genommen sei. (6) Und sagt etwa einer 
zu ihm: *Aber glaubst du das denn?', so wird er sagen, 
das Ereignis werde ja in der Stadt laut besprochen und die 
Nachricht verbreite sich (immer) mehr und alle stimmten 
(untereinander) überein, denn sie erzählten dasselbe über die 
Schlacht, und es sei eine gehörige Suppe gewesen. (7) Ein 
Beweis seien ihm aber auch die Gesichter der Eegierungs- 
leute, man könne sie nämlich bei ihnen allen wie um- 
gewandelt sehen. (Weiter) aber erzählt er, er habe noch 
unter der Hand erfahren, dafs bei denen einer im Hause 
versteckt gehalten werde, der schon seit fünf Tagen aus 
Makedonien da sei, dieser wisse alles das. (8) Und indem 
er jegliches mit allen Einzelheiten erzählt, wehklagt er in ganz 
natürlicher Weise (?) und ruft: ^Der unglückliche Kassander! 
Der Bejammernswerte! Bedenkst du wohl die Unbeständig- 
keit des Glückes? Umsonst war es also, dafs du zu Macht 
gelangt warst!' (9) Und * * * (dafs) aber nur er allein 
es wissen dürfe; dabei ist er aber (schon) zu allen Leuten 
in der Stadt hingelaufen und hat es erzählt. 

[C. Cichorius] 
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^H Sh avtti6%wxia iörl fidv^ i)g 5qp laßstv, oecita- 
q)Q6vriöLg dö^rig alaxQOv avsKa xdQSovg, 6 dh &vaC6%wxog 

2 tOLOvrog^ olog tcq&xov iilv bv &7C06xaQBt^ ngog xovxov 
&7iBX%'hv davsi^eöd'at^ slxa * * d^öag xotg d^sotg aixbg 
^Iv äemvatv tcccq' exigoi^ x& dh xqbu anoxi%'ivuv äXöt 5 

3 ndöag' xal Ttgoöxakscd^evog xov &7i6Xov^ov Sovvat &7tb 
xrig XQanitpfig aQccg xQeag xal &qxov xal bItcbIv &xov6vxmv 

4 ndvxmv Evcjxov^ Tißis' xal d^cov&v di ifJCOfiLfivijöxBLv 
xbv XQS(07td)lriv y et xl XQii^L^og aixa yeyovs^ xal iöxtj- 
xo3g Ttgbg xp öxad'^a ^dhöxa fihv xqiag^ ei Sh fii^, döxovv lo 
elg xbv J;cöft6v ifißalstv^ xal iav fihv Xdßy^ sv Sxsi^ sl 
de ^T^f agndöag anb xfig xQaititpr^g ;|roA^xeoi/ aaa ysX&v 

6 dnakldxxBöd'at' xal ^ivotg di aixov d'eav ayogdeag ^i^ 
doi)g xb [iSQog d'6(OQ6tv^ ayaiv dl xal xoi>g vtetg eig xijv 

6 iöxegaiav xal xbv TCaLdaycoyöv' xal Zaa icovtjfiivog al^id i6 

7 xig (pigsL^ ^sxadovvai xeXev6ai xal a'bxä' xal inl xiiv 
dXloxQLav olxCav ild^hv SavaCt,s6%'ai XQid'dg^ TCoxh dh 

1 ^ati iilv nach Xaßstv c 2 ccicxQ&S c nigSovg sf^vsna Ae 
8 olov e &noöt6QSitcci Ae 4 davsi^stai B Lücke an- 

fenonunen von Holland 5 higav C 7 ägtov %al ngiag 

Qag Ae : agag yigiag rh xal ägrov c 8 Ttdvtoav fehlt e TCßiB C 
(am Rande von 1. Hd. riiits) u. epit. Monac: riiiis BcDe : rnii&^ 
tats Ae v'jto[Li[Lvri6v.Bi c 9 xQi^öiiiov DE 10 ßcc^'^ia e 

11 tvybv c (am Rande auch foftöv) u. D, ebenso c (aber v vielleicht 
aus Korrektur) iocv ^lt] ce Xd^in D 12 %oXUlov C : xccXi- 
%iov e 13 äyogccöai, e 14 tovg vistg slg t^v 'bötsgaiav D : 

tovg mg slg r. v. A : roi)g sig rriv -6. Be : rohg vlslg tr^v 'bar. c : 
Toi)g vlstg l'öoog ttjv -ö. c : tovg oag ti}v 'bot. e 16 slg tbv naid, c : 
xal r7]v TtaiS. c 16 ^eXsUöai ccbxm c : 'nsXsvcag ccbtA c 11 8\ 
fehlt AB v,Qi^ägy itoxk 8\ ytQid'ccg, noth Sh äxvQOv D 
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a%VQOVj xal tavta toi}g xQifiöavxag avayxdöac äicotpigei^v 
TCQog airöv deivbg dl xal TtQÖg rä %cLX7iBta tä iv rp 8 
80 ßakavsCci ngoösXd'Ojv xal ßdipag ägvraivav ßo&vrog rot) 
ßaXaviiog aitbg airov xarccxdccöd'ccL xal alitetv Zxi Xi- 
Xovxai äicviov ^Tcaxst oiSefita 6oi %aQig. 

1 8 tovq %Q'q6uv%ug Beiske : tovg xQ&vtag epit. Monac. : toi)g fehlt 
(fSQSiv B 20 TCQOßsX^sTv A 21 v.axocGxic^'ai C XiXvtat e 

Epit* Monac« 77, darunter '9' (am Bande). '77 Sh &vaus%vvtia 

^ataqjQÖvriüis ißti Sö^rig cclxg" (alöxQ&g? Diels) ivSTia HsgÖovg. olov 
st tig Ttov TisnlruLivog, &QCcg icith tgaTti^rig ^ovvai tm iTTOfi^voo. Xsyoav 
sixDxov tißts (Scholion am Bande : Tlßis dovXiyibv övoiioc mg tiocI 8q6- 
fuov %al yirag nccl tä toiavtcc). yiccl öiIxqv&v kötoDg itgbg r& era^iiob 
üvXXaXstv q>iXi'K&g ioog ägri rt itXiov. r) ticcI ägnaöag ysX&v. liccl 
9atBii6ii8v6g ri ngbg ysitivoov ro^g xQoavtccg ävccyTid^siv Tto^ilisiv. 
xal 3oa dijta ^vtoiisv (?) alöxQOtiSQSslccg ^gya: 



IX. 

1. &vcci<sxvvtlaj als Unempfindlichkeit gegen den Buf 
auch sonst (Aristot. rhet. II 6 S. 1383 b, 16. magn. moral. 
I 30 S. 1193a, 2. mor. Nicom. IV 15 S. 1128b, 31) definiert, 
hat hier noch den Nebenbegriff der Gewinnsucht, wie bei 
[Plat.] def. S. 416: e^ig i/^v%'^5 '^TtofUvririKii ado^lag svsKa nig- 
Sovg (schwerlich die Quelle: Ussing), ähnlich Plat. Hipparch. 
225 B: (fiXoTiBQdstv öt* &vat<SxvvrCciv, vgl. auch leg. XII 941 B: 
TikoTtri (i£v xQfifidTOJV aveXev^EQOVj aorcayti öi &valap)vxov. 
Nach L. Schmidt, Ethik d. Griech. I 358 findet sich diese 
prägnante Bedeutung von &vaiaxvvxia zuerst bei Isoer. tra- 
pezit. 8, vgl. auch Xen. Cyr. II 2, 25. Der avaidxvvxog ist 
der unverfrorene Schnorrer, der sich um die berechtigten 
Ansprüche anderer nicht schert. Vgl. zu XXX 1. 

2. Gegen die Vermutungen von Schneider &jto(STBQri<SBiB 
und Hanow &jtB<sxiqri'^B oder dnBGxiqriaB schützen die perfek- 
tische Bedeutung von &'jtoaxBqBl z. B. Isocrat. trapezit. 53. 
Xen. anab. VII 6, 9. — bIxcc setzt wie III 2 tvq&xov fiiv fort, 
aber innerhalb derselben Situation; neue Züge führt Theophr. 
anders ein. Weil nun das folgende zu einer durchaus andern 
Situation gehört, muTs hinter slxa eine Lücke sein. Petersens 
Umstellung slxa Ttqbg r. a. öavsl^exai, halten wir für sprachlich 
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unmöglich, weil TtQ&rov fiiv — sha nicht Relativsatz und 
Hauptsatz auseinanderreifsen kann. 

3. sc. um die Freunde nicht einladen zu müssen, wie 
es bei einem Opfer üblich war. — Die Worte der epit. 
Monac. olov si r(g tcov KeTiXrjfiivog können durch das mifs- 
yerstandene TtQoaxaleöccfASvog entstanden sein, aber auch die 
für das vorige anzunehmende Situation kennzeichnen, die 
dann im folgenden festgehalten wäre. — Tlßiog^ von Sal- 
masius durch später handschriftlich bestätigte Konjektur 
hergestellt, paphlagonischer und phrygischer Sklavenname, 
in Attika verbreitet Strab. VII S. 304. XII S. 563. Steph. 
Byz. s. TCßsLOVy in der Komödie üblich Menand. fr. 1075. 
schol. Ar. Ach. 243, mehr bei Diels S. 19. Der &v. sorgte 
so alaxQOv svexa niQdovg auch noch für die Beköstigung 
seines Sklaven. Der Sklave bediente seinen Herrn auch bei 
Einladungen, indem er hinter ihm stand, und nahm die von 
dem freigebigen Wirte gespendeten &7tog>6Qrircc in Empfang 
(Athen. IV 128 de). Bei bescheideneren Gastmählern sich 
selber für den folgenden Tag noch zu versorgen, indem man 
heimlich dem Sklaven etwas zusteckte, galt für unanständig 
Martial. III 23. Lucill. anth. Pal. XI 11. 205. 207. Lucian. 
conviv. 1 1 (Casaub.). Eichtig vermutet also vielleicht Casaub., 
dafs der &vaL(S%vvxog nur zum Schein Bvto%ov T. sagt, in 
Wahrheit Braten und Brot nach Hause mitgenommen wissen 
will. Das erst würde recht zur Definition der av. stimmen 
und liefse sich stützen durch Liban. IV 833 R.: TColXdmg 
d av^ CO ßovki^^ xofi tcov kqs&v (lOiQav ovk iKyrjv Xaßcav xal 
ccQroav tcIslovcov söcoKa to5 Ttaiöl xal slitov (ihv ipaysiVj 
^vsvöa öe rrjQSiv^ KccxatQvg)&v TtoXkcbv s^rjg TifiSQ&v firidev 
^rjfiiovfisvog. Dann wäre eine Lücke anzunehmen. 

4. Die schlechter beglaubigte Lesart ^vyov beruht offen- 
bar auf Konjektur und ergiebt keinen einwandfreien Sinn. 
Den Zweck der Zugabe (oiQsag oder iarovv)^ die der av. 
selber dazu legt, drückt elg rbv ^onfiov aus, wie XXX 18: ikalov 
xov elg tov Xvxvov. Xen. oec. 9, 6 : ia&rjra tt^v slg eoqxdg. 
Petersen bcxovv <^aketvy elg x. J". 1., Ussing elg xbv atoQOv, 
Naber elg xbv oavov^ Münsterberg elg xhv 'ilfOD^iov^ zum Teil 
unnötig, zum Teil sprachwidrig. Cobet liest mit D Xcid'ji 
und streicht ev e^ei (dies auch Kayser). 

5. vtetg iCGig in c zeigt deuÜich die vom Rande ein- 
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gedrungene Konjektur, so nach Fischer Diels S. 14. Entweder 
so, dafs der av. für die Fremden Plätze besorgt und ihnen 
die für sich und seinen Anhang mit berechnet, oder, was mir 
glaublicher erscheint, er kauft etwa eine Bank zu mehreren 
Sitzen, die für die Fremden gerade hinreichen, drängt sich aber 
selbst noch mit drauf und schliefslich auch seine Angehörigen 
(so Benndorf Ztschr. öst. G. 1875, 28 f., der unnötig, wie Cobet, 
iSvv^sfOQeiv lesen will). Vielleicht diente zur Verhütung solchen 
Mifsbrauchs die Abteilung der Sitzreihen nach Ftifsen (teil- 
weise auch nach Sitzen), die Dörpfeld, Das griech. Theater 
49 f. für das Dionysostheater in Athen nachgewiesen hat. 

6. Für ii^ux Naber &qu)c = Zeitiges (z. B. Früchte), ein 
poetisches Wort. Von einem billigen Einkaufe will der ccv. 
auch profitieren, ohne dafs er sich darum bemüht hat. 

7. Ttore öi hebt das Leihen von wertlosem axvQov als 
besonders &vaC<S')(vvrov hervor. Daher ist zu verwerfen Foss 
Ttorh (liv KQtS'dgj itoxe dh &, und Naber aXevqov. 

8. yctXnBia sind Gef&fse mit warmem Wasser, die auf 
der i^icLQci im Bade erhitzt wurden. Daraus schöpfte der 
nuqaivxTig oder ßaXavevg mit der aQvraiva und übergofs die 
Badenden (s. Mau b. Pauly-Wiss. II 2745). Gelegentlich, aber 
wohl per nefas, besorgte man das selber, vgl. Zenob. 3, 58: 
ifiavrm ßaXavevCca' TtagoifiCa^ otovel ifiavra dtccKOvi^öci), Xtyeroii 
ÖS orav 6 ßaXavevg vcad'Qevrixat Kai iavr^ xig Xafißdvrj rijv 
ccQvratvav xal SuxKOvy. schol. Arist. pac. 1103. Der ßaXavsvg 
erhielt das iniXovxqov ^ 2 Obolen nach Luc. Lexiphan. 2. 
Differenzen darüber mit dem ßaX, mochten alltäglich sein Athen. 
VIII 351 f. u. bes. Liban. IV 140 E.: (die XdXog yvvri nennt) 
xr^v öovöav dßoXbv to5 ßaXavei^ xtjv TtXiov^ xiiv i'Xaxxov, r^v 
ovöiv' Kai xrjv dno xov fii] dovvat TtgöCxt^rjCt ^d%riv. 
Die Korruptel xaxer hat man folgendermafsen zu heben ge- 
sucht: xaKslva Auberius, K&Ketvo Galeus, KccKeid'ev oder Kai 
Irt Needham, Kai oxi oder iTtemoov kolkeIvo Korais, kmiieix 
&7CU&V Härtung, icTtiiov öe Kai üssing, oxe XiXovxai^ aititav' KaXet 
Pauw, ^Kaiy ocTttGiv KQci^ei F. A. Wolf, (Kaiy &7tcG)v KaXetVj später 
elitcDv Sxt> XiXovxai amiiv Kqayetv Foss, Kai aniiav eiiteiv oxl X. 
xal Ovo. (S, %. Petersen, ow XiXovxai TtQOiKa Kai Usener Eh. 
Mus. XXV 605, so oder XiXovfiai Herwerden, ßdil). agvx. avxbg 
cc&xov Kaxa%. Kai ßomvxog xov ß. bItibIv oxi XiXovxai Kai cctuodv 
KaXeiv oi, Eibbeck Eh. M. XXV 134. Der Zusatz ciTCuav ver- 
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langt eine stärkere Bemerkung des &v. als oidsfi. 6. x- aus- 
drückt. Er hängt ihm noch etwas an beim Fortgehen, wo 
er sich angekleidet hat und leicht entwischen kann. (Schon 
Hottinger vermutete in xascer ein Schimpfwort). Die ßaXaveig 
waren übel beleumundet als nokv7tQdy(iovsg Hesych. s. v., 
Schreier ßaXccvevetv' lcc(i7tQoq)G)vevead'ai Hesych. Ar. equ. 1403. 
KccKsi könnte verderbt sein aus Kccq sl. Die KccQsg waren ver- 
achtet als Mietlinge (Ar. av. 764. schol. Plat. Lach. S. 921 
Bait. Cic. Flacc. 27) und verrufen wie die Kreter (ytQog K&qu 
TiccQl^etg [Diog.] 7, 65). Das Wortspiel in Kccq sl^ o'bdEfda 
601 %dqig dient vielleicht zur Empfehlung der Vermutung. 
Hinter änitov würde dann etwa 8b einzuschieben sein. 

Übersetzung. Die avaicyyvxla ist, um sie begrifflich zu 
fassen, eine Verachtung der öffentlichen Meinung um schimpf- 
lichen Gewinnes willen, der avcciö'jivvrog aber von solcher 
Art. (2) Erst geht er zu einem, den er um das Seine ge- 
bracht hat, hin und borgt von ihm, dann** (3) Wenn er den 
Göttern geopfert hat, speist er selbst bei einem andern, das 
Fleisch aber salzt er ein. Und indem er seinen Burschen 
heranruft, giebt er ihm vom Tische nehmend Braten und 
Brot und sagt, dafs es alle hören: ^Lafs dir's schmecken, 
Tibios!' (4) Auch erinnert er, wenn er zum Essen einkauft, 
den Fleischhändler daran, wenn er ihm irgendwie von Nutzen 
gewesen ist, und während er bei der Wage steht, wirft er 
dazu am liebsten ein Stück Fleisch, sonst einen Knochen 
für die Suppe; bekommt er's, ist es gut, wo nicht, entrafft 
er vom Tische einen Darm und macht sich unter Lachen 
davon. (5) Hat er Gastfreunden Plätze im Theater gekauft, 
so sieht er zu, ohne seinen Anteil zu zahlen, und nimmt am 
nächsten Tage auch seine Söhne und den Pädagogen mit. 
(6) Und wenn einer einen billigen Einkauf bringt, verlangt 
er, er solle auch ihm davon ablassen. (7) Auch geht er 
ins fremde Haus und leiht sich Gerste, manchmal auch Spreu, 
und nötigt, die es ihm geliehen haben, es zu ihm zu schaffen. 
{8) Er ist femer im stände an die Warmwasserkessel im 
Bade heranzutreten, mit der Gelte zu schöpfen und trotz des 
Geschreis des Badedieners sich selbst zu übergiefsen und zu 
sprechen: „Fertig bin ich", beim Weggehen aber: ^Ein Karer 
bist du, gar kein Dank gebührt dir'. [R. Holland] 




Abb. 5. Vgl. 8. 88. 

MIKPOAOriAS : 



"EOti di ^ (UKQolo'yia iptiöakitt lov dta<p6(fov imlQ 
zhv xaisf6v, b dJ fux^oAdj'os rotoürrfg wg, otos iv t(3 2 
ftijvl ^fumß6i.iov ixaitetv dal zijv olxCav xal öfioeitäv 3 
äfftd'iiBtv xt x^hxag, adeag exaerog ainioxi, xal iadgxe- 
5 6&at ^Atfji'fftoi' Tg 'A(fii(u{Si tStv evvSsmvo^vtmv xal i 
3aa [tixQov xig aoiäfievog loy^t^tai , a&vrec tpäenav 
elvai **■ xal otxixov xvxffav ^ XoniiSa xaxd^avxog sie- 5 
a^S^at i«i> x&v ixixrjdsimV xal xijg ywuixog ixßaXovOijg 

<pif»v D 3 ij(Lio^6Xiov C fld-wv vor fnl C öiioen&v 

Dietrich : ä eveairSiv AB ; irveaiTöiv ODE vielleicht 'AftEfLuiia' 
orale oach bfioaizSiv einzusetzen Holland 4 xt *oltii.at B : ruf 
Mvliruts Ce &gi&ii. «daae *vlitias De 6 XayliTitai? Ä ipäaxHve 
7 tlvai hinter x^fv AB Horä^avros fehlt c etejtQä^ui Bci 

efonrptcfutfA'ai « 8 &^opti!lo<üaj]t C (c auch ^h|I.) De 

Thsophnuli Cbuaklan. 6 



82 MIKPOAOriAS I 

tQixccXxov olog iLBtatpigBiv tä 6xsvyi xal tag xXivag xal 

7 tag xißmrovg xal Sttpav tä xalv^iiiata' xal idv ti jccok^^ lo 
toöovxov &7tod66d^aiy &6xb h'^ Xvöitskstv t& ngiaiieva' 

8 xal o^ÖK &v iäöac oüte övxotgayrlöaL ix tov axrtov xi^ov 
oCr£ diä tov aitov &yQOv TCogsvd'fivaL oüts iXaCav ^ 

9 tpoCvixa t&v ;|rafi(xl 7ce7Ct(ox6t(ov ävekifS^ai' xal toi>g SQOvg 
d' imöxojtetöd'at öötiiiegat el diaiidvovöiv ot aitoC' i5 

10.11 deivbg dh xal vjtsgrifiegiav ngä^av ocal töxov töxov xal 

12 iöxiä)v driiLÖtag [ALxgä tä xgda xötl^ag TCagad'etvar Tcal 

13 öif(ov&v iLtidhv ütgidiisvog siesld'etv' xal &3cayogBv6av tri 
ywaixl firits aXag xQ'^'^^vvsiv ftijra ikkvxvLOV ^if^ts xriiLcvov 
fiijr£ ögiyavov fn^ts öXäg ftijra ötBiifiaxa ftijrf ^Aijfiara, 20 
äXkä XdysLVj Stt tä fiLxgä tavta noXXd iöti tov iviav- 

14 tov. xal xh 8A01/ de t&v ^iixgoXöyoov xal tag igyvgod^- 
xag iöxiv ISatv a'bgmxvA^ag xal tag xksZg imfidvag ocal 
aito'bg Sh g)ogovvtag ikaxtfo t&v iLtjg&v tä tnaxia xal 
ix Xrixv^Coüv (iLxg&v Ttdvv iXsKpoiidvovg xal iv xga xetgo- 25 
lüdvovg xal th iidaov trjg "fifidgag imodvoiidvovg xal %Qog 
to'bg yvaq>Btg diatsivondvovgj Snmg tb tyidtiov aixotg s^bl 
TCoXXiiv yrlVj iva (lij ^vnaivrjxai taxv. 



9 xal hinter nXLvag fehlt B 10 ro^g w,ß(OT0^g Ae ffxa- 

X/tffiara c (am Rande ncdlvtiata) 11 tocavtccgAB icjtodix^ad'ai e 
12 iäöai. e : idaag ABce : idaai, cD anoTtov BC 14 q>oivniLa 

hinter &vsXi6d'ai> c ;i;(y^(yi. AB Ttsttiivoav anstatt nsnrm'aötoav Ae 
Xocfiac7tsT&v Cobet 15 Sl Ae oc' ijuigai, B duxfisvo^civ c 

16 ngd^ai, B td^iov x6yL0V &7tai,tfj(faL c : rÖKOV &7taitfj(fai c 

17 katt^äivtag $riii6tag e tag vor Srmötag A ra fehlt c 18 firiShv 
Ae : iiri&hv BCDe 19 %q7ivvvBi.v Foss : %q(ovvvbiv ABcDJE : 
fn/lTS ^(ovvvBiv od. X9^'*^i^'^^^'v (ohne &Xug) c 20 (lyavov c : 
iQlyccvov c : ÖQsLyccvov e öXccg epit. Monac. : o'bXäg -OvZij- 
(lata e : d'vriXi/jiiara ABDe : d'vi()t,XiJiuxTcc C 21 hi> toc c XiyBiv 
IsCxi tä xal TOfvra noXXd c 22 xal nach iiinQoXdyoov fehlt C 
23 ißtlv ABe iS&v A : s^QStv D B'bqoixi&aag tag nXslg C : e^p. 
xal %XBtg DE 24 iXdttai fehlt e (litlq&v BDe : iisrg&v C 
25 (peiSojiivovg e 26 vnoSoti^vovg korrigiert, wie scheint, in 
'bnoioviUvovg A : {>7toXvon^vovg CDe 27 livocfpBlg c (auch 

%va(pBtg) aiitolg fehlt C 28 ^vnaivr\xB A 
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Epit« Monac« J7, darunter z (am Rande). *H ^axpoloy/a 
ioiHS (ohne Accent, Abkürzung unverständlich) w6i.8(oXLcc 8i,a(p6Qov 
naQoc %aLQ6v. olov Sifp&v tlvcc xk iv o^xco firid' iäv diä toij wbtov 

^ypoi) noQS^ead'ai iq>' & ^^ övnotQay' (so wie XI aiyi^ari abgekürzt, 
also zu 1. av%otQayi/iari) ttg. ^ocl &nayoQsv8Lv rfi yvvaivX fiii SMvai 
6Xki 1} atiinuc rj 9'vriii/jfiara. 



X. 

1. 6tdg)0Q0v ist ein im späteren Griechisch nicht seltener 
Ausdruck für Geld. Doch kann q>BL8üDXla rot) 6iaq)6qov 
hier nicht nur die Sparsamkeit im Geldausgeben bedeuten 
— dann würde sich die ^iKqoXoyUt kaum von der icvelev- 
^BQla unterscheiden — , sondern wenn die Definition die 
einzelnen Züge einigermafsen decken soll, ist dtdg)OQOv mehr 
als „Interesse" aufzufassen und q)sidoDUa tov dLag)6Qov a]s 
ein Geizen mit allem, was das Interesse berührt (vgl. Fischer 
im Ind. s. didq)OQOv und Ast). Den ^iK^oXoyog kennzeichnet 
das ängstliche Zusammenhalten seiner Habe, die übertriebene 
Furcht auch vor der kleinsten Schmälerung seines Besitzes. 
Vgl. zu XXX 1. 

2. Die älteren Erklärer verstehen dies mit oder ohne 
iX^Av (in 0) von Miet- oder Kapitalzinsrückstand, wie Salmasius, 
Casaubonus, Ast u. s. w., oder ziehen es wie Korais zum 
folgenden: &jtctnBiv inl tri oItcIcc <sv66it&v xal ccQid'fietv etc. 
Petersen iv tw (itjvI 'fjfitcDß. öajtaväv elg ti\v oln. Es wird 
sich um einen geliehenen Halbobolen handeln (Foss in 
Mützells Ztschr. f. G. XV 689), ohne dafs mit Herwerden 
für iv TW firivt zu schreiben wäre idv tw Savslöy oder 
mit Cobet Sätco firivl ht. iXd'. inl t. ola. Ohne iXd'Av 
könnte man erklären: Der fi. stellt, wenn er jemandem 
den kleinen Betrag leiht, die Forderung, dafs er binnen 
Monatsfrist ihn zurückerstatte in sein Haus. Doch er- 
scheint der Ausdruck so zu knapp. Die Ergänzung iXd'iav 
bietet vielleicht das Echte, wäre aber nur zu verstehen, 
wenn man annähme, dafs es in Athen Sitte war, nicht 
vor Ablauf eines Monats zu mahnen. Der (i. mahnt um 
so geringer Schuld willen eher und kommt dazu auch 
noch ins Haus gelaufen. Meister etwas anders: iv res iirivl 

6* 
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7}(iiaiß6Xtov cataitilv ^ösTcaTiigy ild'Oiv inl rijv oIkIccv. Wachs- 
muth fafst die Stelle so auf: j^ijtl xiiv olniav findet in den 
bisherigen Auslegungen keine Erklärung. Dafs es sich um 
Geldverleihen handelt, zeigt das anaizEiv (vgl. XVIII 5: cc'jtai- 
XEiv xovq röxovg, XII 11: röxov iatctirriiStov) ^ niag man nun 
nach TjiiLODßoXiov wirklich <(rdxov^ einsetzen oder es blofs in 
Gedanken ergänzen. Selbst eine ganz geringe Summe (nimmt 
man 10% Zins, so ergeben 12 Halbobolen immer erst 
60 Obolen Darlehen) verleiht er nur gegen die höchste 
Sicherheit: l) besteht er auf monatlicher Zinszahlung (iv 
(irivC)^ während das Gewöhnliche längere Fristen waren, 
2) verlangt er hypothekarische Sicherheit, indem das Wohn- 
haus des Schuldners verpfändet werden mufs; dafür ist der 
technische Ausdruck iitl t^ ohla^ so regelmälsig bei den 
attischen Bednem. Den Akkusativ ti^ ohlctv in den Dativ 
zu verwandeln scheint kaum nötig, da es sich hier nicht 
um eine bereits festgelegte, sondern um eine erst zu ziehende 
Hypothek handelt." 

3. Mit Naber (ri;(r(rtT. in ^ivovg satta>v zu ändern, ist 
kein Grund. Es wird sich, wie Eorais sah, um einen ^Qavog 
handeln und zwar ct'jtb aviißol&Vy deshalb zählt der (i, ängst- 
lich nach, um bei der Abrechnung nicht übervorteilt zu werden 
(Meister) und spart, damit sein Eostenanteil möglichst gering 
ausfalle. Doch liefse sich auch denken, dafs die Bewirtung 
reihum bei den Mitgliedern eines Vereins stattfand und der 
fi. also, wie Schneider annahm, für diesmal der Gastgeber war. 
Zu dem a^i&iietv vgl. Mart. XI 39, 13 f., zur Speisespende bei 
Tisch Xen. Cyrop. VII 1, 1. Plut. Mar. 27. Varro sat. Men. 
Manius fr. 19 B. Warum die Spende der Artemis gilt, ist 
nicht klar. Gesner denkt an ein Jagddiner, Eorais an die 
östTtva ^ETidrrig (doch vgl. addit. 343), Fischer an Art. als 
Schützerin der Gesundheit, Ussing an die Festfeier der 
'IdQTSiiig ^AyQotiqa im vorstädtischen Bezirk Agrai am 

6. Boedromion. Wir werden jedenfalls einen Eultverein 
von ^AQTSfiiaiaCTaC anzunehmen haben, wie er für Athen aus 
makedonischer Zeit bezeugt ist CIA IV 2, 1334 b; vgl. 
Ziebarth, Griech. Vereins wesen 3 4 f. Einem solchen Vereine 
mag der fi. angehört haben; die Situation wäre klar, wenn 
nach 6(io6it&v ein Dativ wie jiQtS(iiauc6xaig ausgefallen wäre. 

4. Der Zusatz älterer Ausgaben &yav hinter TCcnna 
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(pdöouiv (so) elvai^ der keine Gewähr hat, (Herwerden Ttdcvta 
^tlfiiay g)dCKetv slvat) ergieht deo Sinn, dafs der fi, einen 
anderen etwas für sich kaufen läfst und jeden ihm 
berechneten Preis zu hoch findet. Aber der mifstrauische 
Knauser wird wohl immer selber kaufen. Kayser: Ttdvra 
g)döwov elvaL ^Tteqicady, Lückenhaft ist die Stelle jeden- 
falls. Ich beziehe vermutungsweise wie den vorigen Satz 
auf ein östitvov catb 0v(ißol6bvj so diesen auf ein öetTtvov 
catb dTtvQldogy ein Picknick, und ergänze o6a (iitiqov t. 
n^. ^agC^sraiy tavxci} Xoyl^eraL navxct q)d<S9tci}v elvai. Was 
ein anständiger Mann, weil es so billig ist, gratis liefert, 
das rechnet er an und erklärt es als seinen ganzen Bei- 
trag zum Mahle. Anzunehmen ist dann, dafs das gemein- 
same Mahl, zu dem jeder sein Essen mitbrachte, nicht 
am dritten Orte, sondern bei einem der Teilnehmer, hier 
beim jii. stattfand, was vorkam, vgl. Athen. VIH 365 b: otav 
xi^ aixhq aix^ öKSvdöag SsiJtvov xal avvd'elg elg anvQlöa 
TtaQoc xtva öeiitvrfi^ov ly. Der Wirt mochte anständiger- 
weise die XXX 18 genannten Dinge gratis zu liefern haben 
und aufserdem natürlich seine Portion. Der schäbige fi, 
aber begnügt sich mit dem ersteren. Dals übrigens die 
Portionen sehr ungleich ausfallen mochten, erhellt aus 
Xen. memor. HI 14, 1. Vgl. Becker-GöU, Charikles II 296 ff. 
Meister schlägt vor: jtdvxa q)d<S%{ov elvai [xC^ita iXdxxco wxd'' 
icxdvoci. xiiv xtfi'fyiil. „Der xlg ist etwa ein Detailhändler, der 
von einem billigen Wareneinkauf dem fi, anbietet; dieser 
aber findet alles zu teuer und sucht den Preis herabzudrücken.^' 

5. slvai ist nicht mit Needham in xiva noch mit 
Petersen in nalauiv zu ändern, sondern als Dittographie 
zu streichen. — Ähnlich der (itTCQOJtQeTti^g bei Aristoph. ran. 
980 ff. 

6. Das Verbum 6iq)&v^ von Hesych. mit trixelv^ t\>rika€pav^ 
iQBvv&v erklärt, ist poetisch. Aus den ältesten Epikern 
(II. XVI 747. Hes. op. 374) haben es die Alexandriner wieder 
aufgenonmien: Herodas 6, 73. 7, 78 {hÖKfäv) und Callimachus 
ep. 31, 2. fr. 165 Sehn., dem seine Nachahmer Crinagoras 
(ßupim) anth. Pal. IX 659, 3, Gregorius Naz., Nonnus u. a. 
gefolgt sind (Naeke, op. I 242). Dafs es aber auch der 
Komödie nicht fremd geblieben ist, beweisen Composita wie 
&vadig>dm Cratin. fr. 2, iQ6ßoSig)dai Aristoph. nub. 192, nqay- 



86 MIKPOAOriAS I. 

(iaTodCq)tig ay. 1424 (dMo6Cg>rig Luc. Lexiph. 9). Daus es 
gewöhnlich „aufsuchen'' hedeutet, nicht „durchsuchen" wie 
hier, ist nicht au£ßlllig, da z. B. iQevvdoD dieselhe Doppel- 
bedeutung hat. Ganz ungerechtfertigt ist also Nabers 
Änderung x&v ölcpqmv xa xa^vfiftora. Kcclvfifucra dupav kann 
übrigens eine poetische Reminiscenz sein. Was sind xaXvfA- 
uora? „Von dem Kopftuch der Frau, das seit Homer ofb 
xa>li;fi|Lta (oder KctXvTCxqri) heifst, kann hier nicht die Bede 
sein. Als sonst unbelegtes Synonym zu (StqA^Mxxa (s. XIX 5) 
ist es noch weniger wahrscheinlich. Was sich folgerichtig 
an das Wegrücken der Möbel anschliefst, ist vielmehr das 
Durchsuchen der Fugen im Fufsbodenbelag, in denen sich 
eine Münze am leichtesten verkrümeln kann. Geläufig ist 
uns der Ausdruck zunächst für die Deckplatten über den 
iitaia der steinernen Lacunariendecke von Tempelhallen 
(Bötticher, Tektonik der Hellenen I* 94 ff.). Aber Aristo- 
phanes frg. 72. 73 E. spricht von den wxlvfiiidruc an der Decke 
eines Wohnhauses. Und die Bauinschriften der Skeuothek 
des Philon und des Erechtheions lehren, dafs naXvfiiuxra (oper- 
cula) hölzerne Verschalungsbretter (und Tonplatten?) waren, 
welche über die schrägen Dachsparren und über die wag- 
rechten Deckenbalken gelegt wurden (s. zuletzt Choisj, 
Etudes s. l'archit. Gr. III Erechtheion S. 111, 116, 151 und 
Wiegand, Puteolan. Bauinschrift, Jahrb. f. Philol. Suppl. XX 
S. 755 ff., wo die Litteratur). Auch jede andere Art von 
Bretterverschalung konnte so genannt werden, z. B. die am 
Kasten der Katapalten (Philon mech. IV 28. 36, Köchly-Rüstow, 
Gr. Kriegsschriftst. I Tf. 4, 2). Hier sind es also wohl Holz- 
dielen des Fufsbodens. Da nun dieser im Erdgeschofs immer 
durch einen Steinbelag, Mörtelestrich oder dergl. gebildet 
wird, dürften die wxlvfi^ra lehren, dafs die Frau, wie 
oft, im Obergeschofs wohnt (vgl. z. B. Lysias 1, 9, dazu 
Becker -Göll, Charikles H 119, Daremberg-Saglio, Dict. d. 
antiq. H 1, 345)." Studniczka. 

7. So der Geizige bei Libau. IV 832 R.: jta)X& de ovx 
ore ifietg (^ttlfcci yccg afieivov)^ aU' Sre ölrov (lidinvog Kai 
oYvov TieQciiAiov t&v q>ikxaxüDV i^lv tifiuotSQa. %(d ov 7t6(f(iiv^ 
det jtQlaöd'aij iXXcc TtQtaöd'ai fiovov Ttäg ug otv ei^aixo, 

8. Tiei'iiivcDv in A wegen xaficcC (wo?) interpoliert vgl. 
Fischer u. Diels S. 10. Cobet vielleicht richtig %aiiai7t$xaiv. 
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Der Umstand, dafs nach Theophr. bist. pl. III 5 und Plut. 
quaest. conv. VIII 723 C die Dattel in Griechenland nicht 
reif wird, yeranlafst Diels mit, an einen etwa in Asien 
lebenden Epitomator zu denken. Aber auch über unreife 
('oder halbreife Paus. IX 19, 8' Studniczka) Früchte hält der 
fi. seine Hand. Der fi. ist das Gegenstück zu der bekannten 
Liberalität des Eimon und Perikles, wie der Geizige bei 
Liban. IV 832 R.: iSivenra» tj yf^ nvqovg^ aqid'agj olvovj iXaCagj 
Usjadag^ a k&v tatg ciQOVQatg Svta fiovov oxfK OQid'firiöag roig 
qyvla^L ytaQadidcDfii Kai red'ivrcDv 6i<S(o (i^i Sri avd'Qomogy &kX^ 
ovo' &v fivg ^ Sqvbov kdßoi, 

10. PoU. III 85: 6 ovn iTCtlöccg kcctcc jtQod'eöfilav {ntSQ^jq- 
fi€Qog Tuxl r6 TtQäyfia ijtSQrnieQla, Wer den Fälligkeitstermin 
einer Schuld (gewöhnlicher einer gerichtlich auferlegten 
Strafsumme) verstreichen liefs, war der ineqri^qloi schuldig, 
Meier-Schömann-Lipsius, Att. Prozefs 695. Doch beweisen 
Stellen, wie Dem. 30, 27: oinixriv^ ov ^Xaßov xarcc riiv insQti- 
fisgCav Ik rStv ^A(p6ßovy und Dem. 33, 6: elXri(p6xeg ig insQ- 
rjfiSQla^ dafs i7teQri(ieQtav TtQarteiv auch heifsen kann: „das 
Eecht der Pfändung ausüben^^ wie sonst ineqrifieQOv bIc- 
itQ&ttBiv Dem. 45, 70. Diesen Zug des Geizigen verdirbt 
die Änderung Herwerdens: öetvbg öh kuI xad'^ iTtBQrifieQlav 
jtQ&^ai Kai xoKOv xokov. 

12. Die Stelle scheint lückenhaft. BlaeX^'Biv mufs „nach 
Hause gehen^' bedeuten. Gestützt kann diese Bedeutung 
werden allenfalls durch Stellen wie XVI 10: H^bX^o^v ayoqdaat^ 
XIX 7 : elg &yoqav IIbX^bIv, XIX 8, XXVI 5, XX 2 : iyelqiiv 
BUsBX%'Giv. Der fi. kauft nichts, weil ihm das Geldausgeben 
leid ist. Plaut. Aulul. 373 ff. Liban. IV 833 R.: Kai vvv ^uv 
iTtQidfiriv avy vvv öh imTtXri^ag avxy (sc. xy yaCxqC) aitf^Xd'ov 
i%(ov x&qyvQtov' ov yccQ rivBC^Ofiriv aQid'fiovfiBvov oq&v Kai 
xbv fiBv qyvXXa Siöovai^ i(ik äs KBQiidrtov, 

13. ^vXiqiiaxa (so Theophr. fr. 97, 3W. = Opfer der 
ärmeren Klassen) sind nach Hesych. ßBßQByfiiva fiiXixi aXtpixa^ 
Suid. Ttififiaxa, cataqiaC^ aXcpixa, & Sfiiöyov oivtp Kaa iXaim 
Big ^cLttv &vaq>iqovxBg (vgl. auch Timae. lex). Die aXtputa 
waren t^atcfra. — kv(ilvov erinnert an den Spottnamen für 
Knauser KVfiivojtQlöxrig Arist. magn. inoral. I 25 S. 1192 a, 9. 
So mochte man sich im Sprichwort (Zenob. 5, 21) den 
MvKfoviog yBlxoDv denken: aCxri xhaKxav iitl xS>v diaßBßXti- 
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liivGiv inl yXi(S%q6xrixi 'Kai (ii7iQ07tQ€7tsCa, Vgl. Liban. IV 209 IL 
Für allcc liysiv Kayser kiy(ov. 

14. Die ZusammenfassuDg mit kccI t6 oXov de weist auf 
eine Verkürzung des Originals hin. — iXcczra) tcov (itiq&v 
xa [fiaxia: „Die Variante (iitcq&v in B, welche Münsterberg, 
in der Meinung, sie allein sei überliefert, unter Hinweis auf 
Luc. dial. meretr. 14, 2 verteidigt, ergiebt doch einen gar zu 
frostigen Scherz. firiQ&v dagegen (A) liefse sich allenfalls 
halten. Man dürfte nur nicht mit Münsterberg an Mäntel 
denken, die blofs bis an die Schenkel reichen, sondern an 
solche, die zu kurz sind, um auch nur die Oberschenkel zu 
bedecken. Der Ausdruck wäre allerdings recht sonderbar 
gewählt anstatt eines klareren, wie etwa: Mäntel, die nicht 
bis ans Knie reichen. Aber da die gewöhnliche Anstands- 
funktion des attischen Bürgermantels ist, die Beine mindestens 
einschlief slich der Kniee zu verhüllen (vgl. IV 7), so könnte 
man es doch auch zur Not verstehen, wenn gesagt wird: 
er ist kürzer als die Oberschenkel. Ähnliches kommt in den 
Bildwerken vor bei jungen Burschen aus dem Volke (wie 
den Fischerbuben der rotfigurigen Vase Schreiber, Eulturhist. 
Bilderatlas Taf, 64, 1 u. 3), bei Palästriten (wie auf der 
archaischen Grabstele in Neapel Collignon, Hist. de la sculpt. 
Gr. I S. 256, ferner Conze, Att. Grabreliefs Taf. 95, 384 und 
Taf. 116, 676), bei Gestalten der Komödie (z. B. Baumeister 
ni S. 824 u. 831) sowie bei komischen Charaktertypen (wie 
der kümmerliche Gesell in der S. 81 nach [Fröhner] Bur- 
lington fine arts club, Expos, of Gr. ceram. art. Nr. 237 
abgebildeten, hoffentlich echten Terracotte). Gezwungen frei- 
lich bleibt der Ausdruck und deshalb glaube ich eher, dafs 
beide Lesarten nur Besserungsversucbe für die unkenntlich 
gewordene dritte sind: fiexQ&v (C), zu lesen (lixQtov^ welche 
den durchaus passenden Sinn ergiebt: Sie tragen die Kleider 
unter ihrem Mafse. xcc fiixga als die Dimensionen einer 
Sache bedarf keines Belegs. Dem Mafs entsprechend heifst 
avfifisxQog z. B. Eurip. El. 533 von Fufsspur und Fufs, 
[Aristot.] mor. Eud. HI 1 S. 1229 b, 17 avfifUXQa jtQbg av- 
d'QGiJtov. Ein Gewand so lang wie die Person soll av^fisxQCa 
geheifsen haben (PoUux VII 54. Hesych u. Suidas s. v.)." 
Studniczka. — Der fi. beschränkt alle Ausgaben für Körper- 
pflege und Kleidung auf das Notwendigste, wie das Weib 
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des Geizigen b. Liban. IV €24:E. Ähnlich Aristoph. nub. 835 ff, 
— t6 fjJöov xriq 'fjfiiQcig wie XXVI 5, Petersen t6 fistövj 
Hanow rä (let^ov. Nur um die Mittagszeit, wenn die noblen 
Bürger ausgehen, zieht der (i. die Schuhe an (i7to6ve<s9ai 
Ar. vesp. 11 57 ff.), sonst läuft er barfufs, um sie zu schonen. 
Verbreitet ist die Lesung ijtolvofiivovg d. h. sie ziehen um 
Mittag die Schuhe aus und ziehen sich zurück. Schwer 
verständlich Münsterberg, der aTtoövofiivovg liest und mit 
dem folgenden Stück in dem Sinne verbindet, dafs der jü. 
seinen einen Mantel über Mittag, wo er ihn allein entbehren 
kann, zum Walker giebt. — Das tfianov soll möglichst 
lange weifs bleiben. Über die Erdarten, die man zum Walken 
verwandte, s. Theophr. fr. 2, 9W. Blünmer, Technol. u. Terminol. 
d. Gew. 1163 f. 

Übersetzung. Es ist die (iiTCQoXoyla ein über das 
rechte Mafs hinausgehendes Geizen in allem, was das Inter- 
esse berührt, der iiiKQoloyog aber etwa von solcher Art. 
(2) Vor Ablauf des Monats fordert er einen Halbobolus zurück, 
indem er ins Haus kommt (3) Beim gemeinsamen Mahle 
zählt er die Becher, wieviel jeder getrunken hat, und 
spendet am wenigsten von den Tischgenossen der Artemis. 
(4) Und was einer für weniges Geld gekauft hat und um- 
sonst liefert, das rechnet er an und sagt, es sei seine ganze 
Beisteuer. (5) Wenn ein Diener einen Topf oder eine 
Schüssel zerbrochen hat, zieht er es ein von seiner Eation. 
(6) Hat seine Frau einen Dreier verloren, so rückt er die 
Geräte und die Betten und die Schreine beiseite und durch- 
sucht die Dielen. (7). Wenn er etwas verkauft, schlägt er 
es so teuer los, dafs der Käufer keinen Nutzen hat. (8) Auch 
wird er wohl nicht zulassen, weder eine Feige aus seinem 
Garten zu nehmen, noch durch sein Feld zu gehen, noch 
eine Olive oder Dattel von den zur Erde gefallenen sich 
aufzuheben. (9) Die Grenzsteine sieht er täglich nach, ob 
sie an derselben Stelle bleiben. (lO) Er ist auch im stände, 
versäumte Zahlung durch Pfändung einzutreiben und 
Zinseszins zu fordern. (11) Wenn er Gaugenossen bewirtet, 
schneidet er das Fleisch in kleine Stücke, ehe er es vor- 
setzt. (12) Und wenn er einkaufen geht, kehrt er heim, 
ohne etwas gekauft zu haben. (13) Auch verbietet er seiner 
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Frau, Salz zu verleihen oder Docht oder Kümmel oder 
Kraut oder Opferschrot oder Binden oder Honigmehl, sondern 
sagt, dafs diese kleinen Dinge viel im Jahre ausmachen. 
(14) Üherhaupt kann man hei den ^MQoXoyoi sehen, dsSs 
die Geldhehälter schimmeln und die Schlüssel verrostet sind, 
und was sie seiher angeht, dafs sie Mäntel tragen, die die 
Schenkel nicht bedecken, und sich aus ganz kleinen Ol- 
fläschchen salben und sich bis auf die Haut scheren lassen 
und um Mittag erst die Sandalen anlegen und den Walkern 
einschärfen, dafs ihre Mäntel viel Erde erhalten, damit sie 
nicht schnell schmutzig werden. 

[R. Holland] 



BAEAYPIA2 lA. xi 



Ob xaXanhv 8i iött xiiv ßSsXvQCav dioQCauo^ur iatL 
y&Q naiäiä ijCLg>aviig xal iTtovstÖLOtog, 6 dl ßSelvgbg 
rotovroff, ocog &navt7J0ag yvvai^lv iXav^'SQaig dvaevQoi- 2 
fisvog dsl^at rö aldotov xal iv d'sdrQoa xQotetVy Zxav oC 3 

5 aXkoi navfovxai^ xal övQhtsiv, oQg fiSdcsg d'6(0Q0v6vv oC 
koijcoi' Tcal 5tav 6ia)jcrl6'{i rö d^iatQov, &vaxv^ag igvystVy 
Lva toifg xad^fidvovg noiif^^ri it^sraötgatpf^vai' xal nXri- 4 
%'ov6'^g rrjg iyogäg JcgoösXd'CDV ngbg tä otdgva r\ rä fivgra 
^ xä ixgödgva i6trixbg xgayrniati^söd'aLj afia rtp JccoXovvti 

10 jcgoöXal&v xal xaXi^ai S% t&v xagövtcov dvoiiaöti xiva^ 
a [lij övviid'rig iöti' xal öitevSovrag öd tcov ög&v negt- 5 
futvac xelevaat' xal fitt(0(idva) di (isyäXtiv SCxriv &'Xl6vxi 6 
ano xov dLxa^xiqgCov TCgoöeXd'stv xal Ovvr^öd'rlvaL ' xal 7 
6tl;c9V£tv iavxm xal aiXrjxgiSag fii6d'ov6d'ac xal Sblxvüblv 

15 S\ xotg äicavx&fSL xä d)tlj(ovi^iidva xal nagaxakstv ijcl 



1 $1 fehlt De ij für t^v e SitoQicaaO'ai c 3 vnocvri^aag 
De ävacvQÖiisvog Be ^ ot otv A : St' ctv B und so fast 

immer 5 jta'6ovtai A mg für ovg e ol TtoXXol^ darüber ge- 
schrieben oi XoLTCol B 7 iisvccavQUfpfjvaL Tcoiri^rii A : itoif^aai fi. c 

noii/jcsl %ccTccCTQaq)rjvcci, e : Tcoii/jarj ii6raatQaq>fjvcci e : ittiaxQatpfivui, 
Ttofijcji e 8 TCQoasXd'slv c xai rä [ivQta Ae : rj tcc tiijXoc CDe 
9 ta XaXoüvri C 10 jtQOöXaßtiiv e xal fehlt G 7(ccQi>6vva)v 
De övoiucatl tivä AD : dvoivaatl tivd B : övÖiuxtl tivd c : 6v6iia 
TLvcc c 11 avvriQ'sg B iavLv c ansv^ovroc cDE 7tSQi>fistvaL 
nBXsüaai fehlt ABe : TtsQiiistvaL ysX&<sai e 12 ^^ fehlt e 

14 kuvxbv CDe : ccbtbv e ai^Xritgicig C 15 ÖTpavTiiiivoc Bce 
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8 taika' xal dvtiyeted'ai 7tQ06täs nghq tcovqbXov ^ yiVQOTcA- 



16 nqbg tag c : ngoGtotg korrigiert aus ngög tag D Siriy, '^^ 
^gbg TiovQslov e : Siriy, ""^^S ^gbg x. e fLVQOTcmXstov C 17 nach 
fiiXXsi, folgt in allen Handschriften XXX 5 : xal oivoTtoaX&v — 16: (lij 
Xdß(06i,v mit Ausnahme der additamenta Yaticani. 

Epit. Monac. UsqI ßSsJivQiag Tä (am Rande). *if ßSslvgia 
itaidia iatLv iTtovsl^LOtog. olov tb ivthntov yvvam&v &va6VQdfi€vog 
'bnoSBiyivvBiv xa alSola tb iv d'sdtQO} KQOtstv t&v &XX(ov nav6vtGiv. 
xal GVQittBiv. xal otav at,yrj6ri tb Q'iatQov &voc%xn\)otvtoc iQvystv, 
SBiyLvvBiv tcc icDVTHiiva tkxI tb in' &yoQ&g tQuyrifioitiSsad'ui (das 
folgende aus XXX) %al änoSriiLovina StulogIoi tb in tijg n6Xso}g 
i(p6Siov nataXiTtstv ohoi, nagoc Ss t&v cvimQsaßsvt&v davsliso^'ai 
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1. Die Definition stimmt nicht ganz zu den Begriffen, 
die gewöhnlich mit der ßSeXvQCa verbunden werden, und wie 
sie schol. Arist. nub. 445 zusammengefaTst sind: ßöelvQog' 
xofl rbv noQvov o^rcog iKccXovv — xal rbv filöovg a^iov — 
xai tbv avsXsvd'SQov, Es fehlt hier der Zug, der för den 
Theophrasteischen Charakter bezeichnend ist, die Tccciduxj das 
Spafsmachen. Er kommt, wie Jebb richtig bemerkt, zum Vor- 
schein bei Plato resp. 338 D. Die Späfse unseres ßdelvgog 
bestehen darin, daJGs er etwas thut, was ein anständiger 
Mann nicht thun darf, daher wird die nccidui inoveUfiCtog 
genannt. Er weifs, dals er sich ungehörig benimmt, es liegt 
ihm nichts daran, dafs sein anstöfsiges Benehmen unbemerkt 
bleibt, er will vielmehr mit seinen Witzen bei anderen Auf- 
sehen erregen. Er benimmt sich also absichtlich schlecht, 
und dadurch unterscheidet er sich von dem öv<s%SQiqg und 
dem ariöiqgf vgl. § 3 Eva rovg 7iad'ri(ASvovg u. s. w. (Petersen 
S. 46). Wenn man die Definition so versteht', lassen sich 
alle einzelnen Züge damit vereinigen, nach ihr läfst sich 
auch der Unterschied von anderen Charakteren, bei denen 
die gleichen Handlungen vorkommen, durchfahren. Das 
Motiv von § 2 kommt schon vor beim ayQOMOg IV 7, bei 
ihm ist es aber ein unbeabsichtigter Yerstofs gegen den 
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Anstand, beim ßdelvQog dagegen ein beabsichtigter. § 4 
liegt der Ton auf dem TtXrid^ovörig rfjg &yoQag^ als Bestätigung 
des htupoevrig der Definition. Denn der ßS. macht seinen 
schlechten Witz mit dem Verkäufer zu einer Zeit, wo der 
Markt ganz voll ist, damit ihn möglichst viele bemerken. 
§ 5 hat das Anrufen eines Unbekannten durchaus nichts Auf- 
dringliches, wie Sakolowski (Griech. Studien Herrn. Lipsius 
dargebracht 157 flf.) meint, sondern es macht dem ß6. Ver- 
gnügen, sich an dem Erstaunen zu weiden, das der Gerufene 
zeigen wird, wenn er sich von einem ihm Fremden an- 
gerufen sieht. § 6 ist sehr lehrreich für den Unterschied 
zwischen ßdeXvQlcc, &'MxtQlay aridla^ denn tiberall wiederholt 
sich dasselbe Motiv: jemand, der gar keine Zeit hat, wird 
aufgehalten; der ßdeXvQog thut es, um einen schlechten Witz 
zu machen, der ÜTUctgog (§2) aus Ungeschicklichkeit, der 
ariärig (§3) aus Eücksichtslosigkeit. § 8 ist die Hauptsache 
nicht die, dafs er selbst auf dem Markt einkaufen geht, 
sondern dafs er denen, die ihm begegnen, seinen Einkauf 
zeigt und sie dazu einlädt. Er thut hier dasselbe wie der 
civeXevd'eQog XXII 7, aber nicht aus Geiz, sondern weil er seine 
Freunde auf der Strafse gern in Verlegenheit bringen will; 
denn niemand will doch als Bekannter eines Geizhalses er- 
kannt werden. Diese Charakterzeichnung ist von Sakolowski 
(a. a. 0.) völlig mifsverstanden worden, es liegt gar keine 
Veranlassung vor, die Scene so aufzufassen, als ob der 
Käufer „in kindischer Freude über das eben Gekaufte mit 
blödem Lächeln an die Leute herangeht und sie einlädt.^' 
Alle Umstellungen sind daher überflüssig. 

Durch die obige Erklärung erledigen sich die Konjekturen 
von Naber: ava/data ini^avTig und von Herwerden: aTtavöevcla 
img>aviqg, Ussing erklärt die Definition für inepta, ohne 
jedoch eine Änderung vorzuschlagen. 

2. Zu ircavxricag der schlechteren Handschriften vgl. 
VIII 2. &va(SvQa^Bvog (so auch Epit. Mon.) ist dem Präsens 
avaiSvQO^vog vorzuziehen, vgl. avaßeßXri^dvog IV 7, avaCvqBCd'ai 
wird absolut gebraucht, Diod. I 85 6biy,vvov<Siv &vaavQci(isvai, 
rä iavtoov yfvvi^rtxa fioQLcc (Fischer). 

3. Schneider will Ttavaauvrai schreiben wegen des folgenden 
CtfOTti^ay, Aber das ist durchaus nicht nötig, und dann be- 
stätigt die Epit. Monac. mit TtavovzcDv das Präsens. 
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4. Über die nXrfi'ovaa it/yoq&j die Zeit zwisdien 9 und 
12 Uhr vormittags und die Myrtenbeeren vgl. Wachsmuth, 
Stadt Athen II 1, 479. Damit erledigt sich auch der Vor- 
schlag eines Freundes von Hanow yioqa für {nvQxa, Theophr. 
de odor. 5 unterscheidet &aiq68qva von aitut und fi^Xa, er 
gebraucht also das Wort für Früchte mit harter Schale, wie 
es sonst üblich ist, und nicht für Früchte im allgemeinen. 
Nun heifst es Athen. II 52 a: ot ^Arxinol nal ot aVuoi iSvy- 
yQciq>Big v,oivSig Ttccvra rcc ccKQOÖQva xc^a Xiyov6iVj da 
liegt es nahe, j) rcc iKQOöqva als Glossem zu rcc wÜQva an- 
zusehen (Immisch u. Euge). Verschiedene Herausgeber und 
mehrere von uns wollen mit den schlechteren Hand- 
schriften TtaQLdvrcav schreiben. An sich würde diese Lesart 
auch passen, aber auch itaqovxmv ist möglich; dann ist die 
Scene so, dafs der ßöeXvqog^ während er bei einem Verkaufer 
steht, einen der Mitanwesenden bei Namen ruft. Haqovrcov 
empfiehlt sich auch noch wegen des folgenden öTtevSovragy 
weil man sonst zwei Verben der Bewegung nacheinander 
haben würde. 

5. Das aTtevdovra der schlechteren Handschriften ist 
wohl nur durch die vorangehenden und folgenden Singulare 
rivd und 'firroDfiiva veranlafst worden. TteQifieivcct Kekevcai 
fehlt in den guten Handschriften. Münsterberg sucht den 
Text ohne die beiden Wörter so zu halten, dafs er alles 
von xal Kaliöm dh — Sq&v auf eine einzige Scene be- 
zieht; er schreibt: nccXiaat de r&v TtccQiovxojv dvofucCrl rivoc^ 
G) jü-j^ (Svvrid^q icrlj xal öTtevdovrcc yi Jtov igcbv und erklärt: 
es macht ihm Spafs, einen Vorübergehenden aufzuhalten, 
namentlich wenn er sieht, dafs dieser es eilig hat. Aber 
auf diese Weise werden zwei Ttaiducl in einer Scene ver- 
wendet. Das findet sich sonst nicht. Aufserdem ist die 
Konjektur yi für de nötig. Die Lesart der schlechteren 
Handschriften scheint allerdings eine alte Konjektur zur 
Ausfüllung der Lücke zu sein, Petersen findet sie nicht 
genügend, ich gebe Ussing recht, der sie, wie alle fiüheren 
Herausgeber, aufnimmt. Einen passenden Sinn giebt sie 
auf jeden Fall. Sakolowski (a. a. 0.) will gleich alles 
streichen. 

6. Die Konjektur von Schneider rjrrriiiivG) ist unnötig, 
vgl. I 2. 
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Cobet (M'nem. 1874, 45) verlangt itQoöeXd'oDv awri- 
c^ip/at, weil es der attische Sprachgebrauch so verlange. 
Die Änderung ist aber nicht nötig. 

9. Das iavvdv der schlechteren Handschriften ist gram- 
matisch falsch, Casaubonus hat es daher in savt^ verwandelt, 
was AB bestätigen, und darin sind ihm verschiedene von 
den Neueren gefolgt, so Petersen, Ussing. Foss schreibt 
air^ und schiebt das ganze in das c. II ein. Werle er- 
klärt die Stelle folgendermafsen : Der ßd. hat die Einkäufe 
für sich gemacht, hat Elötenspielerinnen gemietet, und so 
können diejenigen, die ihm begegnen, leicht auf die Idee 
kommen, dafs er ein Festmahl geben wolle. Das macht sich 
der ßS. zu nutze, zeigt ihnen seine Waren und lädt sie 
dazu ein, obgleich er sie nur für sich allein bestimmt hat. 
Er zeigt sie ihnen, weil man an ihrer geringen Menge er- 
kennen kann, dafs die Einladung nur fingiert ist. Wenn 
das der Sinn der Stelle sein sollte, würde man mindestens, 
der Deutlichkeit wegen, zu dem iavrm noch den Begriff 
„allein" erwarten. Ferner ist es bei dem klaren Wortlaut 
der Stelle unmöglich, die Einladung für fingiert zu halten. 
Schliefslich hat es seine Schwierigkeiten, das Mieten der 
Flötenspielerinnen in diesen Zusammenhang hineinzubringen. 
Werle erklärt, von seinem Standpunkte aus ganz richtig, 
dafs der ßd. die Flötenspielerinnen nicht für sich gemietet 
haben könne, weil er ja kein Festmahl geben wolle, er habe 
es vielmehr im Auftrage eines Freundes gethan, der sie zu 
einem Fest brauche. Er gehe nun in ihrer Begleitung nach 
Hause, um seine Freunde desto sicherer zu täuschen. Aber 
einmal wurden die Flötenspielerinnen vorher nur bestellt 
und dann erst zur rechten Zeit geholt, und vor allem müfste 
es nach dem dil^mvetv iccvvm ausdrücklich gesagt sein, wenn 
sie für einen andern als den ßd, bestimmt wären. 

Einige von uns erklären die Stelle so: Er kauft die 
Waren, mietet die Flötenspielerinnen, zeigt seinen Einkauf 
den ihm begegnenden Freunden und macht ihnen den Mund 
danach wässerig, ladet sie aber nicht dazu ein. jtccQaoialarv 
heifst hier entweder, wie XX 10 „Lust machen, animieren", 
oder wie sonst gewöhnlich mit inl „einladen", dann fehlt 
f*i5. Der ersten Erklärung gegenüber ist zu betonen, dafs es 
hinzugefügt werden müfste, wenn die Einladung nicht erfolgte; 
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gegen beide, dafs der Begriff der ircKpaviig %. hierbei nicht 
genügend zum Ausdrack kommt; denn von einem derartigen 
Witz merkt niemand etwas, als die Verspotteten. Fnrlanus 
hat avxog geschrieben, Herwerden und Cobet (Mnem. 1874,46) 
avxoq iavr^j man könnte auch an ds ainog denken. So 
kommt das i noch unter, und gerade die Anknüpfung mit 
Kccl — de ist besonders in diesem Kap. häufig. Dadurch, 
dafs der zweite Infinitiv (iia&ovcsd'ai. nicht mit de angefugt ist, 
wohl aber dsiKvvecvj werden auch äufserlich die beiden ersten 
als noch zusammengehörig bezeichnet. Der Sinn aller drei 
Lesarten ist gleich und läfst die Auffassung der Stelle zu, 
die oben zu § 1 gegeben worden ist. Allerdings fehlt dann 
die ausdrückliche Angabe, dafs der ßdsX, die Sache selbst 
nach Hause trägt, aber es fragt sich, ob man diesen Sinn 
nicht in das o'^l^mveiv avtog hineinlegen kann. Wacbsmuth 
bemerkt folgendes: „Der ganze Satz zerfällt in zwei Glieder- 
paare: 1. a) oijJODvsLv favTw, b) Tcal avXrjXQldag (Uöd-ovö^at, 
2. a) Tial dsMvvsLv 6s xoig &7cccvrw6t> ra <öi/;o)vijfi€Va, b) Tud 
naQaKaXstv inl xavxa. Paar 1 enthält die Erzählung der an 
sich unschicklichen Handlungen, Paar 2 zeigt das Renom- 
mieren mit ihnen. Das y,clI — Se verbindet das zweite Paar 
mit dem ersten, während die beiden Glieder der Paare je 
mit xal verknüpft werden. Logik und Sprachsymmetrie 
fordern gleichmäfsig, dafs im zweiten Paare auch der selbst 
gemieteten Flötenspielerinnen gedacht werde. Also mufs 
statt xcLVxa geschrieben werden xavxag (d. h. xag avXrixqidag),^^ 

Übersetzung. Es ist nicht schwer die ßdsXvQla zu 
definieren; denn sie ist ein auffälliges und anstöfsiges Witze- 
machen, der ßöeX. aber von solcher Art. (2) Er hebt 
seinen Mantel auf und zeigt seine Scham, wenn er an- 
ständigen Frauen begegnet. (3) Und im Theater klatscht 
er Beifall, wenn die anderen aufhören, und pfeift diejenigen 
aus, die die übrigen mit Genufs sehen; und wenn das (ganze) 
Theater still ist, richtet er sich auf und rülpst, um 
die vor ihm Sitzenden zu veranlassen sich herumzudrehen. 
(4) Wenn der Markt recht voll ist, geht er dorthin, wo 
Nüsse, Myrtenbeeren oder hartschalige Früchte feil gehalten 
werden, stellt sich hin und nascht davon, während er sich 
mit dem Verkäufer unterhält; und von den Anwesenden ruft 
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er einen bei Namen, ohne ihn genauer zu kennen. (5) Und 
sieht er wo Leute eilen, heifst er sie warten. (6) Wenn 
einer, der einen grofsen Prozefs verloren hat, vom Gericht 
weg geht, tritt er an ihn heran und beglückwünscht ihn. 
(7) Und er kauft selbst ein, mietet seihst Flötenspielerinnen 
und zeigt denen, die ihm begegnen, seine Einkäufe und ladet 
sie dazu ein. (8) Und er tritt in einen Barbierladen oder 
in ein Salbengeschäft und erzählt, dafs er sich betrinken will. 

[W. Rüge] 



Theophrasti Charaktere. 
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'if iihv ovv axaiQia iötlv amtsv^Lg <^xQ6vovy Xvnov- 

2 6a zoi)s ivzvy%dvovxas ^ 6 d'k axaiQog roiovrög rig, olog 

3 &6%oXovyiBVfp nQ06sX%hv &vaxoivov6^at' xal ^Qog xi^v 

4 avxov igcj^iivriv xofid^SLV TCVQeztovöav xal dixtiv d>9?Aij- 
xöva iyyvfjg tiqüöbMcov xeksvöac aitbv &vaSii,a6%'av' 5 

5 xal iiaQtvQr]6(ov nagelvai roi) Tcgay^Latog i^dri xsxQLfisvov 
G xal XExXrifiavog elg yd^iovg roö yvvaixsiov yivovg xaxri- 

7 yoQBtv xal ix ^axQ&g ödov rixovrag &qxl naQaxakstv sig 

8 TiBQCnaxov daivog 8\ xal nQOCäysLV d)vrixiiv nksLO diS6vxa 

9 f^Svi TCsnQaxÖTi' xal axi^xoötag xal ^sfba^rixöxag &vC6xa- lo 

10 6%^ai ii, aQ%rig dcddöxcov' xal ngöd^v^og dh iTti^iekrid^ilvaij 
et ^ij ßo'iXsxaC xig yerdöd^at^ ai6%'6vsxaL ö\ &%6ina6d^ai' 

11 xal d'iiovxag xal ävaXCöxovxag t^xelv xöxov djtaixTlöG^v' 

12 xal fuaötcyoviiivov oixixov Ttagsörbg dci^ystad'airj ort xal 

13 ÄVTOv 7COX6 natg ovt(o Tckriyäg kaßcjv dnrly^aro' xal i5 
7taQG)v diaixrj övyxQOvsLv, d[i(poxsQcov ßovXofbevcov Sia- 

14 XvBQ%'ai' xal 6Q%ri66iLEvog dil)a6%'ai exigov ^riöiitGi ^ed'ii- 
ovxog, 

1 xq6vov zugefügt von Rüge und Holland 2 ivrv%ovvragy 

aber am Rand ivrv%dvovtag (so!) c olov C 3 ScdoXovöxov- 

liivco e dvcc'HQLvslad'at D 4 wbrov ACDJE Ö iyyvg e 

ociftov ACDe 6 fiaQTriQrjöcov c yiSTiQViniivov C 7 tishXti- 
iiivov e 8 rjtiovta e ägtov e 10 iTtmQUTiövtag c fis- 

ficcd'Ti'Kotag xal ^vailatiovrag A, n. &. von Z. 13 vorausgenommen 

12 tig fehlt c &7t6laaad'(XL e 13 icvallcnovra e ^xcov CD JE 

töfiov CD icTtain^ßSiv D 14 \LCi6tiyov\LSvog c : pLaariyoviiiv(o c 
olv.itTi c 15 ccvrov ACD Ttoth Ae ovTcag ADE nXriyccg 
fehlt D xal fehlt C 17 ögyrißdiisvog Casaubonus : dgx'n^d' 

fisvog : ÖQXTiöd^Evog xal e ktaigov e 
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Epit. Monae« Iltgl ^xatgLag iß (am Rande), 'if &%Qaiqia 
ivTSv^lg icti Xvnovea tbv ivtvyxdvovta olov tb yiooiidisiv igtoiievriv 
nv^irtovauv. aal &axoXoviiiva> noivova&aL xal nocgslvccL fiocQtvQi/j- 
covra t& (Abkürz, nnklar) ijSri nsTiQuiivo) (Abkürz, unsicher) iv 
ydiMig te rov ywaL%dov (?) iiSQovg (fi^, darüber q) tkxztiyoqsIv. 

fiacTiiöiisvog ti^vrpisv oi^hrig. 



xn. 

1. Der &%aiQog thut an sich nichts Unrechtes, Anstöfsiges, 
wie wir es beim vorigen Charakter gefunden haben, sondern 
seine Handlangen verletzen erst dadurch, dafs er sie zur 
unrechten Zeit ausführt Dieses Verfehlen des rechten 
Zeitpunktes, das schon im Namen angedeutet ist, wird 
aber durch die überlieferte Definition durchaus nicht aus- 
gedrückt. iitixBv^vg heifst: „Das Erreichen, Erlangen, die 
Erfüllung", inLxBv^vg ^qovodv '^tprjXotccrmv ^ iXittdoaVj es be- 
deutet nie „Umgang, Verkehr, congressio" wie Needham, 
Ast u. a. wollen. Cobet (Mnem. 1874, 46) schreibt svrsv^Lg, 
Schneider hält die Definition für unvollständig und schlägt 
vor, KaiQOv einzuschieben und dann iTtksv^Lg in iatorsv^tg 
und die folgenden Worte in iv rw ivxvy%dvELv zu ändern. 
Aber so gewaltsame Änderungen sind nicht nötig. Was zu 
ergänzen ist, lehrt die Definition bei [Plat.] def. 413 C: evTcaigta, 
XjQovov iitltsv^igj iv <p %Qri ita^elv xi i) itoifidai. Wie die 
siYXiiqla also das Treffen eines Zeitpunktes ist, an dem man 
etwas thun oder lassen mufs, so ist die SauxiQla das Treffen 
eines Zeitpunktes, der für andere unangenehm wird. Dieser 
Sinn wird durch die Einfügung von xqovov erzielt. 

ivrvyydvovtag wollte Pauw unnötigerweise in ivrvy- 
XavofUvovg ändern, das Partizip hat den Sinn: die ihn um- 
geben, mit ihm in Berührung kommen, vgl. Cobet a. a. 0. 

4. Zu iyyvri vgl. Meier- Schömann-Lipsius, Attisch. Pro- 
zefs 709. 

6. Hierzu führt Ussing nach Korais eine Parallelstelle 
an aus Lucian conviv. 40, wo ein Sophist einen ähnlichen 
Fehler macht und daher Gelächter erregt: yiXcDg ItA tovtocg 
iyivBto &g oin iv xcuqm Xsyofiivotg. 

9. Korais schlägt zweifelnd vor dLÖd^coVj eine Änderung, 

die unnötig ist, wie die von Cobet (Mnem. 1874, 46) ivaötdg. 

7* 
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1 1 . Das fpMDv der schlechten Handschriften hatte Auherius 
in ^x€tv verwandelt, was durch die Parisini bestätigt wird. 

Sehr viele ältere Herausgeber und Erklärer haben das 
rofiov der schlechteren Handschriften gehalten und es so 
erklärt: „Wenn einer seiner Bekannten geopfert hat, so 
kommt er dann erst, um seinen Teil abzuholen, wenn alles 
schon verteilt ist". Das liegt aber absolut nicht in den 
Worten, vor allem ist vom Verteilen in keiner Weise die 
Kede. x6kovj das schon Pauw und Gesner angenommen 
haben, giebt dagegen einen sehr guten Sinn; die &MciiqCa 
besteht darin, dais er von jemandem während eines Opfers 
und des sich daran schlieüsenden Schmauses Zinsen fordert. 

13. Über die Diaiteten vgl. XXIV 4 und Meier-Schömann- 
Lipsius, Attischer Prozefs 48 u. a. 

14. Vom Tanz ist noch an drei Stellen im Theophrast 
die Bede: VI 3 wird dem &jtov6vorifiivog zum Vorwurf ge- 
macht, dafs er nüchtern den Kordax tanzt, XV 10 dem ai- 
d'ddrjg^ dafs er niemals tanzt, XXVll 15 dem 6il;i(Mx9"i^g^ dafs 
er in Gegenwart von Frauen tanzt. Hierzu stimmt der 
dem aTcaiQog gemachte Vorwurf. Tanzen an sich ist nichts 
Schimpfliches oder Anstöfsiges, man darf es aber nur bei 
passender Gelegenheit thun, wenn man in Stimmung ist. 

Soxriöofisvog ist eine überzeugende Verbesserung von 
Casaubonus, die die neueren Herausgeber mit Ausnahme 
von XJssing, ich weifs nicht warum, wieder aufgegeben haben. 
Denn man kann das particip. aoristi nicht in saltatione über- 
setzen, wie es bei Dübner steht. 

XJbersetznng. Die &Kcci^la ist das Erfassen eines Zeit- 
punktes, unangenehm für die davon Betroffenen, der an, aber 
etwa von folgender Art. (2) Er kommt zu einem, der gar 
keine Zeit hat, und will mit ihm etwas beraten. (3) Und 
vor dem Haus seiner Geliebten bringt er ein Ständchen, 
wenn sie Fieber hat. (4) Jemanden, der als Bürge ver- 
urteilt worden ist, bittet er für ihn sich zu verbürgen. 
(5) Und wenn er Zeuge sein soll, kommt er, wenn die Ver- 
handlung schon vorbei ist. (6) Zu einer Hochzeit geladen, 
zieht er über die Frauen her. (7) Leute, die eben von einem 
weiten Weg zurückgekommen sind, fordert er zu einem 
Spaziergang auf. (8) Wenn einer schon verkauft hat, ist 
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er im stände ihm einen Käufer zuzuführen, der mehr bietet. 
(9) Wenn Leute eine Sache mit angehört und völlig ver- 
standen haben, dann steht er auf und erzählt ihnen alles 
noch einmal von Anfang an. (lO) Auch ist er beflissen, 
etwas zu thun, was man nicht haben will, sich aber auch 
nicht gern verbittet. (11) Und wenn einer mit Aufwand ein 
Opfer feiert, dann kommt er und fordert Zinsen von ihm. 
(l2) Wenn ein Sklave gepeitscht wird, dann steht er dabei 
und erzählt, dafs sich einmal einer von seinen Sklaven ge- 
hängt habe, als er so geschlagen worden war. (13) Wenn 
er bei einem Schiedsgerichte zugegen ist, verfeindet er die 
Parteien miteinander, die sich vertragen wollen. (14) Wenn 
er tanzen will, packt er einen andern, der noch nicht be- 
trunken ist. 

[W. Rüge] 
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^AyLekei <^ii} TCSQLsgyia öö^sl alvai nQOöxoitiöig reg 

k6y(ov xal ngä^scov ^er sivoictg^ 6 öh nsQisQyog toiovvög 

2.8 Tiff, olog inayyiklse^'ttL &va6xdg^ et |lm^ övvi/löBtar Ttal 

bfioXoyovfiivov xov ^gäyfiatog SixaCov slvai iv ttvi 

4 6täg iksyjiß'fivai' xal nXeCfo S\ iicavayxAöai xhv natda 5 

6 xBQdöaij TJ Sott övvavxai oC xagövreg iTtnutv xal dieiQ- 

6 yeiv raifg iiaxofiivovg^ xal ovg oi yLvaöxsL' xal ätganov 
'fiyilöaöd'aL <ri^v bdbv xaraktnavy^ slxa fbij d'övaöd'air sigetv^ 

7 ov 7C0QB\)Bxar xal xhv öxQaxriybv TtgoöeX^ätv iQ<oX7i6ac^ 
iic6xB ilUXbi TCaQaxdxxsöd'aL, xal xC yiBxä xiiv aÜQiov lo 

8 naQayyBkst' xal nQoöaXd'hv xdi Tcaxgl bI^bIv^ Zxi ff fAiji^i}^ 

9 i^öri xad'S'ödEc iv reo dcj^LaxcG)' xal ajtayoQBvovxog xov 
laxQOVy Sitcog fii) dd)6B(, olvov x^ iiaXaxL^oiiivtp^ * ^t^ (p^tfag 
ßoMBöd'aif SvaJCBLQav Xa^ßdvBiv BinQBTtiöaL xhv Tcax&g 

10 ixovxa' xal yvvavxbg dl XBXBvxtjödörig iiayQd^ai, iicl rö i5 
fii/^/ta xov XB dvdgbg aixfig xal xov TCaxgbg xal xf^g 
tiT^xgbg xal aixfig xfig yvvacxbg xovvo^a xal TCoSaici^ ifSrCy 



1 ii erg. Buecheler d6^si bIvoci ABcDE : d6^ri slvai c : 
S6^Buv <Stv Hvoti c 2 fter* Aö {fist* aus ^ihv verb. c) e : iistä BDe 
3 olog c : oloi; D : olog feUt ABcE iitayyiXBoQ'cti c 4 rtirt 
fehlt c 5 iXsx&fjvai ce nUov G 6 yisQ&eat B Saov O 
nccQLOv e : nocQidvtsg e dtslgysiv ABe : SisydQSiv GDe 7 %ccl 
o%g ABCe: xai 7}g De yivma^Biv C xal vor iixqa'jto'ö fehlt DE 
8 x^v 68hv TiataXiTtmv ist hinzugefagt n. d. Epit. Monac. 9 o5 
noQBvBtoLi yLataXiTiBlv c 11 nccQayYsXst c : nccgayy^XXH ABcDe : 
naQayyiXsi ce 13 dArj c iiocXaTn^oiiivm ACe und (mit Basar 
über iiaXocKi) D : yf.aXXonitiioydvai Be die Lücke von uns bezeichnet 
14 ^ovXböQ'ui ABE ißovXsvsad'ai CD 6{>tQ€7tLaag e 17 aiftfjs 
Tjjg GDe : oc^ tijg AÖ : a{)tfjg e 7totajti/j 
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xal TtQoöBTtiyQÜij^atj on o5roi Tcdvrsg xpi^^Jrol 'l^(Jav' xal li 
diivvvav inikkcav siicetv ngog roifg Ttageötrixötag, oti Kai 
20 ngötegov nokkaTivg önAfioxa, 

19 7CaQS6tri7i6tas ABc : 7iBQiB6xri%6xas CDe 

Epit« Monac. Ilegl nsQSQylag (so) ty (am Rande). 'Jf itBoiB^yla 
TCQOöTtlriiJig (so) iati Xöyoov xal TT^a^ecoi; iisv* s{)volocg' oiov tb 
ijtayyiXXsa^aL riva ta 'iyjckQ dvva^iiv rj ccvayKd^si.v nvcc iv tolg 
'bitlg Svvoc^iv xai Sctgano^ iiyBle^ai ti}v oöbv v,axocXi':i6vta. slta 
lii} dvvocod'oci S'ÖQStv ov noQSvritai (so), tj oxqaxriyhv igoDtäv ndts 
ytagocTStd^srai. xai TCQOösXd'dav r& itatgl siitstv ij li^ritriQ i]9ri yiad'SV' 
ÖEL iv t& doD^rio)' xal ScjtayoQSvovrog latgov ^irj doüvoci olvov 
ta fiaXaTnioii^vo). i'nsivov (pdvai ßovXBü&ai Siditsigav Xaßsiv. 



xm. 

1. nQOöTtoCtiötg heilst hier ganz eigentlich das „Dazu-," 
„Zuviel-" Thun, nämlich über das durch verständige Be- 
rücksichtigung der eigenen Kräfte (§ 2, 3, 6) oder der Ver- 
hältnisse Geboteiie (in den übrigen §§) hinaus, das zwar 
guter Absicht (ftar' evvolag) entspringt, die aber durch 
unbedachten tJbereifer, den der tc. zeigt, mifslingen und zu 
seiner Blamage führen muTs, wie dies bei einigen Zügen 
besonders erwähnt wird (2, 3, 6). Das Charakteristische 
für die hier vereinigten Züge ist eben der unbedachte Über- 
eifer, bei der &Y.ctiqia hingegen täppische Ungeschicklichkeit, 
während bei der &QB6%eia der Nachdruck der Darstellung 
(in der ersten Hälfte des Kapitels) auf der Schilderung der 
lächerlichen Figur liegt, die der Mann abgiebt, bei der der 
&ri8ia auf der Naivität des Burschen. — Die Definition 
ist also nicht zu beanstanden (Bibbeck wollte TceQtTtoCfiatg^ 
Herwerden TtBQtrxotrig schreiben), wenn %QoC%olriCig sonst in 
dieser eigentlichen Bedeutung auch wohl nicht nachgewiesen 
ist. Über die des „Dazu-", „Vor-" Machens von Dingen, 
„die nicht da sind", %qo6%oCri6ig ayad'&v ovk ovtoov in der 
cÜLU^ovela (so wohl aus TtQocsdoTcCa reg zu verbessern; vgl. z. d. St.), 
entwickelt sich dann erst TtgoaTtolrjöcg zu der der „Heuchelei", 
indem zu dem „Dazumachen" das „von etwas, was nicht 
da ist" in Gedanken ergänzt wird: so bei Theophrast in der 
bI^vbUl I 1: TtQOdTtolrjöLg iitl yslQOv %qd^B(ov xal XSycnv, 
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Der Artikel in der Definition fehlt in der Überlieferung 
nur hier und XYIII 1 und ist deshalb mit Buecheler an 
beiden Stellen von uns eingesetzt. 

do^ec slvccLy hier wie XXI 1 u. XXIII 1 in der besten 
Überlieferung statt des sonst gebrauchten do^stsv &v slvat, 
ist zu erklären mit: „es wird (dem, der es sich überlegt,) 
scheinen, dals". 

2. övvriöstai mufs man absolut fassen, wenn man nicht 
eine dem Epitomator zuzuschreibende Lücke annehmen will. 
Die Situation ist ähnlich wie XXII 3. Naber wollte iTCite- 
XiiSaL einfügen. 

3. Bei i'v xlvv <Stag wird jedenfalls an die Ivöxaötg der 
Rhetorik zu denken sein (vgl. Arist. rhet. 11 25 S. 1402 a), wie 
es bei Isoer. 5, 39 heifst: rdx^ ovv av ug iv6xfivm xotg el^r^iivoig 
xoX{i/{l(SBVB ksytav u. s. w.: Wenn die Sache (nämlich die, um 
die es sich gerade handelt,) schon allgemein als gerecht 
anerkannt ist {SfioXoyovfiivov xov 7tqay\iaxog SmuIov elvat)^ 
sucht er einen Einwand und wird widerlegt. — An den 
überlieferten Worten wird man aber jedenfalls Anstofs nehmen 
müssen (an Tmesis, wie Korais will, ist nicht zu denken) 
und eine Verwirrung durch die Hand des Epitomators, der 
die vollständigere Fassung zusammengezogen und dabei 
das Compositum auseinandergerissen hat, wohl anzunehmen 
haben. Eine mechanische Korruptel voraussetzend schrieben 
unter Eesthaltung des hier angenommenen Sinnes ivtatd- 
^svog Schneider, ivöxdgj avxKSxdg^ &vxBv6xdg^ avxtxsCvccg Beiske, 
&vxeC7cag Naber. Gegen die Änderungsvorschläge von Ber- 
nardus (ivxetvsc ÖMaöxccg ihyx&fivai) und Casaubonus (ßetK- 
VV6CV &g ovx olov xs ihyxd'Tlvai) spricht aber das grund- 
sätzliche Bedenken, dafs man den Ausdruck des Mifslingens 
seiner Bemühimgen, der sich auch in § 2, 4, 6 findet, jeden- 
falls nicht herausbiingen darf. 

5. xovg ficcxofiivovg tcccI oßgi „so oft welche streiten, 
auch wenn", üssing will unberechtigt den Artikel streichen. 
Casaubonus vermutete schon das richtige SvelqyBiv für 
das der Definition (jiex* evvolag) widersprechende dtsyetgetv 
der schlechten Überlieferung, die Hottinger, sie auch im 
folgenden (rjg ov ycyv, &xq.) beibehaltend, erklären wollte, in- 
dem er fia%ofiivovg mit „in proelium ituros" übersetzte. 

6. Zu dem der Epit. Monac. (vgl. Einleitung; zuerst hat 
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hier auf sie hingewiesen Herwerden) verdankten Gegensatz' 
von 686g und axQaTCog vgl. Aristoph. nub. 75: 

vvv ovv oXriv r^v vvxra tpQOvtl^oDV odbv 
• fiiav svQOV &rQa7tbv datfiovloog VTtSQtpvä. 

O'S ^OQevetaL, wo er marschiert, wo er ist. Eine Änderung 
in ol oder ^ (Casaub.) erscheint unnötig, wohl aber bietet die 
grammatische Form — man sollte ojtov TtoQsvritai. erwarten 
— Anstofs. So einfach zu verbessern dürfte sich an der ja 
sichtlich vom Epitomator veränderten Stelle aber vielleicht 
doch nicht empfehlen. 

7. itaQayyeXst (so schon in c) ist mit Foss zu lesen; 
denn einmal heifst iistcc tiiv ccÜqiov am dritten Tag (nicht 
für den dritten Tag); sodann kann man immerhin fragen, 
was für übermorgen befohlen wird, nicht aber, was über- 
morgen befohlen werden wird. 

9. Statt des hdss. gut beglaubigten fiocXocM^ofiivcj) ver- 
mutete man xavficetL^onivfp aus der zweiten Lesart xaklcoTCt,- 
So(iivm, Casaub. korrigiert und erklärt hier willkürlich. 

sitQS^C^eiv „in Ordnung bringen", bei Hippocrates von 
einzelnen Körperteilen gebraucht (^öuqccl de morb. mul. 
Vni 48 L. ötoiicetci 56 L.; övQiy^ de corde IX 80 f. L.; rb 
voöiov de locis in hom. VI 316 L.), sagt der tt. burschikos 
vom ganzen Menschen. Casaub. erklärte das Wort falsch. 
Foss wollte £v TtotCöaLy Ussing avuQqiitCcai^ Herwerden iiti- 
TQitffat schreiben, Ribbeck svtQSTtCöat, Ttotov xaxcog h'^ovri. 

dumBiqac^ai bei Theophr. bist, plant. IX 12, 1 in 
demselben Sinne, wie hier öidnBiqav Xa^ßccvet^v^ nach dem 
der Infinitiv aber durchaus nicht anstöfsig ist. (Korais: si 
svrQSJtCöec), 

Jedenfalls muTs im folgenden wenigstens gesagt sein, 
dafs der tt. doch den Trank verabfolgt; es ist also eine dem 
Epitomator zuzuschreibende Lücke anzunehmen, die man 
nicht durch Änderung von <piqßag in <p7}6aL verdecken kann 
und darf. Andere wollten deshalb richtiger öovvui (Korais) 
oder öiSovaL (Reiske) einschieben. Ähnlich der Ttccvtet^ö'/i^cDV 
des Ariston (b. Philod. de vit. X col. 18, 35), kccI docssig dt^öovg 
latQ6V6Lv ^7} fiovov iavtovj i7ti,%scQstv de xal aXkovg. 

10. Es ist natürlich nicht seine Frau (wie Casaubonus 
für möglich hält), weil dann r^g (ßavrov) yvvaimg dastehen 
müsste, und weil dann im folgenden nicht gesagt sein könnte 
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tov T6 avÖQbg avv7]g . . toivo(icf, sondern eine aus der Familie, 
für die etwa der Vater des tc. die Grabschrift zu verfassen hatte. 
Ihm gegenüber zeigt dann auch hier der 7t, seinen Übereifer. 
Wie Kicks richtig erkannt hat, liegt die TtSQLsgyla zunächst in 
dem Zuviel der Aufschrift: bei einer Frau ist Angabe nur des 
Vaters oder, wenn sie verheiratet war, des Mannes mit dessen 
Demotikon das durchaus Übliche, die Angabe der Herkunft 
auch nur bei der Metökin gebräuchlich. Sodann ist der 
Zusatz des xQri(Sv6g in Athen bei Athenern absolut unge- 
bräuchlich, bei Fremden selten. Wie die Gewohnheiten ver- 
schieden waren, zeigt z. B. die bei Paus. 11 7, 3 besonders 
erwähnte Sitte der Sikyonier, die wieder iTtlyQafnia öh 
«Ho ftev irciyQcccpovöLv ovdsv^ xb ds ovofia icp* aixov xai ov 
TtatQod'sv 'bitBinovxsg %bXbvov6v xhv vskqov %atgBn/, Endlieh 
liegt der Witz aber noch darin, dafs er im Übereifer allen 
das Prädikat beifügt, das eben höchstens der Toten, für die 
die Inschrift bestimmt ist, zukommt (dies hat Eorais schon 
richtig gesehen). Der Zusatz lautet übrigens einfach ^^xqti- 
öxog*'^ ^^XqriiSX'ff'^ es ist also ort o^xoi ndvxsg xqtiöxoI r\(Sav 
als im Sinne Theophrasts gesagt zu fassen, wodurch dann 
noch eine weitere Pointe gewonnen wird: man hört aus 
seinen Worten zunächst die Formel nicht heraus, wodurch 
die Sache noch lächerlicher erscheint. 

Das Ttoxanri der Überlieferung ist spätere, bei Theophrast 
nicht zulässige Form. 

11. Ein besonderer Schlufseffekt, wie öfters: der n, 
meint sich natürlich durch seine Worte als glaubwürdig zu 
empfehlen, während er das Gegenteil damit erreicht (vgl. VI 2 : 
der &7tovsvorifiivog ist xotovxog olog 6(i6(SaL xafv). Derselbe 
Witz in einem Menanderfragment (569): 

jTAvxf^»«, xl id.0LHg\ o^ivvoj öoi . . . 
oficofioTioiyg occcl %q6xsqov ijdri TCoXXdmg. 

Übersetzung. Sicherlich wird die nsqiSQyla als ein ge- 
wisses Zuvielthun in Reden und Handeln erscheinen, das guter 
Absicht entspringt, der iteqlBQyog aber etwa von solcher Art. 

(2) Er verspricht, was er später nicht wird (halten) können. 

(3) Wenn die Sache allgemein als gerecht anerkannt wird, 
erhebt er einen Einwand und wird widerlegt. (4) Den 
Schenken zwingt er mehr zu mischen, als die Gesellschaft 
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austrinken kann. (5) Wenn welche in Streit sind, trennt 
er sie, auch wenn er sie nicht kennt. (6) Er will einen 
Fufspfad führen vom Wege abgehend und kann dann nicht 
finden, wo er gehen soll. (7) Zum Strategen geht er hin 
und fragt, wann er schlagen will, und was er übermorgen 
befehlen wird. (8) Er geht zum Vater und sagt, dafs die 
Mutter schon in der Kammer schlafe. (9) Wenn der Arzt 
verbietet, er solle dem Kranken keinen Wein geben, tkut 
er es doch, indem er sagt, er wolle den Versuch machen, 
den Patienten in Ordnung zu bringen. (10) Wenn eine 
Frau gestorben ist, schreibt er auf das Grabmal ihres Mannes 
und ihres Vaters und ihrer Mutter und der Frau eigenen 
Namen und woher sie ist, und schreibt dazu, dafs das alles 
brave Leute waren, (ll) Wenn er schwören soll, sagt er 
zu den Dabeistehenden: ^0, ich habe auch früher schon offc 
geschworen!' 

[A. Giesecke] 
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ifvxfjg iv köyoig xal ngd^söLv^ 6 dl ivaCe^rirog xoioindg 

2 XLg, olog XoyLödiievog xalg il)ifi(poig xal xetpikuiov noii^öag 

3 igorav xbv TCaQaxad-iliievov' TC yivatai^ xal SCxriv tpevymv 
xal ravrtiv elöuvat ^sXXojv imXad'öiisvog slg ayQbv icogav- 5 

4 €6%ai' xal d'SiOQ&v iv rp d'sdxQGf fiövog xaxakei^eöd'av 

5 xad'B'ödcov xal nokkä q>ayhv xal xfjg vvxxbg inl d'ccxov 
&vi6xäfL6vog * inb xvvbg X7}g xov ysCxovog drjxd^vac 

6 xal Xaßiov (xcy xal ajtod'slg airtbg xovto ^rjxstv xal fti^ 

7 dvvaad^aL eigslv xal a7tayyiXXovx6g xtvog aixä^ ort lo 
xsxeksvxrjxs xig aixov x&v (pCXioVy Zva nagayivrixai^ öxv- 

8 ^QG)%d6ag xal SaxQ'ööag slnstv* 'Ayad^ ^^XB' ^^^«'iff ^^. 
xal &7coka(ißdvov dQyiiQtov 6q)eMfi£V0v [idQxvQag naga- 

9 kaßstv' xal iSLpLOivog '6vxog iiid%s6%'av xp naiSC^ Srt 

10 öixtiovg ovx '^yögaösv xal tä naidCa iavxov naXaCeiv i5 

11 dvayxdlcov xal XQOxd^SLv sig xöjtov iybßakBtv' Tcal iv 
dygp ainbg ipaxfjv sifjov dlg äXag sig xijv x^xgav i^ißaXibv 

1 dl v c : xofl ^ BD 6 : öh xal ij Ace 2 Xöyoig xal ngd^saiv 
B CD e : XoyG) xal ngd^saiv A ; X6yq) xal ngayfiaaiv e 3 rtg vor 
Tcctg Ae 6 xaraXfi/^frat c 7 xal tijg vvTitbg Salmasius: xfjg 
WKtbg xal iicl ^d%ov ABe : i^cl &dyiov und i^tl d^änov e : 
ijtl ^tSonov (und inl Q'&%(xi) C : icnh Q'myLOv D 8 äpuftd^uvog 

ausgel. in Ae 9 ti epit. Monac. xal vor änod^elg ausgel. in CD 
xal vor ^ij ausgel. in c aiftb e 10 xal ausgel. in C xivog 
ausgel. in ABe 11 rtg von erster Hand über der Zeile A 

12 iLyaO"^ rv;u7] Dce 15 ra ausgel. in e 16 iivctyvLdaai Di 
Äi^ayxccffiM/ e rQO%dt(ov C dg C : xal dg AB DE 7i6nov ifi- 
ßocXstv B C : %67tovg iiißdXXsLv ADe: %6novg ifißdXXmv e 17 aircbg e 
(am Rande) : airvotg AB CD e 



ANAISOHSIAS lA. 109 

aßQCDtov 7C0irj6aL' xal vovtog xov dihg sItcsTv ^Hd'6 ys 12 
t&v aöxQcov voiii^sij Zti Sil Tcal ot akkoi Xiyovöi n^öörig' 
20 xal kdyovrög uvog' Ilööovg otsi xarä tag [sQäg 7C'6lag 13 
ii,BVYiva%%'a(, vsxQOiig^ ngbg tovtov siTtetv "Oöov ifiol tcoI 
6ol yivoivto. 



18 rj&v mit i] von zweiter Hand auf Ras. A 19 vo^ii- 

iBiv e xal oi BJ^e : ol Ae : xai C 21 i^svr\vB%^ai BDc und 

(i^svix^cci) e : i^svsx^voci Ace 

Epit« Monac. IIsqI ävaiad^elag Fd (am Bande). 'H &vuic%^aia 
ßgadytrig i<sti ijßvxijg iv X6y(o xal ngd^SL, olov st tig aviiiprupiad- 
luvog iQcotayn tbv nagaKocd'iQiiBvov. oöov rb nstpdXocLOv. xal slaisvoci 
fiiXlcav slg dl'uriv. i%Xct%'6^svog slg ScyQbv noQSvoLto. xal iv d'saTQO} 
7iataX7i<p9'lri 'ÖJCvAeag. xal &Jto9'slg ri oi)^ c^^/ffxt (SchluTs unklar, 
sicher nicht Bi)QiayLSiv). xal ä^ovcav tsXsvtfjöai (?) tivag. äyoc^fj 
(pi^asLS tv%ri. xal Zea toiccvra: 



XIV. 

1. Ist avccLöd^ala Zerstreutheit (Nast) oder Stumpfsinn 
(Casaubonus)? Für das erste sprechen Züge wie § 2, 3, 6, 11; 
für das zweite sehr entschieden § 4, 7, 8, 10, 13. Für das zweite 
spricht aber auch die Definition {ßQaövtiig tffvx7}g\ sowie der 
Sprachgebrauch, wonach &vaL6d"riaCa entweder 1) im eigentl. 
Sinne „Fehlen des Gefühls" bedeutet (oft bei Arist. öiQfia 
&valöd"rixov etc.; vgl. Theophr. de sensu 32. 63. 84. [Plat.] 
Axioch. S. 365 D) oder 2) im übertragenen Sinne a) „Fehlen 
des sittl. Feingefühls", wo es sich dann mit tSXfia^ &ridCa 
u. ähnl. paart; b) in der speciell aristot. Terminologie ist den 
'^Soval xal Xüjtai gegenüber die rechte Mitte des Verhaltens 
6(og>QO(Svvriy das Plus -Extrem &xoXaöCay das Minus -Extrem 
&vai6^dcc^ vgl. mor. Nie. II 7, 1107b, 4 (1108 a, 3, 1119 a, 7. 
Eud. 1221 a, 2. 1230b, 13. 1231 a, 39). Genau so auch Theophr. 
selbst Stob. ecl. 11 7 (II 140, 18 W.). Der Begriff erweitert 
sich indes gelegentlich, so dafs in der Physiognomik als Gegen- 
satzpaar Bicpvrig '^^^ ivalad-ritog erscheint (807 b, 12 u. 19). So 
wird der ivatöd: auch hier gemeint sein. Freilich ist's nicht 
eigentlich ein moralischer Charakter. Doch richtig schon 
gegen dieses Bedenken Casaubonus: at in moribus tarnen 
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apparet. Was dagegen die eigen tl. „Zerstreutheit" angeht, 
(von der immerhin gewisse Einzelzüge auch zu diesem Bilde 
passen), so spricht Plato gelegentlich einer richtigen Ge- 
lehrtenzerstreutheit von So^a &ßeXt6QCag Theaet. S. 1 74 A fF. 
Dies und &7CQ0(S£^tcc , Qccd^^iCa^ ^execogla %al aßXBi\>Ctt (Suet. 
Claud. 39) scheinen die eigentlichen Ausdrücke dafür. An 
die hier gezeichnete Avaiöd-rjöCa streifen hingegen in einzelnen 
Zügen Tjrpen wie Margites und Koroibos. Ganz hierher 
gehören die antiken Schildbürgergeschichten, z. B. die ^Aßdrj- 
QLUKcc (Cic. ad Att. VII 7, 4 u. a. bei Hirschfeld, Pauly- 
Wissowa 1, 23). Auf ein köstliches Stück der Art verweist 
mich 0. Ribbeck: öTitoTtrsraL d' slg &vaLiSd^aCav ^ Kviiri xxL 
bei Strabo XIII 6, 622. Auch hier handelt es sich um o^x 
oder 6il)6 aiöd-dvsad'ai. 

Die Ähnlichkeit der Kompendien von kccC und öi erklärt 
das Schwanken der Überlieferung in den Anfangsworten, wxl 
oder ÖS Kai wäre vereinzelt im ganzen Buche. 

2. Cobet (der ug nach Xoyt^ödusvog auch aus B anführt) 
Xoytodfisvog xi. Zu dem Rechenverfahren vgl. die Bemerkungen 
zu XXni; sowie XXIV 12. 

3. Kctl xavxtig slfSiivaL (isXXovörjg Blaydes. 

5. Da (paysiv xfjg vvKx6g im Sinne von „zur Nacht 
essen" nicht nachweisbar scheint, haben wir mit Salmasius 
xat umgestellt; Casaubonus wollte es streichen. 

&vicxd^Bvog „sich erhebend und wohin gehend"; vgl. ix 
Toov öxt>ßccd(ov avlöxavxo^ otcoc idstxo Sxaöxog Xen. Hell. VII 1,16 
(auch II 4, 6) und Note zu XXVIII 5. Aufserdem zeigt 
avaaxcig XXII 12, dafs avCöxaad^ai soviel bedeuten kann wie 
„aus dem Bette aufstehen". Hier gewifs so. Also kommt 
die La. &jtb d-toKov in Wegfall. Für iitC mit Gen. spricht 
(trotz Meineke)' aufser der Autorität von AB, dafs dies 
gegen inl mit Acc. gewählter ist; obwohl Koiuis den Acc. 
iTtl d'&Tiov &vlaxaa&ai aus Hippocr. epid. VII 84 (VII 442 L.) 
belegt. Das attische d-aTiov setzen wir mit AB gegen das 
poetische und ionische (und vulgäre?) &(okov. 

Die Überlieferung läfst die Hauptsache unklar: worin 
liegt die &vccLad'ri6Ca? Den Abtritt nachts aufsuchen, enthält 
sie an sich nicht; dabei von Nachbars Hund gebissen werden, 
kann auch andern passieren. Zu der Frau in Aristoph. Thesm. 
485, die sagt: elg x6v xofCQcbv^ ovv e^o^ai^ spricht der zart- 
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liehe junge Gatte, trotzdem es Nacht ist, unbesorgt: ßdÖL^i 
VW. — In die Lücke Tcoifirjd'rjvac (Petersen, Tcad'svScov schon 
Lycius) oder yv(iv6g (Herwerden) zu setzen, befriedigt nicht. 
Den Ausfall (u. a. wohl eines Infinitives) zeigt schon ccvt^öxd- 
fisvog an, das scharf als Präsens gefafst mit dem abschliefsenden 
Infinitiv örji'&Tivat nicht verbunden werden kann. 

6. T4 bietet die Epit. Monac. (froher Gesner). Ihr folgend 
schiebt es Härtung nach arco^eig ein. Petersen zieht oQyv- 
Qi^ov vor. 

7. Das in AB fehlende xt^vog nach aTcayyiXXovxog nur in 
Gedanken zu ergänzen scheint unmöglich. Ixi^^^vl«, oLvctyvih-' 
astat. u. ähnl. Ellipsen sind nicht zu vergleichen, da schwerlich 
ein berufsmäfsiger Leichenbitter gemeint ist. Man könnte 
mit Cobet an &7tayyskd'iin:og denken (an dTtccyyiXXovrt, kaum, 
wegen airca), 

ytaQayivfirai sc. ry itQO^icei ^ als Leidtragender. Schon 
Casaubonus verglich Isoer. 19, 31. Dem. 43, 64. Terent. 
Andr. 106 {una aderat frequens). Foss dachte an xatg ta<pacg 
naQayivritat. — Cur domina non veniret, fragte der avaiad^r^tog 
Claudius, occisa Messalma paulo posiquam in triclinio accu- 
buif, und von ihm selbst zum Tode Verurteilte lud er tags 
darauf zu Tische und war ärgerlich, dafs sie nicht kamen. 
Suet. Claud. 39. 

8. &7CoJia(ißdvcov hat den Ton. Unser Mann merkt nicht, 
dafs Zeugen mitzubringen für ihn nur einen Sinn hat, wenn 
eine Forderung seinerseits besteht oder ersteht, nicht wenn 
sie erlischt. Vgl. XVIH 4. 

9. (idxead'cci „sich herumstreiten", wie VI 4 und to5 
TtaM (iccxeöd'at. XXIII {geg. Ende). 

10. Wir geben die Lesung von B und streichen nur 
mit Casaubonus das xa/ vor slg kotcov. Fischer hält es im 
Sinne von adeo. Wenn es in C fehlt, so ist das anders zu 
beurteilen. Hier bedingte die Änderung TQOidtaiv eine 
Streichung des xa/. Diese Änderung selbst ist durch die 
Erkenntnis hervorgerufen, dafs tqo'idisi.v nicht mit ifißaketv 
auf einer Linie gegen tcciXciIhv AvayTici^cov stehen könne, 
sondern zu diesem letzteren gehöre. Auf dem umgekehrten 
Wege suchen De zu helfen, indem sie Gleichheit aller drei 
Glieder durch Verwandlung von avctynd^cDv in den Inf. her- 
stellen (so auch Reiske). 
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Der Nachdruck liegt auf f^g aoitov ifißalsiv. Die Anästhesie 
zeigt sich in der Überanstrengung der eignen Eänder durch 
Gymnastik, eine Überanstrengung, vor der die Alten als 
gerade für die Jugend geföhrlich warnten: ifiTtodtov Tt^bg rijv 
ccü^riatv, Arist. mor. Nie. Vm 4 S. 1338b, 40; vgl. Isoer. 1, 12. 
Femer Hippocr. epid. VI 6, 2. Auch Theophrast, der tcbqI tcotcodv 
geschrieben hat, lag diese Beobachtung nahe. Unnötig also 
ist eine Versetzung des § in den 6'ij)ifia&'^g (Foss, mit der 
Änderung savtai). 

tQOxd^siv ist soviel wie rQiiei,v^ das die Attiker wohl 
mit Unrecht allein zuliefsen (Lobeck, Phryn. 582); vgl. Sauppe 
im Lexil. Xenoph. unter xqo%atBvv. 

An BTcl öKOTtov ßccXXetv (ähnlich schon Duport und Clericus) 
dachte Hanow; elg kotvqov i(ißciXXetv schreibt Härtung. 
Schneider vermifst in den letzten Worten noch etwas wie 
(laXam^Ofisva, 

11. Mit iv ayq^ soll doch wohl (anders als IV 7) 
motiviert werden, warum der Avalöd: den Koch macht. 
Inwiefern aber der Landaufenthalt dazu Anlafs gab, darüber 
läfst sich nichts Bestimmtes sagen. Vielleicht nimmt die 
Feldarbeit alle Diener in Anspruch. Vielleicht thut er's aus 
Vergnügen, oder mit einem Anklang an &yQOMlcCj vgl. 
rV 11. Unmöglich scheint (wenn man nicht nach &yQm 
eine Lücke annehmen will) ccinotg (den Kindern), wovon 
man nicht absieht, wie es mit der Situation iv (kyq& zu- 
sammenhängt. Eichtig Casaubonu^ cchrog^ das aber auch 
Laur. 60, 18 am Eande hat. a'hxog „ohne Bedienung," „in 
Person", wie oft (auch ipse)'^ vgl. iita^o^iSm ait6g IV 12 
und XX vm 3; auch XX 5 u. ö. 

12. Casaubonus: Conclamatus locus, nisi meliores libri 
proferantur. Nam quae ab interpretibus afferuntur ad 
curationem huius desperantis ulceris, plane sunt omnia 
gerrae germanae atque edepöl liroe liroe. Höchstens scheint 
als besonders geschickt beachtenswert Foss: ^Hdv ys rwv 
a(StQODV <(rö (p&g, QaivofiivcDV Ss t&v aCTQoavy vofil^stVj Sri 
öii %al ot aXXot Xiyovai,^ Ttlaörjg <^^Xccvr6Q0v elvai tb 6%6xogy, 
Man bemerke aufch, dafs mehrere, auf Grund von de causis 
plant. VI 17, 6 f. (Arist. probl. 12, 3) an aaxqayu 'otei und 
für Ttlcarjg an i'^ecDg und yf]g (sc. of€tv) gedacht haben. Das 
Vorhandensein einer Lücke scheint uns glaublicher. 
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13. Dieser Zug ähnlich wie § 7. Wie dort die Gefühls- 
empfindung, so wirki; hier das Gehör unvollkommen auf 
den Intellekt: diese mangelhafte Beschaffenheit der ata^r^atg 
ruft die zur Situation nicht passenden Antworten hervor. 

^Hqlccg JtvXccg mit Meursius (nach Et. M. s. v. !H^ta) oder 
^ÜQuelccg TtvXag (empf. von Wachsmuth) zu schreiben, unter- 
lassen wir. Das heilige Thor wird auch bei Plutarch 
Sulla' 14 erwähnt; vgl. Wachsmuth, Stadt Athen I 192. 
345 f. und II 1, 217 f. (wo das nähere über die topogr. 
Kontroversen). Zu korrigieren auch Milchhöfer bei Curtius, 
Stadtgeschichte S. LXXX. Freilich darf nicht verschwiegen 
werden, dafs Wachsmuth sich nicht entschliefsen kann, in 
dem „heiligen" Thor das allgemeine „Leichenthor" Athens 
zu sehen. Der Anstofs ist gewifs berechtigt; auch wird 
isQog und Ableitungen öfter in solcher Weise korrumpiert 
(z. B. [Plat.] Axioch. 367 C). Gleichwohl hielten wir uns 
in hac rarissima memoria zur äufsersten Zurückhaltung für 
verpflichtet. 

i^evi]vix&ar. i^evsi^fjvaiy Doppellesart im Archetypus. 

Übersetzung. Es ist die &vcct>a^riala^ um sie begrifflich 
zu fassen, eine Langsamkeit der Seele in Eeden und 
Handlungen, der ccvcilc^xog aber etwa von folgender Art. 
(2) Wenn er mit den Steinen gerechnet und die Summe 
gezogen hat, fragt er den neben ihm Sitzenden: „Was 
kommt heraus?" (3) Und in einem Prozesse verklagt und 
auch schon dabei, zu demselben zu erscheinen, vergifst er's 
und geht aufs Land. (4) Beim Zuschauen im Theater 
bleibt er, weil er einschläft, allein zurück. (5) Und hat er 
viel gegessen und steht des Nachts auf, um nach dem Abtritt 
zu gehen, so * und läfst sich von Nachbars Hund beifsen. 
(6) Auch nimmt er etwas in Empfang und legt es selber 
an seinen Ort, und dann sucht er es und kann es nicht 
finden. (7) Und meldet ihm einer, dafs jemand von seinen 
Freunden gestorben ist, damit er sich einstelle, da macht 
er ein trübseliges Gesicht und weint, sagt aber: „Gut Heil." 
(8) Es macht ihm auch nichts aus, wenn er geschuldetes 
Geld wieder bekommt, Zeugen zuzuziehen. (9) Und, 
während es Winter ist, streitet er sich mit seinem Burschen 
herum, weil er keine Gurken gekauft hat. (10) Seine 

Theophrasts Charaktere. 8 
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eignen Kinder zwingt er in einer Weise zum Bingen un 
Laufen, dafs sie sich übernehmen, (ll) Und anf dem Lande 
wenn er selbst ein Linsengericht kocht, wirft er zweima 
Salz in den Topf und machfs ungeniefsbar. (12) Wenn 
regnet, spricht er: „Lieblich ftlrwahr ist der Sterne Licht!' ' 
Wenn aber die Sterne scheinen, meint er, was auch die 
andern sagen, schwärzer als Pech sei das Dunkel. (13) Und 
sagt jemand: „Wieviel Tote meinst du wohl sind bisher zum 
Heiligen Thor hinausgetragen worden?^' zu dem spricht er: 
„Söviele ich mir und dir wünsche.** 

[0. Immisch] 
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^H dh ai^aÖBiA itstiv &ni^'Hu bfi^Mag iv köyoig, 6 1 

dl av^ddr^g toiomög ttg^ olog iQtoti^d'sig' *0 dstva nov 2 

iöZLv\ aijtetv' IlQciyfiarä fioi [li^ nagexa' xal ngoöayoQsv- 3 

%Blg fiil ävtiJCQOöSLTtatv xal ncoX&v %l fiij leysiv totg 4 

5 Avovfiivoig, n66ov &v aTCodotto, ^AA' igtotav^ xl £{)qc6xsl' 

xal totg tifi&öi xal 7cifi7Cov6iv slg rag iogtäg sinEtv, Zxi 5 

oix av yivoixo äidöneva' xal oix ixsiv 6vyyvd)fii^v oüts 6 
ra ^vTtdHfavri ainhv &xov6l&g ovte t& SHSavzi oüte xm 

ifißdvxL' Ttal 9>iAa) dl iqavov xBXevöavxc slösvsyxetv elxAv^ 7 

^0 Ztir oix &v doirj, ütSxBQOv ^xslv fpigtov Tcal Xiyaiv^ Zxl 

ijtöXXvöL xal xovto xb iQyÖQiov Tcal ngoöntaCöag iv xr^ 8 

bSa SiLvbg xaxaQd6a6^ai xä Xid'p' xal iva^ietvac oix &v 9 

'bxofiBtvaL noXvv xQ^'^ov oiddva' xal oüxs aöai oika ^f^6tv 10 

ti%elv oirr« ÖQXijöaö^at &v id-eki/jöBtev' Secvbg dl xal xotg 11 

^^^eotg inii ijtsvxe^f^cci, • 



3 TeQoiyiuxvci {loi ft^ ndgsxs BCDe : ngayiuctd ftot naQie%B A: 
ngciffuevos V nagiöx ^ ' ^Qayiicetd (loi fiij nagiüxBv e 4 %al 

fidilt ABe 5 ff^0tfx€ft ABDe : s'^iü%Biv Ce tiiv ioiftiiv e 

7 M&ifui e «al fehlt c l^nv Lycius : J^%mv o^bl c 

8 fvTC&aavxi e : &7cSaavti ABC De &%ovaL(os ce : inovalcag ABcDe 

9 Tuxl (pLXa///%sXBvüavti e : xal avpiBXB'66avtt. e 10 (piQoav aus 
ffifftiv verb. c %al Xiyav e : rj Xiysiv e 11 xal vor toliro 
fehlt G &7c6XXvat dl xal e 12 9§iv6g Ae : 9nvbv BCBe 
iivai/LBtvou ACDJE : iiv€cit,fjvat B aidiva ABce : oid'iva cDe : 
fehlt e xal o^ts atfat CE : o^b &aai B : xal oi^re idüai A : 
fehlt D 14 in/jtB ÖQX'ii^^^^f"' c : oinrc &7tix^a&ai c id-aXi/jüBiBv 

Petersen : ^d-iXti^sv A : ii&iXri<fs B : d-BXfjacci CDe i ^^iXoi, ü e : 
ifl^Xfjöai, xal e xal totg ix&Qotg e Nach ijtB^x^eO'ai (16) 
Znsa^ in e : xiXog t&v toü ^Boq>Qd(nav xaQoc%ti/iQ<»v. — *JXX' wtiVj 
& d'§6q>(Mxcr6, jaiUsr&y mad'ccifahg x&v toto6tmv I9^v iv x& ßUp xal 

8* 
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rfjg iv tovxoig %a%lag oXag liqpatfrtjxoraff. bI iti} yccQ tcc -navta 
do%oiri Ttff slvai xaxö?, rolg yovv nXsloüi to9 x^qov t&v &(fLataiv 
i^ioiisroci. rj toiwv aol jtsiJd'oiiivovg ^ftfis rag anavtav ö'^sig 
(pvXaTtsad'ai del, ? xoivavovvrag xal X6yav xal ^gd^Biov triv 
IxaffTov yvSii,7iv (ßvijuriv Coisl. 377) fttftCfrtf'&at. &XX' ovra {Uv 
TLaxlag kafibg xal &QStijg &XXotQUi}6ig fjrcrat, ixilvovg d^ 7} fiusav- 
Q'Qoyjtia xal xh tov rl^uovog fyxili]fia. tavtrj rot xal x^Xsnbv kXsa&ai 
TÖ TiQsZttov xal dsivög knariQm'&sv öXiad'og (Text nach Paris. 1639). 

Epit« Monac« IIsqI av^ad sLag Ti (am Rande), 'ff a'bd'dSsi.cc 
icni/lvBid iativ öiiiXLag iv Xdyoig. olov st ttg igcanhiisvog (lii dh 
ec7Co%Qivoito. xal nQoaayogsvdtisvog fi^ &vxmQ06ayoQBv<sai. 



XV. 

1. Der ctv^adrig^ in den mor. Eudem. III 7 S. 1233b, 
und den magn. mor. I 28 S. 1192b dem aq^Cnog gegenüber- 
gestellt als 5 iLtiSev Ttqhg txBqov Jföv naxufpQOvrpiiiiog und als 
xouivxoq olog /xijdfvl ivxvjfetv (Lfids öiaXeyip/ai (mit der näheren 
auf unseren av^. allerdings nicht passenden Ausftihrang: 
aXXa xoivoiia Ibtxfv imb xov t^Öjtov 9iei6&ai' 6 yicQ avd'cidrig 
avxoccörig xtg iaxlv^ &7cb xov avxbg aixa oi^iCTCstv)^ hat hier 
den besonderen, an der letzten Stelle auch angedeuteten 
Zug, dafs er die oTf/ivsuc nur iv loyoig, nicht iv yc^a^sötv 
zeigt, sich schlimmer macht als er ist. Besonders deutlich 
ist dies in § 7, wo er ja giebt, aber unter Räsonnieren; be- 
zeichnend für den iv X6yoi,g Fehlenden ist auch das Tuna^d- 
ßaa&ai § 8 und besonders das fti^ iTUvxsa^ai § 11 — nicht 
einmal den Göttern mag er gute Worte geben. Bei den 
meisten Zügen findet sich denn auch ausdrucklich das Xiysiv 
erwähnt (2, 3, 4, 5, 7, 8, 11); das ovx %*v avyyvcSftiyv (6) 
ist eine ccTtiqvsuic iv Xoyotg wie das fti^ iTtevxsdbcci insofern, 
als das exstv avyyv. ja durch Worte geschehen müsste. 
Die beiden Züge, in denen es fehlt (9, 10), erscheinen 
überhaupt als epitomiert. Meier und Jebb haben den Cha- 
rakter richtig aufgefafst; Herwerden und Ast ihn verkannt 
(jener wollte xal iv TtQd^sCtv ergänzen, dieser für iv Xoyotg 
schreiben ivl Xoyco). Einen Spezialfall der dvO-ddeux (vgl. § 5) 
führt gewissermafsen weiter aus die Schilderung der (Ufi^ffft- 
fioiQUc in XVIT, der iTtixliiriöcg TtaQcc xb jtQOCfiTiov x&v deöo' 
fiivav. Der aid'dörig des Ariston bei Philod. de vit. X 
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^3ol. 16, 4:2 S, ist in derselben Weise gezeichnet (auch seine 
^atfjysia äussert sich iv Xoyotg)^ und die Züge desselben er- 
gänzen die bei Theophrast zusammengestellten. — Fein 
"unterschieden wird bei demselben von dem groben ccv&ddrig 

^er aid-iuccarog, der den Übergang zum scqohv bildet (Philod. 

col. 17, 39 ff.: xfiv TtQOöSQCDrriiSri xig, xL fiilkst itoulv^ OtS* iyca; 

2. 7tQccy(iarci ^lot (li^ TtaQS^e bekannte Eedensart der 
Xonversation; so häufiger in der Komödie, z. B. bei Plautus 
(Truc. 897. Most. 877), auch in griechischer Form (Gas. 728)^ 

4. r/ ei^löTisi,^ von Casaub. schon richtig mit dem 
französischen „en trouver" verglichen, ist mit diesem als 
direkte Eede („que pensez-vous que j'en trouve") oder mit 
Ast als indirekte („quid ipsi ex illo (w) redeat") aufzu- 
fassen; vgl. z. B. Xen. oec. 2, 3 Ttocov &v oist co Hangar sg eigstv 
Toc (Sa Ktriiiara TtcoXoviisvcc'j Die Kürze des Ausdrucks zwingt 
hier wohl nicht, Epitomierung anzunehmen, scheint vielmehr 
ursprünglich absichtlich gegenüber dem Ttocov av ccTCoöoiro, 
— Ganz unglücklich Meier iQ(or&vri i(pvßQltBiv 

5. Zxi cux ctv yivoiTO diS6(isva kann wohl nicht heifsen, 
wie Meier wollte: „das dürfte wohl nicht geschenkt sein: haec 
vereor ut dono sint data neve brevi munere petatur amplius", 
auch nicht bedeuten, „dafs es Geschenke nicht gäbe^^, von 
ihm keine (Gegen)geschenke zu erwarten seien. Vielmehr 
ist wohl eine Verderbnis anzunehmen; Änderungsvorschläge 
sind mehrfach gemacht: y' ?Xon:o Korais, öijpixo Petersen, 
y^ono (yevöaito Cobet) dtöofiivov (^t^o|Liiva)vBemardus)Reiske. 
Noch passender für den Charakter wäre vielleicht ow ovk 
üv ye dioiro dt8o(iiv(ov »^er habe es doch wohl nicht nötig 
etwas geschenkt zu nehmen". — Merkwürdig mifsverstanden 
hat Casaubonus die Stelle, durch den M. Schmidts Änderung 
(r/ ov% av yivoixo ötSoiieva: was werdet Ihr nicht alles für 
Zeug opfern) beeinfluFst scheint. 

6. Für &7t(oaavu^ das an sich, namentlich aber neben 
&cavti keinen Sinn hat, hat die richtige Verbesserung 
{^Ttdaavri) bereits der cod. Flor. 86, 3 ; wiederholt hat sie 
Foss nach der von Casaub. schon beigebrachten Stelle Sen. 
de benef. VI, 9, 1: num quid est iniquius homine qui eum odit 
a quo in turba calcatus (i^ißdvxi) aut respersus (ßvTtdaavu) 
ant quo nollet (icnovcltog) impulsus (&aavTL) est, mit der 
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unsere Stelle doch in irgend welchem, wenn auch weitestem 
Zusammenhang zu stehen scheint, ^vnom ist zwar selten 
nehen dem üblicheren ^vTtalvo); aber auCser Hom. Od. VI 59 
findet es sich SchoL zu Aristoph. Acham 425 (dvaoMfj' vcc 
i^^vTtoDfiiva), — Auf Grund der Seneca- Stelle wollte Ast 
XqAaavxi schreiben; andere Vorschläge (z. B. tQaaavn Beiske, 
TtaCaavrt Eorais; Schneider wollte oite x^ äöavti streichen) 
kommen daneben nicht in Betracht. 

7. Auch hiermit stimmt eine Stelle aus Sen. de benef. 
(VI 4, 6) auffällig überein: saepe beneficium manet nee de- 
betur, si secuta est dantem paenitentia, si miserum se dixit, 
quod dedisset, si cum daret suspiravit, yoltum obduxit, 
perdere se credidit non donare. 

9. &vafi€tvai ovk av iTCOfuivai ist an sich nicht an- 
stöfsig; gleichklingende Worte dicht nebeneinander finden 
sich so öfter in der Schrift (z. B. tcsksvaai TucUaai V 5). 
{fTtofutvai wie VII 8 (vgl. inofiovri VI 1) „über sich gewinnen". 
Beiske wollte &vcc(i6ivcci streichen, was Ast mit Hinweis 
darauf, dafs deivog schon genüge, annimmt; es ist ja aber 
nicht notwendig den Satz grammatisch yon ÖBtvog abhängig 
zu machen. Vielleicht hat man sogar, wie die beste Über- 
lieferung im folgenden auf ein i^sXiqösisv (so Petersen) fährt, 
hier wtofulvat zu schreiben (so nach Casaub. Ussing). 

Die beiden Züge (9. 10) erscheinen an sich epitomiert 
(vgl. auch oben); auch beim zweiten yermifst man wohl 
eine Angabe der Situation (man ist tvccqcc nixov vgl. XX VII 2). 
Es kommt hinzu, dafs die Form auffällig ist; av beim 
Infinitiv findet sich nur zweimal bei la<Ja& (X 8; XXIV 11). 
Man könnte dann vielleicht vermuten, dafs hier noch die 
Form der Antwort erkennbar sei, die öfters in diesem Stücke 
erscheint (4, 5, 7). 

XTbersetzung. Die av&aÖBM ist eine Schroffheit des Um- 
gangs im Ausdruck, der av^dörig aber etwa von solcher Art. 
(2) Gefragt: ^Wo ist der und der?', sagt er: *Lafs mich un- 
geschoren!' (3) Wenn ihm ein Grufs geboten wird, erwidert 
er ihn nicht. (4) Wenn er etwas verkauft, sagt er nicht den 
Käufern, für wieviel er es wohl verkauft, sondern fragt, was 
er kriege. (5) Wenn ihm welche eine Aufmerksamkeit er- 
weisen wollen und ihm auf die Festtage etwas schicken, sagt 
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er, er hätte doch wohl keine Geschenke nötig. (6) Er nimmt 
keine Entschnldigung an, wenn ihn jemand unabsichtlicli be- 
schmutzt oder stöfst oder tritt. (7) Wenn ein Freund ihn 
auffordert, zu einer Sammlung beizutragen, sagt er erst, er 
mochte nichts geben, kommt dann später damit und sagt, nun 
sei auch das Geld hin. (8) Wenn er sich auf der Strafse 
stöfst, ist er im stände dem Stein zu fluchen. (9) Auf irgend 
jemand lange zu warten bringt er wohl nicht über sich. 
(lO) Weder zu singen noch zu deklamieren noch zu tanzen 
hat er wohl Lust, (ll) Ja er ist im stände, die Götter 
nicht anzurafen. 

[A. Giesecke] 
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2 rö dai,(i6vLOV, 6 Sh deiöLdaificov toiovtög tcg^ olog t iTtc- 
XQcov^v ijcoviifdfievog tag x^^Q^S ^ nsQVQQccvccfisvog 
ajtb Uqov Sdg>vriv slg rö ötöfia Xaßcov ovrco ri^ iniBQav 

3 nsQvnaxBlv' xal f^v 6dbv iäv {)7tsQdQä(iri yccXf}, fti) tcqö- 5 
t€QOv noQ6vdi}vai, ecog du^iXdT] reg fl Xid^ovg tgeig iichQ xf^g 

4 bdov diaßäXy xal iäv tdy '6(piv iv tri olxla^ iäv naQsCav^ 
IJaßd^LOv xakstv^ iäv dh [bq6v^ ivtav^a iiQpov s^di^g 

5 [SQ'66a6d'ar xal t&v kiJCUQ&v Xid'cov t&v iv tatg tQiödoig 
TCUQihv ix trig Irpcv^ov ilacov 7taxa%Btv xal iitl yövata lo 

6 neöbv Tcal %Q06xvvifi6ag änakkcittBö^af,' xal iäv ^vg 
d"vXaxov äXfpi^trjQOv Siaqxüyrj^ ngbg tbv i^rjyritiiv iXd'hv 
iQcotßv, tC %Qii nouiv^ xal iäv änoxQivrjtai, ofdtp ixSovvai, 
tp extnoSiiffj imQQa^ai^ fiij TCQOöixetv toihoi^g^ äXX^ 

7 änotQajcslg ixd'vöaed'ai,' xal Ttvxvä dl tijv olxCav xad'äQa^ i& 

8 äeivbg ^ETcdtrjg (päexcov ijcaycoyijv ysyovivar xav yXavxeg 

Titel: &7tb tav rov d'sotpQciarov x^Q^'^^'^VQ^'^- ^s'. x^Q^^'^VQ 
dsiaidaifioviag V 1 av nur in c 2 STttXQO^v^v V 4 vor 

IsQov Basur (rov, wie es scheint) V ddcpvrig CD 6 ^sq- 

dgait^rj Pauw : Ttsgidga^iri YcD : ^agadgaiiri c 7 diaßdXfj Sylbnrg : 
dtaiaßri aotpijv statt ötpiv CD iäv TtaQclav bis mit (8) 
evB^q V : Isqöv ivrccvd'cc CD 8 aaßddtov V ijQmov Dübner : 
isQ&ov (i in Bas.) V 9 rotg CD nB^i68oig G 10 nata- 

a%Blv C 11 xal ausgel. nach itsemv c 12 äXcpitriQbv Cobet: 
älcpitriv V : odcpirtov CD SiaxQdyiß Cobet 14 änoyQdtpat cD: 
ä'jtoyQdi\)oc6Q'oiL c nQoaix<ov CD 15 änotQansls {ditoxqo'naloig 
Wyttenbach) iyid'vaaa&ai Bemardus : anovQaTtBlg iaX^üaa&at 
TLuO^agat V : yia&agislv CD 16 ifetvoq bis mit (18) o^TCt> V 

dsLvbg Korais n. Schneider : Sstv. mg V 
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ßaSi^ovtog avtov <^dvaxQdy(x)6cy, raQccrrsöd^ai xal sbtag' 
^A^rivä XQsittcov nuQsXd'stv ovtco' xal ovxe sjcißrivaL 9 
ILvriiiati ovt inl vbxqov ovx stcX X£%cd iXd'Stv id'sXfjöai^ 

20 äXlä tb fiij fiLaivsed'ai 6vfi(p6Q0v airw g>fj6ai, slvac xal 10 
ratg tstQdöv Sh xal tatg ißS6[iai,g Ksp^Cvovtogy nQoetd^ag 
olvov £rl)Siv totg svdov i^sXd'Giv dyoQd6av fivQövvag Xvßa- 
vcjtbv noTcava xal slösXd'hv £t6(o * 6t£(pav&v xovg 
^EQinafpQoditovg oXrjv rijv imigav xal Srav ivüntiov lörj^ ii 

25 7COQSV€6d'ai, nQhg xoi)g dvscQOXQLtag, TCgbg tovg fidvrsLg^ 
ytQog toi>g ÖQVc^oöxÖTCovg ^ ^(>ori^dot/, t£vL d^s&v rj ^sa 
eij%e6^av SbI^ xal tsXsöd^rjöö^svog iCQbg xo'bg^OQtpsoxsXeatdg, 
xal x&v 7tBQVQQavvofiha)v iitl d'aXdxxrjg ijtL^sX&g dö^suv 12 
av elvav xaxä lif^va TCOQSvöfisvog fisxä xr^g yvvatxbg — 

so iäv dh [lij tf%okd'^ri 'fj ywi}, fisxä xijg xixd'rjg — xal x&v 
Ttmdiov xäv 7C0XS iic^dtj 6xoQ68(p i6XB(i(isva)v x&v iitl 13 
ratg rQv68oig^ dTCBld-cov xaxä xBtpaXrig Xov6a6d'at xal 
tsQBlag xaXi6ag exiXXif} r\ 6x'6kaxv xeXBv6ai, ahxbv tcbql- 
Tca^äQav' fiai,v6fiBvov d^ Idhv ^ ijCiXrjTCxov (pQt^ag elg 14 

35 xöItcov nx'66aL. 



17 &va')iQdya)6t Foss rocQdrrsad'ocL Korais u. Schneider : ragccTTs- 
xcti V stnag korr. zu alnov V; vgl. XX 7, XXV 4, XXVHI 4 

19 Xi%7i c • ^H^*' c^ iJi&stv hinter vskqöv CD i&eXfjaat bis 
mit (24) TifieQav V 20 ^Lalvsad'aL Siebenkees : iiaivsG&oci Y 

a{)t& Y cpfjaai Schneider : (priaocg V 21 kßöonaig (^cp&lvovrogy 

Lnmisch : kßdoiLccGi V 22 Xißccvcotbv nonava Foss : Xißavtor&v 

ytivocTia Y 23 nach sl'ao) Lücke Härtung (ob anstaai xal im- 

-ö^tfat?) 25 elg tovg öv. c 26 &b& ri d 27 TtQ06Bv%BG%'aL CD 
xal bis mit 'Opqp. verbunden mit dem vorausgehenden Immisch : in 
neuer Satz, und zwar folgt auf 'ÖQcp. das hier umgestellte (29) xara 
ftflva bis mit (31) nuiÖitov 28 xal t&v bis mit (29) etvai Y 

29 noQBvdpLsvog Immisch : noQSvsa&ai 30 ^ V Interpunktion 
der Stelle nach Üsener tLt&fjg Y 31 xäv noxe bis mit (32) 
OTtek^ovxiav (so, und korr. aus iyteXd'dvToov) Y : xal inl rotg 
iQiddoig ocTteXd'ODv CD 33 (JxvUtj (für aTtiXliu) CD a'bxbv 
yt8Qi%ad'dQai Y 34 dh Blaydes : rs 35 TcrvGai V; vgl. 

XIX 11. 

Epit« Monac« JJsqI duaidcci^ovicig ig (am Rande), 'ff dftfft- 
daiiiovia dsiXia xig iaxi Ttqbg tb 8(xi^6viov &g XLVsg et naQccÖQa- 
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liovarig yalfjg oi) noQBvcovtai icog dis^iX&ri t^v 686v. r^ Ud^vg 
tgsig 'bnhg tilg 6öov diaXdßri. öiLolcog yla^accg dsdittovtat. tuxI 
inißf^vai [Lvri^xi. ^ vaxp^. not tstgadag (angefiängen war reo . . .) 
xal ££ (der zweite Buchstabe scheint Abkürzung für tx. Der die 
Ziffer anzeigende Strich darüber scheint eine Abkürzung (ag?) zu 
durchschneiden. So Diels. Vgl. Unger , Philol. XLV 662) ijiis^Ap 
Sca(pall^ovtaL lucivdiisvov ts lödvtoc, cpQi^avva sig %61'jtov nxv€ai, 
%al axvXXri rj a%vXa%t TtSQi'nad'ocQaad'ai,: 



XVI. 

Vgl. im allg. Hesiod op. 724—759 und die „Tage" 
ib. 765 ff.; Plato leg. X S. 909 E; Menander Deisidaimon 
(in 32 K.), Plutarch tzsqI dsiaidcciiiovlag (vgl. Hirzel, Dialog 
n 157). Von neueren Leop. Schmidt, Ethik d. alt. Gr. 11 63 ff, 
Babick, de deisidaemonia yeterum quaestiones, diss. Lips. 1891 
und Eiess, Artikel „Aberglaube" bei Pauly-Wissowa. 

1. Der Begriff deiaid, bedeutete, so lange der Glaube 
an dccliioveg noch nicht auf geistig niedrige Gesellschaftfi* 
schichten beschränkt war, soviel wie fromm. So noch 
Xenoph. Ag. 11, 8. Cyr. III 3, 58 und Aristot. pol. V 11 
S. 1315 a, 1. Für Theophrast ist charakteristisch l) daß; 
der Definition durchaus entsprechend sein deictd, nur mit 
dämonischen Wesen zu thun hat (über Hekate § 7 vgl 
Eohde, Psyche 367 ff. Athene § 8 fürchtet er nicht, sondern 
er ruft sie gegen den Gegenstand seiner Furcht zu Bllfe). 
Dagegen heifst es schon bei den Stoikern g>6ßog d-e^iv ^ 
öaifiovaiv (Stob. ecl. 11, 94 W.) und ebenso bei Plutarch, der 
dem det^GLÖ. den a^eog entgegensetzt und diesem den Vorzog 
giebt (S. 167 Äff.). Wie denn überhaupt der ösiCtdaCfimv im 
Gegensatz z. B. zum sTqcdv ein Begriff ist, der rücksichtlich 
des sittlichen Werturteils in beständigem Sinken begrifißen 
ist, bis schliefslich das Christentum das Facit zieht: ntcqic 
(lev totg ^EXkrjöi^v inl %aXoVy itaqct 61 ruitv ItÜ t^g i^eßelag 
(Et. M. 263, 13; vgl. Hesych s. v.). Diese ethologische 
Entwicklung bedarf dringend einer Darstellung. 2) Alle 
Handlungen des Theophrasteischen dscaiöaliKov sind apotro- 
päisch-kathartischer Art. Es entspricht dies durchaus 
der Ansicht Rohdes (Psyche): Schuldgefühl im moralischen 
Sinne ist nirgends das Motiv. 
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2. Bezüglich der Eorruptel i7tt%Qmv7jv läfst sich nach 
Analogie der übrigen Paragraphen feststellen, dafs hier das 
Motiv der sogleich folgenden abergläubischen Handlungen 
ausgesprochen war. Verfehlt wäre eine so vage Zeitangabe 
wie in TtQ^ i^dri (Petersen), verfehlt auch (trotz Menand. 
Deisid. fr. 530, 22 K: iaeb »qovv&v xqi&v) alle Verbesserungen, 
die auf eine Ortsangabe zielen, wie, nach vielen andern, 
zuletzt Diels: anb " üqovv&v (Herrn. XV 175). '^Trovttfw- 
fuvog r. %, ist gerade so wie mQiQQavdfievog mit aicb tsQO^ 
zu verbinden (jedoch nicht mit zu erg. Cöccrog^ sondern nach 
üssing: ex sacro locd). Prinzipiell richtig suchen ein Motiv 
Foss (iitel iKp&v ^v, inl %oc5v nov ysvofuvog^^ Herwerden 
(ne(fitvxüiiv vac^co), Zingerle (iTtel ivra(pC(ov iv xq^ iqv^ 
Z.6ster. Qymn. 1893, 1067), nberg(i7C^9"iya)v fjQlov): alles, vom 
Ausdruck abzusehen, sachlich nicht recht passend wegen § 9, 
wonach den Mann kaum versehentlich ein solches Miasma 
treffen konnte. Angemessen wäre allerdings „an den Choen", 
da an diesem Allerseelentage die Angst beim dsidcd. beson- 
ders groDs gewesen sein wird; vgl. Bohde S. 217. Nur kaute 
man da nicht Lorbeer, sondern Weifsdom. Auch ist neben 

P der Besprengung mit Weihwasser die besondere Lustration 
'- der Hände unverständlich. Diese letztere mit zu erklären 
- ist die zweite Bedingung für die noch nicht gefundene 
Emendation. Sie möchte aber drittens auch noch dem tt^v 
^fii^ov insofern Rechnung tragen, als der Anlafs in der 
Frtihe eingetreten zu sein scheint. — Zur apotropäischen 
Sjraffc des Lorbeers vgL ivd'cc ctv j^ 6aq>vri^ ixTtodoav öaliiovsg 
Geop. XI 2, 5 (und 7) sowie Comut. 32 mit Rohde a. a. 0. 217 
und Diels, Sib. Blätter 120. Den Genetiv (partit.) schrieb 
der Epitomator (y) wohl, weil ihm ödfpvrj Lorbeerbaum 
bedeutete. — ^oXrivy r^v fnAiqav nach § 10 Herwerden; 
überflüssig. 

3. Der Aberglaube des sogenannten „Angangs", ivoStov. 
Vgl. Biess. rccXfj u. a. in derselben Bedeutung bei Aristoph. 
Eccles. 792: ^ dia^stsv yaXfj. — Da TteQt^ÖQoiii'j^i unmöglich 
ist, stellte sich schon vor der Epitome y (vgl. epit. Mon.) die 
Variante ^aQadQoiiiri ein; untauglich, weil weder von einem 
einholen, noch von einem am Wege vorbeilaufen die 
Bede sein kann, sondern nur von einem darüberlaufen 
(iiUQdQoiiiy). — iii} itQOTBQOv fcog, ohne tj, wird (gegen 
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Needham) durch Stellen wie Plat. Phaed. S. 59 E geschützt. 
Vielleicht wäre noch besser mg av (Fischer); doch vgl. z, B. 
Thuc. I 137. Mit unverständlicher Begründung Meier: otv 
dri. — öui^il^y bezeichnet die Strecke vom Standpunkt des 
stehen gebliebenen deiatS. bis zu der ihn bannenden, quer 
über den Weg laufenden Fährte der yaXfj. Über diese 
Wegstrecke, ^TtSQ xf^g 6^oif, in der Längsrichtung, nicht 
quer hinüber, wirft er die Steine. Indem sie jene Strecke 
durchmessen (daher öictßakXeiv) und über die verhexte Linie 
hinausfliegen, lösen sie mit ihrer heiligen Dreizahl den Zauber. 
4. Das erste der beiden den Gattungsbegriff ^tpig nach 
den Arten TtaQelag und tsQog teilenden idv (eine Teilung, 
die Petersen mit Unrecht beseitigt hat) muTs nicht not- 
wendig, wie Bloch meinte, fiiv haben; vgl. Foss comm. 11 38. 
Das von Foss beanstandete dreimalige idv ist vielleicht 
(trotz Meiers Verteidigung) mit Cobet durch Srav für das 
erste idv zu beseitigen. — Der detßid, gehört wie der 
6ilft(iccd"i^g XXVn 8 zu den Mysten des Sabazios: über die 
zu diesem Kult gehörige Schlange nctqelag besonders De- 
mosth. 18, 260: tovg '6g)Si>g rovg JCccQsUxg d-llßtov %al ijtkQ 
Tfjg 7iBq)aX7]g alcoQwv^ Tcal ßo&v evoi Caßoi %al iTtOQxov- 
Hsvog ijrig arrijg, arrrjg ^rig xril. (nebst Westermanns 
Anmkg.). — Der Ugbg 0(pLg war nicht ungefährlich, vgl. 
Aristot. bist. an. VIII 29, 607 a, 30 ff. Dafs in den mir. 
ausc. 151 (845b, 16) eine in Thessalien spielende Ge- 
schichte von ihm erzählt wird, berechtigt nicht, mit Foss 
a. a. 0. an seinem Vorkonmien in Attika zu zweifeln imd mit 
tiefgreifender Umstellung, sowie gegen § 9, zu schreiben: 
iccv ö^ iit tjqIov, als Gegenstück zu iv xy oIkCcc^ wie einen 
Gegensatz des Ortes auch Hanow hier gesucht hat (iccv J' 
iv al&Qlci). Dafs aber ein Sacellum oder eine Aedicula 
(Heiligenschrein, denn dies mufs in tsQ&ov stecken) auch im 
Hause denkbar ist, lehren nicht nur die Monumente (Pom- 
peji), sondern u. a. Plato leg. X S. 910 A, der von den 
Abergläubischen erzählt: Jtdcag fdv oialccg^ Ttdaag öh a^fiag 
ifiTVLTtXdvac, näml. mit ßcofAol xal [sQd. Damit ist Nabers 
Anstofs und seine Änderung (yÖQstov) beseitigt. Vielmehr 
scheint Dübner mit rjQmov statt des mehr als fraglichen, im 
Vat. mit Rasur beginnenden hqobov im Recht. Die Beziehungen 
zwischen Schlangen und Heroen sind bekannt. Vgl. Denekens 
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Art. Heros in Roschers myth. Lex., sowie Robde, Psyche 223 
(auch 185), Usener, Göttern. 249. 253. 

5. Die vielgenannten Salbsteine — von denen wohl zu 
sondern sein dürften die dem Hermes heiligen Steinhügel 
(Wachsmuth, Stadt Athen II 1, 292) — sind Reste von uraltem 
Fetischismus. Xmaqog scheint stehendes Beiwort gewesen 
zu sein: it&vxa XCd-ov to öi^ Xeyoiievov Xt^TtaQov TtQoöTivvovvtegj 
dem. Strom. VII 843 P. Vgl. lat. lapides unguine delibuHj 
luhricatl, Hieriier zielt Plutarch de superst. S. 166A: iXXo- 
x&tiyvg TtQoöTiWTiCsig. Vgl. Lucian Alex. 30 und andres bei 
Babick S. 8 f. 

6. Dieser Zug bekommt erst seine Pointe, wenn man 
sich vorstellt, dafs der öeiat^d. nicht zu einem privaten Exe- 
geten geht, sondern ein Mitglied der staatlichen drei 
Exegetenkollegien mit seiner Bagatelle belästigt. Nach den 
neueren Forschungen (vgl. bes. Schoell, Herm. XXII 563 f. 
und Töpffer, Att. Genealogie 68 ff. 177) kann es sich wohl 
nur um einen Eumolpiden handeln, und der Ausschlufs von 
Mitgliedern der nvd'oxQtiCroi. und Eupatriden rechtfertigt 
alsdann den bestimmten Artikel vor i^rjyrjriqv. Aus den 
ehrwürdigen EvfioXmd&v 'jtdxQia wird er für sein triviales 
Anliegen eine sakrale Rechtsweisung erbeten haben. Von 
dem hohen Herm wird er gutmütig -spöttisch abgefertigt. 
Der Ärger über die „oben" herrschende Aufklärung wird 
mit iatoxQcatslg (das doch wohl ein kurzes Sichumkehren 
bezeichnen kann) so hübsch angedeutet, dafs wir uns trotz 
Haupts Empfehlung (op. III 498) zu Wyttenbachs anoxQO- 
TtaCocg (Flut. conv. sept. sap. 149 D) nicht entschlielsen mochten. 
Auch iato(SxQa(pelg (Herwerden) scheint überflüssig. — Für 
das verderbte ialvCad&ai (excutere a se malum? Casaub.) 
verdient iK^vdaaO'ai, (Bemardus) den Vorzug vor indvaac^at 
(Sylburg), ixXovdaad^ai, (Galeus), iic^st>daa(S^at (Schwartz; ders. 
i%%Xv6€cöd'at). Man könnte auch an ix^euoiSaa^ai denken; 
vgl. TtEQid'etovfievog OMcot %d^rixcti, (Flut, de superstit S. 1 68 D). 
navcat will Petersen. — Zu Cobets Besserung &Xq>ixriq6v (nov. 
lect. 174) weist Blaydes auf ayyEiov iiXq>ixr]Q6v bei Antiphan. 
63 K. hin. Herwerden wollte aktp, als Glossem streichen 
oder fUiSxov einschieben. Meineke und Haupt (op. III 498) 
billigen auch noch Cobets zweite Änderung: StaxQccyy^ ein 
Ausdruck, der für den ^vXaaoxQm^ (== fiüg^ Hesych) in dieser 
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Sitnation stehend scheint; vgl. (Menander Deisid. ?) fr. adesp. 
341 K. nebst Bion bei Clem. Str. VII 4, 24 (darnach bei 
August, de doctr. Christ. II 20 statt Catanis zu ändern 
Bionis?). Auch lat. rodere (Cic. de div. II 27, 59; Plin. n. 
bist. Vni 57, 82, 221). — Für aKvrodi^ — man beachte, 
dafs er als Lederarbeiter im weitem Sinne auch Reparaturen 
besorgt — überfltlssigerweise Blaydes: önvXoöiffrff, 

7. Das attische na^f^Qai (hier und § 13) von Cobet 
verlangt; doch vgL Herwerden. — Hekate, sehr nahe stehend 
Gestalten wie Empusa, Mormo, Baubo u. d^. (Bokde 
Psjche 371. 373flE)j ^iör nicht sowohl die Urheberin von 
vvxti7t6Xoi eipoSoi^ auch nicht die Führerin des heulenden 
und sausenden Komos in der Sturmnacht (vgl. Flut, de superst. 
S. 166 A): sondern der Ssi^id. glaubt, wohl durch einen 
Feind, sein Haus verhext. Vgl. über die inayuayfxlj zu deren 
Lösung sich die Winkelpriester zu erbieten pflegten, Plato 
resp. II S. 364 C; leg. XI S. 933D (nebst Tim. s. v. fecoywy«/). 
Hesych (v. omrixBiqciy, Sicc tpaQ(MiK<ov BUh^ufSi ttvig htayuv 
X71V ^ETiavriv ratg oiniatg, 

8. Man beachte, dafs epit. Mon. hier (wie auch § 10) 
das sonst nur im Vat. erhaltene Stück kennt. In dsShrovai 
braucht aber deshalb durchaus nicht Ursprüngliches ent- 
halten zu sein (Petersen), wogegen schon spricht, dafs der 
Epitomator zu diesem Yerbum aus dem folgenden (§ 9) xal 
iitißfp^txt ftvrifiari ?) v£kq& hinzu konstruiert. — Die älteren 
Versuche, die Lücke des Textes zu schliefsen, gehen von 
Siebenkees' irrtümlicher Angabe yXavKa aus und kommen in 
Wegfall (weshalb auch Herwerden den Sing, vorzieht, ist 
nicht einzusehen). Cobet wollte nach Aristoph. Lysistr. 761 
KaKKdßl^GXSi TcaQiSvrog^ womit zugleich (Kaßt^ovrog <^ ßadi- 
^ovrog) der Grund der Korruptel angegeben sein sollte. 
Am einfachsten Foss (in d. Ausg.) &vti%quyto<St nach Menander 
fr. 534, 11 K.: av ylav^ &vcex^yrjy deöolKafisv. Das Verbum 
raQccrtexai in den Vordersatz zu ziehen (schon Ast^ auch 
Badham und Petersen) empfiehlt sich deshalb nicht, weil 
abgesehen davon, dafs weitere Änderungen nötig werden, 
nur der Schrei der Eule in Athen ein böses Omen gewesen 
zu sein scheint. Der Flug galt als glückverheifsend: Aristoph. 
Vesp. 1086 und das Sprichwort yXav^ iitxcexcti (Zenob. II 89 
u. a.). — 0. Jahns (Philol. XXVHI 7) und Meinekes L4^a 
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x^/rro» (j= di meliora) widerlegt durch die ähnliche Wendung 
henikleotischer Gesandten *HQa9df]g xc^oov, üiXsvju aus 
MOTinon (bei Phot. bibl. 224 8. 226 a, 18) Cobet, Mnem. H 49. 
— o^& TtaQeX^iv, ohne rechten Grund, Ast und Poss (der 
aber richtig yeoQBl^Btv als ire jpergere deutet). 

9. Die von Dübner angenommene Wortstellung von CB 
erMärt sich wohl aus der Scheu, die beiden ähnlich klingenden 
Infinitive nebeneinander zu lassen. Man vgl. aber die viel 
merkwürdigeren V 6: nBlevtsai naXiöai*^ XV 9: ivafisivai oin 
&v iTCOfutvat, — Die von uns aufgenommene Besserung 
Schneiders scheint leichter und dem Stile des Buches ent- 
sprechender, als mit Meineke 8(ia für &lXd zu setzen. R. Schoell 
(Handexempl.) wollte &XXa streichen. Hanow: xal x6 fi, (i. tf. 
aixm q)ri6ag iav jicdqBiv^ seil, vsnqhv et XB%f&. — Zur Sache 
vgl. Eurip. Iph. T. 381 f. und Robde, Psyche 203. 359 flf. 

10. Vgl. § 8. Der' epit. Monac. scheint richtig ge- 
sehen zu haben, dafs es sich in diesem dunklen Abschnitte 
um apotropäische Mafsregeln an sogen. Unglückstagen 
handelt, über die zu vgl. Lobeck, Agl. 428 ff., Rohde, Psyche 
215. 245. Die Erklärer (und Babick S. 13) weisen darauf 
hin, dafs der 4. Tag Aphrodite und Hermes heilig sei, 
womit in vagen Zusammenhang der Kult des Hermaphro- 
diten, ihres Sohnes, gebracht wird. Damit könnte man 
verbinden die der Komödie bekannten tstQccöiiStccl (cvvoöog 
vimv Cvvij/^fov naxa tstQaSa y€vofiivrf)j deren Beziehung zur 
Aphrodite jtccvSrifiog (Ath. XIV 659 D), wie mir Lipsius 
bemerkte, von Ziebarth, Griech. Vereins wesen S. 124 mit 
Unrecht abgelehnt wird. Es ist aber 1) nicht zu erweisen, 
dafs jene Genealogie des Hermaphr. schon der Zeit des 
Theophrast eignet, 2) bleibt der 7. Tag, der Apollotag, 
unerklärt, 3) sorgt sich unser öeiötd. überhaupt nicht vor 
Göttern, nur vor 6ci£(iov€g. Diese Gründe machen auch 
Ungers Versuch (Philol. XLV 552) iß66ii<^ciig iitl talg sUyäöi 
(d. h. ein Hermestag, der 27.) von vornherein unannehm- 
bar. Nfther liegt gewifs der uralte Bauernaberglaube 
Hesiods, nach dem man, und zwar tp&Cvovxog d"^ tcrafiivov rc, 
an der tsxqdg^ als an einem rsrsXeöfiivov ^(i^ocq^ sich zu hüten 
habe alyete dvfioßoQSiv (op. 797. Schoemanns und Steitz' 
Bedenken verschwinden gerade bei unserer Kombination). 
Nach den Scholien soll man an diesen Tagen gewaltsam 



128 AEI2JAÄIM0NUS IS. 

fröhlich sein (rag Ivm^^ag änoemvätea^ai ive^eUtg): denn 
sie Bind tihiat tlg ib ßXäitntt. Dem entspricht darcliaas 
das Yerh&lteQ des SttaiS. sowie dessen Bezeichnung durch 
ii6<pa}I^ca9ai in d. epit. Mon. Von Schmäasen an dtr jtt^g 
weifs auch Menander Ath. VI 343a. Heben der vermag 
iaiafUvov muFs also in ißdojtäai die rei^äg der 3. Dekade 
stecken. Da nnn diese anfser ttf^g juv tixäSu auch 
ißdonf} tp&lvoviog heifsen kann (in den bohlen wie in deo 
ToUen Monaten; vgl. Unger, Chron. 727) dürfte unsere Er- 
gänzung dem Sinne wie dem überlieferten Wortlaut am 
nächsten kommen, eßöofiäat, das V bietet, kann auf keinen 
Fall gehalten werden, weil es att. ißSöftri helTst (vgl. Dobrees 
Besserung b, Harp. v. Iß3ofi£vo(iivov). — Bei olvov tifiuv 
denkt Korais an das Bei-inieren; es ist aber wohl vino caido 
geraeint. — oi ivSov die familia, wie IV 10; XXX 11. — 
f^cl9cäi' und tlacX&äv vielleicht pr&gnant für domo exire, domo 
rrdire; vgl. Note zu X 12. — Das aberlieferte lißavonäv tUvoku 
mit Naber in h.ßavbnhv nimnut oder mit Schneider and Korais 
in Kftt hßavioTOv ^Ivcaia zu bessern, hilft nicht, da der Weih- 
rauch nicht in Form von Tafeln, sondern yon KSmem gswdhn- 
lioh war (Foss comm. II 42). Meier will eine zweite Spezerei 
((iri''paKo:\ desgl. Müusterberg (^i'vi^axa), Petersen eine zweite 
Pflanze {juixixiiX Dem Asyndeton entsprechen am besten 
drei rerfchieden artige Dinge; deshalb xö-xava mit Fosa und 
Oobel nach Menander fr. 12£*, SK. (5 lißavenhs ivtttßig «ü xh 
aci.tai'or" . — Im folgenden weist eii<faväv auf den Ausfall 
«ine$ oder mehrerer Intinitive. Mit Siebenkees durch ezufxi- 
i'tti't' lu helfen, scheint um so bedenklicher, als man eine 
Verwondnng auoh von ußaitaiii und :i6:tava erwartet. Des- 
halb jTi'nü^t auoh nicht Hartunif? e:itieat empavovv rc (ähnL 
Mttiistorber^\ R. $i:hoeU ^Uandexempl.'l: itafl9iov ifioig (for 
finoi^ OTiirvfoir. Da auch Räacherwert gekauft ist, palst 
vielltüolit aiu ehesten Foss«n£ fieiidmir etea e:ttüsai xnl 
d'ftfAi, att<rat-Af KtL, wenn man nicht dem Sprachj^braucfae 
noi'l) näher kommt mit iiri^vai. ttaa scheint zu halten; 
Tgl. <r«tt jin' t^Ot' ftf^' tiai^'. r, yi^f eixür xri. Aristopfa. 
I ^rat. ^Sl Vielleioht ist auoh »n 1K.71M ^oi gedacht — 

~ «ibt der hi« erwäh:::* Hermaphroditenkult (die 

$ soheint, das fr^he^Te Zeugnis i^ 'Efaa^^öiaog) 
Mit Kvinü$ »1 Hnmei) in denken, die Aphro- 
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dite und Hermes darstellen, verbietet schon die Sprache 
(vgl. Hermathena, Hermherakles, Hermerotes). In einer so 
dnnklen Sache zu korrigieren (Naber, Münsterberg), ist metho- 
disch unzulässig. An Hermen des androgynen kjprischen 
Apbroditos, den (nach Hesych s. y.) u. a. auch Theqphrast 
wirklich gekannt hat, denkt Bobert (Herm. XIX 308, vgl. 
Dtlmmler, Philol. LVI 26): ansprechend, obwohl auch damit 
weder der Plural noch die innere Beziehung zwischen dem 
Kult und der augenblicklichen Absicht des deiCiS. klar wird. 
Da man bei diesem annehmen darf, dafs er noch tief in 
den Vorstellungen des Ahnen- und Seelenkultes steckt, hat 
meiner Ansicht nach Lobeck das Bichtige getroffen (Agl. 
S. 1006): did videntur maiorum utnusque sexus effigies cubi- 
cfdares suh specie Hermarum hiformium consecratae. Damit 
ist wenigstens die Mehrzahl und die Doppelgescblechtigkeit 
erklU. Dafs man zur Abwehr von Unheil die Seelen der 
€p^ixoi anruft, lehrt Aesch. Pers. 219. 

11. Die Träume verlangen entweder das iikUp kiyeiv 
oder Lustration (vgl. Aristoph. ran. 1338, mit Opfer ver- 
bunden Aesch. Pers. 201) oder Opfer und Gebet (Soph. 
El. 6 34 ff). Die Absicht des SsiaiS, ist also fromm, nicht 
abergläubisch. Der Ton ist demnach nicht auf die Frage 
und ihren Inhalt zu legen, sondern, wie Meier sah, auf 
das auch durch Asyndeton drastisch hervorgehobene Auf- 
suchen einer Beihe von Personen, die offenbar einer sehr 
niedrigen Sphäre des Kultus angehören. Auf das Ver- 
hältnis des öei<si6. zum Winkelpriestertum , das er auch 
schon durch seine Eigenschaft als Sabaziosmyste (§ 4) ver- 
riet, geht auch das folgende. Über die Orpheotelesten und 
verwandtes Plato resp. II S. 364 B ff., Demosth. 18, 259 
und Bohde, Psyche 402. Nach der Überlieferung ist es ein 
Zug für sich: tucI rsXsödiriOofiLSvog ^Qbg rohg 'O^g?. Tiara (ir^va 
na^veö&ai [ura xr^g ywatuhg xrX. Dafs aber das passivum 
XBXBO^rifSo^uvog bedeuten könne „um das Weihefest mitzu- 
feiern" (wie vielleicht xslov^evog rw ZaßatUp XXVII 8, wo 
aber auch an Einweihung gedacht werden kann), oder dafs 
es bedeute „um sich reinigen zu lassen" (Foucart, ass. rel. 
S. 166) scheint mir sprachlich unmöglich. Kann es aber 
nur den eigentlichen Akt der Aufnahme bedeuten, dann ist 
wieder xora yuriva unmöglich. Die Menagyrten haben hier 

Theophrasts Charaktere. 9 
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fröhlich sein (rag IvmfQag mto6xevätB<s9(a iveQyelag): denu 
sie sind xiliiat slg xb ßläil}M. Dem eut.spricht dnrchans 
das Yerhalten des äsuJiä. sowie dessea BezeichniiTig durch 
ÄacpuUiBiS&tti in d. epit. Mon. Von Schmänsen an der znfMg 
weifs ancb Uenander Ath. VI 243a. Neben der x%Tq&i 
[axaflivov mufs also in IßdoftäiSt die tez^s der 3. Dekade 
stecken. Da nnn diese anfser lez^cis ftct' tlxäSa auch 
ißSöfiri tp^lv^tviog heirsen kann (in den holileD wie in den 
vollen Monaten; vgl. Unger, Chron. 727) dürfte unsere Br- 
g&nzong dem Sinne wie dem überlieferten Wortlaut am 
nächsten kommen, ißdoitäoi, das V bietet, kann auf keinen 
Fall gehalten werden, weil es att. ißäöfiij keifst (vgl. Dobrees 
Besserung b. Harp. v. ißäoiuvotUviyv). — Bei olvov ?^«v 
denkt Korais an das Beuinieren; es ist aber wohl vino calda 
gemeint. — ot tvSov die famüia, wie IV 10; XXX 11. — 
i^el&wv und liael^v Tielleicht prägnant für domo exire, domo 
rcdire; vgl. Note in X 12. — Das überlieferte UßarenSv nivtaut 
mit Kaber in Ußctvanov mivcexa oder mit Schneider und Korais 
in %al Xtßavaixov nlvana zu bessern, hilft nicht, da der Weih- 
rauch nicht in Form von Tafeln, sondern von Körnern gewöhn- 
lich war (Fosa comm. II 42). Meier will eine zweite Speierei 
(OTupKKff), desgl. Mtlnsterberg (nCvdaKo), Petersen eine sweite 
Pflanze (ftÜaxa). Dem Asyndeton entsprechea am besten 
drei verschiedenartige Dinge; deshalb nönava mit Foss und 
Cobet nach Menander fr. 129, 3E. (fi kißavaibs eiaißhs xm t4 
wÖTcaeav). — Im folgenden weist aistpaviäv auf den Ausfall 
eines oder mehrerer Infinitive. Mit Siebenkeea durch axeipa- 
vovv zu helfen, scheint um so bedenklicher, als man eine 
Verwendung auch von lißmaiög und «öjecvor erwartet. Des- 
halb genügt auch nicht Hartnngs aTtsitSat 6ri<pavovv le (ähnl, 
MüDsterberg). B. Schoell (Handexempl.): elacl^v igloig (für 
tMioj) BTBtpavovv. Da auch Räucherwerk gekauft ist, palst 
vielleicht am ehesten Fossens tlac}.9iiv Bi!aa aitEiaai %al 
&vaai, aiBifavStv mX., wenn man nicht dem Sprachgebrauche 
noch näher kommt mit iTtt^veai. Btaa scheint zu halten; 
vgl. efato fui' ifiov rfttip rffftO'. ^ yep otxla «il. Aristopb. 
Plut. 231. Vielleicht ist auch aa fiii^tot &eoi gedacht. — 
Freilich bleibt der hier erwähnte Herrn aphrodi tu nkuU (die 
Stelle, wie es scheint, das früheste Zeugnis iiir 'E^fiagiQdSao;) . 
ganz dankel. Mit Korais an Hermen zu denken, die Aplu'O-^ 



CHAR. TVL 129 

dite und Hermes darstellen, verbietet schon die Sprache 
(vgl. Hermaihena, Hermherakles, Hermerotes). In einer so 
dnnMen Sache zn korrigieren (Naber, Mttnsterberg), ist metho- 
disch nnzal&ssig. An Hermen des androgynen kyprischen 
Aphroditos, den (nach Hesych s. t.) n. a. auch Theqphrast 
wirklich gekannt hat, denkt Bobert (Herrn. XIX 308, vgl 
Dümmler, PhiloL LYI 26): ansprechend, obwohl auch damit 
weder der Plural noch die innere Beziehnng zwischen dem 
Enlt und der angenblickliehen Absicht des ösicti. klar wird. 
Da man bei diesem annehmen darf, dafs er noch tief in 
den Vorstellungen des Ahnen- und Seelenkultes steckt, hat 
meiner Ansicht nach Lobeck das Sichtige getroffen (Agl. 
S. 1006): dici videntur maiorum \driusque sexus effigics cubi- 
culares süb specie Hennarum hiformium consecratae. Damit 
ist wenigstens die Mehrzahl und die Doppelgeschlechtigkeit 
erklärt. Dafe man zur Abwehr von Unheil die Seelen der 
€p9ixol anruft, lehrt AescL Pers. 219. 

11. Die Träume verlangen entweder das iikUo Uynv 
oder Lustration (vgl. Aristoph. ran. 1338, mit Opfer ver- 
bunden Aesch. Pers. 201) oder Opfer und Gebet (Soph. 
El. 634 ff). Die Absicht des ösiaid, ist also fromm, nicht 
abergläubisch. Der Ton ist demnach nicht auf die Frage 
tmd ihren Inhalt zu legen, sondern, wie Meier sah, auf 
das auch durch Asyndeton drastisch hervorgehobene Auf- 
suchen einer Beihe von Personen, die offenbar einer sehr 
niedrigen Sphäre des Kultus angehören. Auf das Ver- 
hältnis des dsiöiS. zum Winkelpriestertum , das er 
schon durch seine Eigenschaft als Sabaziosmyste (§ 4) 
riet, geht auch das folgende. Über die Orpheoi 
verwandtes Plato resp. II S. 364 B ff., Demostk 1*.- 
und Rohde, Psyche 402. Nach der Üborliefermig *r^;; 
Zug für sich: Kai tBlsa&ria6(iBvog Ttghg tohg ^^H!¥- 
noQ£V66^ai furcc xrjg ywaiTibg xtA. Dafs 
tsXsöd'riaofisvog bedeuten könne „uni das 
feiern" (wie vielleicht xeXovfievog ti3 
aber auch an Einweihung gedacht werdai^ 
es bedeute „um sich reinigen zu li 
S. 166) scheint mir sprachlich xuatmtmt ^^ *» -«?«- 
nur den eigentlichen Akt der Ai 
wieder wxta tifjv a un möglich. 
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niöhts zu suchen (Lobeck S. 645), selbst wenn sie nicht vom 
Gotte Men, sondern von monatlichen Sammlungen ihren 
Namen haben sollten (Röscher, myth. Lex. II 2763). Sehr 
leicht verbinden sich dagegen die Worte bis ^0^g>. mit dem 
vorausgehenden. Dabei steht einerseits i^or^ifov mit tbXs- 
6^7100 fievog , andrerseits TCQbg roijg Övhq,^ TtQbg ro^g ^idvz,^ 
nqhg rohg 6QVid'0(S%, mit itqog xovg ^OqfpBoxsX. in Parallele. Zu 
nqhg xovg ^Oqcp. ist aus dem vorangehenden 'jtoqBvzö^at zu 
ergänzen, und der Nachdruck liegt wiederum darauf, dafs 
der ösiöid, seine religiösen Bedürfnisse bei "Winkelpfaffen 
befriedigt. Auch tritt mit xBXB(Sd'ri06(i£vog das für alle 
Handlungen des ÖBiCid. zu fordernde Motiv scharf hervor, 
während nach der Überlieferung der Ton auf kccxcc fii^va 
fallen würde. 

12. Durch Vat. erfahren wir, dafs der ÖBtötS. auch zu 
einer mit keinem offiziellen Namen bezeichneten Klasse sich 
hält, die die lustrale Kraft des Meerwassers (vgl. Eohde, 
Psyche 362) regelmäfsig benirtzen. An das SlaÖB {ivaxcii 
mit Jebb zu denken ist kein Anlafs. Der Ausdruck So^bibv 
UV bIvul x&v %xX, kehrt (freilich in gestörter Form) wieder 
VI 7, weshalb alles Konjizieren {%Bqiqqaiv6ii,Bvog Schneider, 
nBqiqqctvovyiBvog Korais, für xSyv TtBq.) ausgeschlossen ist. 
Sfjto für ini zu setzen (Schneider u. a.) ist überflüssig. Die 
eigentümliche Stellung von iittfiBlcbg erklärt sich daraus, 
dafs TtBqiqq» inl ^aX. gleichsam ein Begriff ist. Deshalb 
sind Umstellung (Foss) wie Änderungen (i7Ci(iBli6xcn;og 
Petersen, i7tifiBlrjxi]g Hanow) überflüssig. Meier vergleicht 
Stellungen wie idCa xb XvClxbXovv^ &bI xohg mcaqovxag. Der 
Satz macht jedoch für sich allein einen unvollständigen 
Eindruck, so dafs man ihn für lückenhaft hielt (Korais, 
Bloch, Schneider) oder versetzen wollte (Kibbeck). Die 
Handlung ist ohne einen bestimmten Anlafs, dem allge- 
meinen i7tL(iBXG)g wünscht man eine Ausführung. Man erhält 
beides, wenn man hierher die hinter ^Oq(p. abgetrennten 
Worte setzt, mit der gerade im Theophrasttext leichten 
Änderung der Verbalendung: TtoqBvo^Bvog für TtoqBVBC&a^, 
Damit Mit dem Ausdruck naxa fi7]va die Aufgabe zu, die 
Handlung zu motivieren. Der Beginn jedes neuen Monats 
fordert erneute Lustration. — Charakteristisch ist, dafs hier 
der Mann die Frauen anleitet, während die gleichzeitige 
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Komödie Yielmehr die letzteren als Ö€t<Sidaifiovlag &qiriyol 
betrachtete: ahtctt xohg aviqaq nqonaXoüvrcci, nqhg xag 
inl TcXiov ^eQanslag t&v &e6ov tucI ioQxag tuxI Tcatviaö' 
(Aovg' öTtdvuw d' «r ug Sivi^Q xa-^' iccvxbv fc5v Bi^CöKexai 
xoiovxog (Strab. VII S. 297). — Wir nehmen an, dafs die 
versetzten Worte durch Auslassung und Nachtrag am Bande 
an die falsche Stelle geraten sind, wo sie in Y stehen. 
Der Epitomätor j liefs den Passus über die Meerwasser- 
lustration vielleicht nicht ohne das richtige Gefähl aus, dafs 
er geschädigt sei. 

13. Die Epitome Monac. berücksichtigt den Abschnitt 
erst in einem Nachtrag, hinter § 14, leider in einer Weise, 
die nichts aufhellt. Aus der Vulgata xal inl xoig (sie) 
xQiddoig iateXd'mvj deren Lückenhaftigkeit schon Casaubonus 
erkannte, ergiebt sich zunächst nur, dafs im Yat. bei 
&7tsXd'6vxG}v die Endung verderbt sein kann, sicher aber im 
Anfang des Wortes &7C aus in mit Eecht korrigiert worden 
und für die echte Überlieferung zu halten ist. Vom Sinne 
der dunklen Stelle ist erkennbar, dafs der dsiöiö. darch 
irgend einen besonderen Anblick sich befleckt glaubt, wo- 
gegen er aufser der eignen Waschung (Kccxanitpaka Xovaaö^at 
auch Dittenberger, Syll. 379) auch Sühnepriesterinnen braucht, 
offenbar dieygäeg artOftaxT^tat. Vgl. Fluide superst. S.168D/E. 
Menander fr. 530, 21 K.: TteQifia^dxGXSdv iS* ccl ywaiKsg iv %v%hp 
%eil 7tSQi^6<x)0ax(o0ccv kxL Sie bedienen sich der Meerzwiebel 
(Lustrationsmittel; vgl. Rohde, Psyche 363, Riess a. a. 0. 67). 
oder des sogenannten TtsQKSKvXamaiiog^ über welchen zu vgl. 
Plut. aet. Rom. 68 (vgl. vit. Rom. 20. 21): TteQifidxxovci, 
CTivXanCoig xovg ayviöfiov ösoiiivovg. Unnötig also Cobets 
%al öaöl für ?) tfxvAax^ (Mnem. II 50) sowie v. Wilamowitzens 
Streichung von CKCXlrj i) (ind. Gott. 1884, 17), aber auch 
Münsterbergs Wortspielerei ötcIXXtj i) (SkvXXti. Vgl. übrigens 
auch Petersen, arch.-epigr. Mitt. IV 167. 

Für die Hauptsache, den Anlafs zur Lustration, giebt 
es bisher keine genügende Erklärung. Festzustellen ist, dafs 
die Lustration nur im Hause des dsictö. denkbar ist, während 
der Anlafs draufsen war (inl xalg xQioöotg). Der notwendige 
Wechsel des Ortes kommt erst durch iTteXd'üv zustande, 
sodafs CD gegen V wohl sicher das Echte erhalten haben (iTca- 
veXdwv unnötig Härtung). Bei der Dunkelheit der Sache ist 

9* 
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es räüich, an dem yorausgehenden nichts zu ändern, da 
nicht einmal zu entscheiden ist, ob bei rc&v zu ergänzen ist 
a%oQ6i(ov (etwa als zu den dsiTtva ^EMaxula gehörig; vgl. 
auch Härtung), oder &v^q&7Uov. In nichts fördert die Er- 
wähnung eines Zwiebelkranzes bei Artemid. I 79 (Foss, conun. 
1 18). Völlig fem halten wir auch die bes. von Münsterberg 
herangezogenen (p&q^coioi^ da sie nach Hellad. bei Phot. bibl. 
S. 534a, 3 vielmehr mit Feigenschnüren bekränzt waren (die 
Feige als arbor infeliz. Lobeck, Agl. 8. 703). Die meisten 
Erklärer denken an das verkommene Gesindel, das auf 
Dreiwegen von ixßoXcd {rcc iv xetig rgMoig Tta&oQficcra 
Pollux V 163) und ^E^Kccrata iuitva nascht {xa ^Ewnaüc 
TiaxBad'lsiv Demostb. 54, 39). Vgl. Aristoph. Plut. 594 ff. und 
die Eyniker bei Lucian dial. mort. 1, 1, catapl. 7 u. ö.; nebst 
Harpocr. v. o^v^vfita^ Porph. abst. II 44 und Rohde, Psyche 366. 
Da aber Knoblauch unter den Bestandteilen dieser öeihtva 
nicht erwähnt wird, scheinen Änderungen bedenklich, wie 
aTiOQddüDv ia&Covxcc (dies Wort schon Siebenkees) x&v inl 
xatg XQioöoig von Schneider, cxoQoSmv iq>fi(i(iivov x&v iv x, 
XQ, von Ast, öKOQOÖoDv iaxu&fievov von Jebb, OTioQodov 6ixov- 
fuv6v xiva iid xaig xq. von Schoell (EÜandexempl.). Auf der 
andern Seite legt die feststehende apotropäische Geltung 
des Knoblauchs (vgl. namentl. Babick S. 16, Riess S. 58 nebst 
schol. zu Pers. 5, 188) nahe, an durch Knoblauchkränze ge- 
schützte Träger von iußohtl zu denken, mit Foss (ähnlich 
Meier), nur dafs sich das damit nicht verträgt, dafs wir 
&7Cb1^6v schreiben und es zum Nachsatz ziehen mussten. 
»av iwtB iTtlSy^xigy mit Korais und Bloch unter weiteren 
Veränderungen auf den bösen Blick zu beziehen, hindert der 
sonstige Gebrauch von iniÖBiv. Kaysers iöxsfifiivov xivic 
motiviert nicht, weshalb der ÖBiöid. so stark lustriert, da 
doch der Anblick eines Menschen, der sich mit einem Apo- 
tropaeum geschützt hat, nichts so Furchtbares ist. Petersens 
^Eaaty dvdvxtov (für &7tBX^6vx<ov) ist gewaltsam und läfst die 
Knoblauchbekränzung unerklärt. Wenn schliefslich v. Wilamo- 
witz (a. § 13 a. 0.) im ösi^id. einen Knoblauch verabscheuenden 
Anhänger des Men erblickt und schreibt ifclifj icTiOQoSiafiivov 
xiva iv X. XQ.j so ist zu bemerken, dafs man wohl riechen, 
aber nicht sehen kann, ob jemand Knoblauch gegessen hat, 
dafs 6%oQod£isiv „durch Knoblauchessen scharf machen" be- 
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dentet, nnd daXs das Bitual (Dittenberger, SyU. 379) gar nicht 
den Genufs an sich verbot, sondern nur bei beabsichtigter 
Enltteilnahme eine yoransgehende Beinigang anordnete. 

14. Der Wahnsinn ist dem isiaiS. natürlich ein voöeiv 
i| ila&c6(f<ov (Soph. Trach. 1235), desgl. die kqii voüaog 
{morbus, qui sputatur Plant. Capi 3, 4, 15fif.). Das Ans- 
speien ist apotropftisch : Bohde, Psyche S. 254. 701, Biess S. 87 f. 
Babick S. 171 Nach dem bekannten t^lg x6htoi6tv iviTCtvov^i 
yvvat%£g (Callim. fr. 235) wollte Cobet nach g>ifl^ccg ein- 
schieben r^/g, während Nauck (m^l. 6r^.-Bom. U 479) 
xQlg für g>ql^ccg setzt, welches rein menschlich sei, nichi» 
für den Setaid. Charakteristisches. Derselbe und Blajdes 
t6v Tor ndXnov, 

Übersetsiing. Die dBusidm(iov£a dürfte erweislich eine 
Feigheit vor dem Geisterreich sein, der ieiöiialiMov aber 
etwa von folgender Art. (2) Bei ♦ nimmt er eine Hand- 
waschung und Besprengong mit Weihwasser vor und geht 
sodann mit Lorbeer im Munde, nicht anders, diesen Tag 
über umher. (3) Und wenn ein Wiesel über seinen Weg 
läuft, so geht er nicht eher weiter, bis einer die Strecke 
bis dorthin zurückgelegt, oder er drei Steine über dem Wege 
hin (durch den Bann) durchgeworfen hat. (4) Sieht er eine 
Schlange in seinem Hause, so ruft er, falls es ein Pareias 
ist, Sabazios an, falls eine „Heilige", so errichtet er an Ort 
und Stelle sofort ein Heroon. (5) Und die Salbsteine an den 
Kreuzwegen übergiefst er beim Vorbeikommen mit Ol aus 
seinem Fläschchen, fällt auf die Kniee und betet an, eh' er 
sich entfernt. (6) Hat eine Maus einen Mehlsack durchgenagt, 
so geht er zum Exegeten und fragt an, was zu thun sei. Und 
wenn der ihm antwortet, er möge ihn dem Lederarbeiter zum 
Zuflicken geben, dann hört er nicht darauf, sondern kehrt 
sich um und nimmt eine Beinigungsceremonie vor. (7) Auch 
liebt er es, häufig an seinem Hause Beinigungsbräuche zu 
vollziehen, mit der Behauptung, ein Hekatezauber sei ihm 
angehext worden. (8) Und falls Eulen, wenn er unterwegs 
ist, schreien, so schrickt er zusammen und geht nicht anders 
weiter als mit einem ^Athena hat die Macht'. (9) Weder 
ein Grabmal betritt er, noch entschliefst er sich, zu einem 
Toten oder zu einer Wöchnerin zu kommen, sondern sagt. 
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sich nicht erst zu beflecken siBi, was ihm fromme. (10) Und 
an jedem vierten, und vierundzwamsigsten beauftragt er seine 
Leute, Wein zu kochen, geht aus und kauft Myrten, Weih- 
rauch und Opferkuchen, geht hinein und ♦ ♦, indem er seine 
Hermaphroditen den ganzen Tag lang bekränzt. (11) Wenu 
er einen Traum gehabt hat, begiebt er sich zu den Traum- 
deutem, zu den Wahrsagern, zu den Yogelschauem, uni zu 
fragen, zu welchem Gott oder zu welcher Göttin er zu beten 
habe, und um sich einweihen zu lassen, (begiebt er sich) zu 
den Orpheusweihpriestem. (12) Auch zu den Leuten, die 
am Meere eifrig Besprengungen yornehmen, darf man ihn 
zählen, und zwar begiebt er sich jeden Monat hin, mit 
seiner Frau — hat aber seine Frau keine Zeit dazu, mit 
der Amme — und den Kindern. (13) Und erblickt er ein- 
mal mit Knoblauch Bekränzte von denen auf den Drei- 
wegen (?), so wäscht er sich nach Hause zuiUckgekehrt 
von Kopf zu Fufs, läfst Priesterinnen rufen und giebt 
Aufkrag, ihn mit einer Meerzwiebel oder einem jungen 
Hunde zu entsühnen. (14) Sieht er aber einen Geisteskranken 
oder Fallsüchtigen^ so schaudert er und spuckt sich in den 
Bausch des Gewandes. 

[0. Immisch] 
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"EöXLV fi (AS^tlfi(ioiQLa iieiriiiriöig TcaQa t6 tcqoötIxov 
dsdofidvan/^ 6 dl ^efitlfi^ioigog totööds tig^ olog &7to6tsiXavr 2 
tog fiBQiöa rov q)tkov alnelv ngog xov q)iQOvxa' ^Etp^dvriöi 
fiot, rov t^fiov xal rov oCvaQiOv oix inl SbItcvov xaXiöag' 

5 xal ixb xf^g ixaigag xaxa(pLkov[iavog elicelv Savyicitfio^ ei 3 
6v Tcal &no xrig ifVXVS ovxcu ^s q)Ll€tg' xal xp jdil äya- 4 
vaxxalv^ oi dtöxt vsl^ &XXä äiöxL vöxeqov tcccI sighv iv 5 
xy 6dS ßakkävxtov aiiCBlv ^AXk^ ov %ifi6avQ0v avQrjxa 
oiSaTCOxa' xal TCQidfiavog &vdQdno8ov ä^cov xal TCokkä 6 

10 Sar^d-alg xov na)lovvxog ©avud^cD^ abiatv^ 8 rt i)'yikg ovxod 
&i,iov i&vrnnai' xal ngbg xbv a'dayyaXi^öfiavov Zxu Ttög 7 
öoif yiyovavy alnaiv oxi^Av legoöd^fig' Kai xfjg ovöiag xb 
7]iii6v &7ca(fxiVj äXrid'fl igatg' xal SCxriv vixT^öag xal laßhv 8 
Ttdöag x&g tlfi^tpovg iyxakatv xa yQdtlfuvxi xbv Xöyov^ &g 

15 Ttokkä TtaQalakotTCÖxc x&v dixaCov' xal igdvov aC^avax- 9 
^ivtog 7taQ& x&v q)iko3v xal q)'^6avx6g xtvog' ^Ikagbg üöd'ij 
Kai x&g; alnaiv^^Oxi dat xaQyvQLOV ditodovvat ixdötp xal 
XcuQlg xovxcDV xdgiv ötpaiXaiv Sg aiaQyaxrniavov] 



1 iett dl 7] CD Ttagcc rb nQ06f]%ov cD : Ttagcc r&v Ttgoef}- 
yiov c : TtciQcc t&v Ttgoari mit Abbreviatur, die Cobet als tcqoöti- 
^dvtoav liest, wähirend Löwe bemerkt: „nescio quid esse possit 
nisi: Ttgoei^gov e corr." V 2 dsdonsvri CD 3 itpd'övrias Pauw : 
i(p^6vricccg 4 in'C deiitvov c 6 xara über tpiXovusvog ein- 
gefügt V : q>ilovyisvog d -ö'av^aföi 8b c 6 xal vor änb fehlt c 
T^§ V ovxisi V 7 xal svqövtl (s'bgdv r'C c) xal iv CD 

8 ßaXdvtLOv cD : pocX^dvrioti c 11 xb c 13 &7CB6tiv CD : 

icitiatriv V äX'qd'&g c dUriv Casaubonus : v/xijv 14 iyxa- 
XbIv schon ^bei Casaubonus: iyaccXsT ag bis mit (16) cplXcav 

fehlt c 16 i6Ti CD 17 tb &QyvQiov CD 18 S'briQysTriiihov CD 
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Epit* Monac* IIsqI iisiiijfiiunQlag t£ (am Rande). *H (isiiAlfi- 
liOigla iTCitipiriaig rig icrlv. olov sü ug (piXo'ditsvog {inb Tilg itaigag 
wi/jasisv, d-aviidioi bI icito ifyvxfjg aov wtXstg ^£. xal äyarantslv 
ort 0'{)x vsi. xal S'bgmv ti &6%dXXBiv ort, ^li} &^ioXoy&t£QOv. xal 
Zccc toucüra yoyyvatiTiijg yrSfirig dUyfucta. 



XVII. 

1. Den Wortlaut der Definition hat bereits Ast her- 
gestellt, nur dafs er (mit Lycius) dedo^ivtov in dtSofiivcDv 
änderte und unnötigerweise r&v davor einsetzte. Das Perfekt 
ist richtig, es handelt sich nicht um Gaben, die etwa 
nur angeboten und tadelnd zurückgewiesen werden, sondern 
überall um solche, die dem fisfitffifioiQog bereits zu teil 
geworden sind. iTtirCfiriaig itctqa xo itQO<Sf]7iov ist soviel als 
inirCfAfiöig oi nQOCriKOvaa. Meier verfehlte den Sinn mit 
seinem Vorschlage: iTCitCfirißig tcsqI rcov itiqa xov TCQOüi^avTog 
ösioiUvcav „querela de rebus supra aequitatis rationem et 
iuris legem datis". Casaubonus erklärt den Charakter vor- 
züglich: „Iniustitiae species quaedam est et illiberalitatis hoc 
Vitium, quod fere in calamitosis pauperibusque (vgl. § 9) 
vel paupertatem simulantibus et senibus reperitur. Nam ut 
felicitas superba, ita querula calamitas est, eorum mazime, 
qui e magnis aut mediocribus opibus ad inopiam sunt re- 
dacti, recteque ille apud Terentium (Ad. 605): Omnes, qui- 
bus res sunt minus secundae, magis sunt, nescio quomodo, || 
Suspitiosi: ad contumeliam omnia accipiunt magis. ^Cf. Senec. 
de tranqu. anim. 7, 6: Praecipue tamen videntur tristes et 
omnia deplorantes, quibus nulla non causa in querelas 
placet. Constet illi licet fides et benevolentia; tranquilli- 
tati tamen inimicus est comes perturbatus et omnia gemens.^^ 

2. Über die Sitte, Freunden eine Portion vom Pest- 
schmause ins Haus zu schicken, vgl. XV 5. Der Tadel, den 
der fi6(itf)liioiQog ausspricht, ist gegen den Freund gerichtet, 
der ihn, wie er meint, aus MiTsgunst nicht zu Tisch geladen 
hat; %aXBiv iitl ÖBihtvov kann auch nur von dem einladenden 
Gastgeber, nicht von dem die Einladung bestellenden Boten 
verstanden werden. Da er aber zum Boten spricht, mufs 
er vom Freunde in der dritten Person reden (unmöglich Üssing: 
fortasse absentem quasi praesentem alloquitur, praesente 
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autem puero hoc facit, nt ille domino narret). Schon Pauw 
hat deshalb ifp^ovrfiug in icp^ovrfiB korrigiert; Cobet ver- 
mntete icp&ovrioev aqa. 

4. Es regnet, und der ^. schilt, aber nicht darüber, 
daJÜs es regnet und der Begen ihm ungelegen kommt: nein, 
der Bogen konmit ihm erwünscht und erwartet; während 
aber die anderen Menschen sich in diesem Falle freuen, 
schilt er auch über diese Himmelsgabe, weil sie ihm nicht 
eher zu teil geworden sei. So schon Casaubonus. Andere 
Erklärer haben den einfachen Sinn des Satzes verkannt, so 
Needham: oi öiort oi% ßei^ Härtung: öiou Osi^ öiort oix 
Ifet, diort ßöxeQov und Meier, der die Stelle ftir korrupt 
erklärte (si enim serius pluit, quam frugibus e re est, 
onmes queruntur, qui omnino quidquam queruntnr), weil 
er Übersah, dafs ^ateQov nicht als Thatsache, sondern nur als 
subjektive Begründung des Tadelsüchtigen angeführt wird. 

5. Aus den Eorruptelen der Yulgata ist zu erschliefsen, 
dafs ihre Vorlage noch ein xl hatte, vielleicht ist die 
ursprüngliche Lesart ßaXXdvuöv xi gewesen. ßaXkdvxiov 
findet sich in den Handschriften bald mit -XX- bald mit -X- 
geschrieben. Metrisch fest ist -XX- anth. Pal. Y 159 (Simo- 
nides); bei Aristoph. ran. 772 wird statt ßaXavxifixofwtg seit 
Lachmann ßaXXavxioxofioig geschrieben. 

6. XI nach Oavfta^o) ist das indirekte Fragepronomen. 
Der Sinn von ^avfidim o xi iyiig i(ovri(iat ist fast einer 
Befürchtung gleich; dafs er nichts Gescheites gekauft habe, 
nur dalis die Frage nach ^avfidtG) den Mifsmut besser betont. 
So § 3: ^cev^d^m st fu tpiXsig^ ebenso lat. mirari mit Frage- 
satz. Viele der Herausgeber haben dies verkannt. Sylburg 
schrieb '^avfia^o) oxt oiösv iyUgj Auberius ^avfta^o si' xi iytig, 
Meier fafste oxi als Kausalpartikel. Die richtige Auffassung 
von Sxi hat Needham bereits in seinem Texte durch die 
getrennte Schreibung angedeutet. 

7. Die Vulgata hat mit &7ts<sxiv (= aTCoXaXsv „ist dahin") 
die richtige Lesart erhalten oder wiederhergestellt. Keines- 
falls darf man aus Satiöxriv einen Aorist (&7ciaxr} Korais, 
iaUftir^ Naber) herstellen wollen. Cobet wollte iatoXfoXsvj 
Meineke, Philol. XIV 404 ansi0iv mit futurischem Sinn, Zur 
Sache vergleicht Holland die K[lagen des OiXdqyvqog icTCo- 
TifiQvxxav (Libanios IV 658 R.): iTtel öl aal 6 tpiXoTtdxooQ oixog 
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iyivsto Ttatg (&g sT^s ftijTrore), iTCBTid'elvat xo'Otov sif^g 
TjßovXo^riVy ivvo&v rö öaTtccvriQbv r&v roxcov xai triv Ävar^o- 
(prjv iv&viiovfisvog ktX. 

9. Für Ott verlangte Casaabonus or£, doch ist gegen 
das kausale ori nichts einzuwenden. — Die Lesart von V 
€VBQysTrifiivov ist nicht mit der Vulgata in Bitj^etriiiivov 
zu verändern, sondern als die echt attische anzuerkennen; 
eisQyitriKa ündet sich zweimal in attischen Inschriften aus 
dem Ende des 4. Jahrh. v. Chr. (Meisterhans, Gr. d. att. Inschr.* 
S. 136) und evsQyetriöa bei Hypereides xora OilCititov § 2 
(ed. Blass» S. 57; Kühner-Blass H S. 432). 

Übersetzung. Es ist die fis(i'tffijiotQCa ein unschickliches 
Tadeln der Geschenke, die einem zu teil geworden sind, 
der fisfitlfCfioiQOg aber etwa von solcher Art. (2) Wenn sein 
Freund ihm eine Fleischportion vom Mahle zusendet, sagt 
er zu dem Überbringer: *Er hat mir die Suppe und 
den Becher Wein mifsgönnt und mich deshalb nicht zu 
Tische geladen.' (3) Und wenn er von seiner Liebsten abgeküfst 
wird, sagt er: *Es sollte mich wundem, ob du mich auch 
von Herzen so liebst.' (4) Und auf Zeus schilt er, nicht, dalfi 
er regnen lasse, sondern dafs er zu spät regnen lasse. (5) Und 
wenn er auf der Strafse einen Geldbeutel findet, sagt er: 
*Aber einen Schatz habe ich niemals gefunden.' (6) Und 
wenn er einen Sklaven billig gekauft hat und dem Verkäufer 
lange darum mit Bitten zugesetzt hat, sagt er: ^Ich bin 
neugierig, was ich da Gescheites so billig gekauft habe.' 

(7) Und zu dem, der die frohe Botschaft bringt: *Ein Sohn ist 
dir geboren,' sagt er: *Wenn du hinzufügst: und von deinem 
Vermögen ist die Hälfte dahin, wirst du die Wahrheit sagen.' 

(8) Und wenn er einen Prozefs gewonnen und alle Stimmen 
bekommen hat, so schilt er den, der die Eede verfafst hat, 
dafs er viele von den Gründen weggelassen habe. (9) Und 
wenn eine Kollekte von den Freunden für ihn zusammen- 
gebracht ist und einer sagt: *Sei froh,' so erwidert er: *Und 
warum? Weil ich das Geld jedem zurückbezahlen und 
aufserdem noch dankbar sein muFs, als ob ich eine Wohlthat 
empfangen hätte?' ^^ Meister] 
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ndvtioVj 6 dl &7ti6tog toiovtög rcg^ olog &'jto6X6Ckag thv 2 
%atda dilffovijaovra etagov natda Tts^icsLv tbv Ttsvööfisvov, 
xööov ingCato' xal q>BQ(ov airtbg tö agyvgiov xarä 6xddL0v 3 
5 xad'i^&v ägt^nstv TtötSov i6tC' xal tiiv yvvalxa f^v airov 4 
igarav xatccxsi^svog^ sl xexXetxs f^v xcßarövy xal sl 
ösöiifiavrat tb xvUovxiov^ xal sl 6 [lox^bg Big r^i/ d'VQocv 
xiiv aiksCav i(ißdßXi]tai ^ xal av ixsCvvi (pfj, iiridev ^ztov 
ainbg ivaörag yv^vbg ix r&v 0rQC3^dt(ov xal ävvTtöSrjtog 

10 tbv X'6%vov ai^ag tavta navta jtsQLÖQa^cjv in:caxBtl;a6d'aL 
xal oiho) fiöXtg vitvov tvyxdvstv xal toifg dcpBckovtag 5 
ainä &QyvQiov fiBxä (iaQrvQ(DV anaiZBlv rovg töxovgj 
Szwg fi^ dvvaLvto l^agvot yBVBöd-ac xal rö C^dttov dh 6 
ixSovvai (^itkvvaiy SBivbg oix og ßdXriöta igydöBtai^ dlX 

15 Qxav 5 &%iog iyyvr\xi{g xov xvag)BC3g' xal Ztav ijxrj tig 7 



1 ^1^^ erg. Buecheler 3 dilfODvi/jöovta cd : diffüDvi^aocvta Yd : 
6^(opLaavTa c : 6^ai\iiaavxa c iti^LitBi yfOQSvoiisvov c 4 Scgyv- 
Qiov xa) xara : xal streicht Needham 6 xa^/gcov V 

7 %oikio{f%iov CD 8 a'bXiav CD iäv cD : ctv komg. zu 

iccv c 9 &W7c6Sstog c 12 to^g fehlt c 14 ittdovvcci c : 

hidvvai (in gleicher Linie mit dieser Zeile, ganz versteckt auf 
dem inneren Band eine Abbreviatur, zu der Löwe bemerkt: 
„doch wohl ovvai und auf i%8vvai bezüglich") V : i^iSvvai cD 
nX^aL ergänzen Hirschig und Meineke hg Salmasius : mg 

igydasrai Cd : igydaritaL V (t] aus Korrektur) d 
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Sitnation stehend scheint; vgl. (Menander Deisid. ?) fr. adesp. 
341 K. nebst Bion bei Clem. Str. VII 4, 24 (darnach bei 
Anglist, de doctr. Christ. II 20 statt Catonis zn ändern 
Bionis?). Auch lat. rodere (Cic. de div. II 27, 59; Plin. n. 
hist. Vni 57, 82, 221). — Für auvroSiilnj — man beachte, 
dafs er als Lederarbeiter im weitem Sinne anch Reparaturen 
besorgt — überflüssigerweise Blaydes: anvXodi^. 

7. Das attische na&rjQcct (hier und § 13) von Cobet 
verlangt; doch vgL Herwerden. — Hekate, sehr nahe stehend 
Gestalten wie Empusa, Mormo, Baubo n. dgl. (Eohde 
Psjche 371. 3 73 ff) j l^ißr nicht sowohl die Urheberin von 
vvxu7c6Xoi 6(podot^ auch nicht die Führerin des heulenden 
und sausenden Komos in der Sturmnacht (vgl. Flut, de superst. 
S. 166 A): sondern der deitfid, glaubt, wohl durch einen 
Feind, sein Haus verhext. Vgl. über die iTtayeayalj zu deren 
Lösung sich die V^inkelpriester zu erbieten pflegten, Plato 
resp. II S. 364 C; leg. XI S. 933 D (nebst Tim. s. v. htajmyal), 
Hesych (v. omrirBiQa): dici g)aq(MC7i(ov eld^eiffl uvig iTtdytiv 
rijf^ *jExanyv ratg oinlaig. 

8. Man beachte, dafs epit. Mon. hier (wie auch § 10) 
das sonst nur im Vat. erhaltene Stück kennt. In iidkrfwai 
braucht aber deshalb durchaus nicht Ursprüngliches ent- 
halten zu sein (Petersen), wogegen schon spricht, dafs der 
Epitomator zu diesem Verbum aus dem folgenden (§ 9) Tutl 
iTtißTJvcei' ftvrjfiart fj vs7cq& hinzu konstruiert. — Die älteren 
Versuche, die Lücke des Textes zu schliefsen, gehen von 
Siebenkees' irrtümlicher Angabe ylavKa aus und kommen in 
V^egfall (weshalb auch Herwerden den Sing, vorzieht, ist 
nicht einzusehen). Cobet wollte nach Aristoph. Lysistr. 761 
TiaKuaßl^GXSt Tcaqiivxog^ womit zugleich (%aßi^6vxog <^ ßaöl- 
tovrog) der Grund der Korruptel angegeben sein sollte. 
Am einfachsten Foss (in d. Ausg.) &vaxqdyGiöt nach Menander 
fr. 534, 11 K.: ccv yXav^ &vcniQdyy^ öeöolTuxfUv. Das Verbum 
raqarrerat in den Vordersatz zu ziehen (schon Ast; auch 
Badham und Petersen) empfiehlt sich deshalb nicht, weil 
abgesehen davon, dafs weitere Änderungen nötig werden, 
nur der Schrei der Eule in Athen ein böses Omen gewesen 
zu sein scheint. Der Flug galt als glückverheifsend: Aristoph. 
Vesp. 1086 und das Sprichwort ylav^ tittarat (Zenob. II 89 
u. a.). — 0. Jahns (Philol. XXVHI 7) und Meinekes U^ä 
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n^lrtm («=> di meliora) widerlegt durch die ähnliche Wendung 
heraikleoiijscher Gesandten ^HQoxXfjg kcc^cdv, ZiXevTts ans 
MOTinon (bei Phoi bibl. 224 S. 226 a, 18) Cobet, Mnem. H 49. 
— oCxoo 7CaqeX^€iv^ ohne rechten Grund, Ast und Foss (der 
aber richtig jcaQsXd'stv als ire jpergere deutet). 

9. Die von Dübner angenommene Wortstellung von CD 
erklärt sich wohl aus der Scheu, die beiden ähnlich klingenden 
Infinitive nebeneinander zu lassen. Man vgl. aber die viel 
merkwürdigeren V 5: nzXeyifSai %aXi<Sai'^ XV 9: icpafieivat ofoe 
av iTtofutvat. — Die von uns aufgenommene Besserung 
Schneiders scheint leichter und dem Stile des Buches ent- 
sprechender, als mit Meineke Sfia für cüdd zu setzen. B. Schoell 
(Handexempl.) wollte &XXa streichen. Hanow: fucl tb (i. fi, <s. 
aixm g)'^0ag iav xcclQStVy seil. vsKQbv et Ae^oS. — Zur Sache 
vgl.'Eurip. Iph. T. 381 f. und Eohde, Psyche 203. 359 ff. 

10. Vgl. § 8. Der epit. Monac. scheint richtig ge- 
sehen zu haben, dafs es sich in diesem dunklen Abschnitte 
um apotropäische Mafsregeln an sogen. Unglückstagen 
handelt, über die zu vgl. Lobeck, Agl. 428 ff., Bohde, Psyche 
215. 245. Die Erklärer (und Babick S. 13) weisen darauf 
hin, dafs der 4. Tag Aphrodite und Hermes heilig sei, 
womit in vagen Zusammenhang der Kult des Hermaphro- 
diten, ihres Sohnes, gebracht wird. Damit könnte man 
verbinden die der Komödie bekannten rsrQixdiöraC (övvodog 
viwv övvTfdwv Tuxrct rsTQciöa yBvo(iivri\ deren Beziehung zur 
Aphrodite nccvdrifiog (Ath. XIV 659 D), wie mir Lipsius 
bemerkte, von Ziebarth, Griech. Vereins wesen S. 124 mit 
Unrecht abgelehnt wird. Es ist aber 1) nicht zu erweisen, 
dafs jene Genealogie des Hermaphr. schon der Zeit des 
Theophrast eignet, 2) bleibt der 7. Tag, der Apollotag, 
unerklärt, 3) sorgt sich unser öeiöiö, überhaupt nicht vor 
Göttern, nur vor dalfiovsg. Diese Gründe machen auch 
Ungers Versuch (Philol. XLV 552) ißö6(i(^atg ItzI vatg si%yd6t 
(d. h. ein Hermestag, der 27.) von vornherein unannehm- 
bar. Näher liegt gewifs der uralte Bauernaberglaube 
Hesiods, nach dem man, und zwar fp^Cvovxog '9*' [(Sra fiivov rc, 
an der terQdg^ als an einem rsreXsöfiivov fffiaq^ sich zu hüten 
habe &XyBcc dvfioßoQ€iv (op. 797. Schoemanns und Steitz' 
Bedenken verschwinden gerade bei unserer Kombination). 
Nach den Scholien soll man an diesen Tagen gewaltsam 



128 AEI2JAAIM0NUS I?. 

fröhlich sein (rag XvTttiQccg aTtoCocEva^eö^ai ivs^ysCagy. denn 
sie sind riXeLcci elg r6 ßkdtlfcci. Dem entspricht durchaus 
das Verhalten des öelölö. sowie dessen Bezeichnung durch 
&ag)aXCtsad'm in d. epit. Mon. Von Schmausen an der tsxQcig 
weifs auch Menander Ath. VI 243 a. Neben der xstQcig 
töza^ivov mufs also in ißöoiicict die rsxQcig der 3. Dekade 
stecken. Da nun diese aufser vetQocg ftar' eliicidci auch 
ißöofiri fp^ivovtog heifsen kann (in den hohlen wie in den 
vollen Monaten; vgl. Unger, Chron. 727) dürfte unsere Er- 
gänzung dem Sinne wie dem überlieferten Wortlaut am 
nächsten kommen. ißSofidai^ das V bietet, kann auf keinen 
Fall gehalten werden, weil es att. ißdoiiri heifst (vgl. Dobrees 
Besserung b. Harp. v. ißdofuvofiivov). — Bei olvov ei/;£4v 
denkt Korais an das Becinieren; es ist aber wohl vino caldo 
gemeint. — of evöov die familia, wie IV 10; XXX 11. — 
i^ekd-^v und eiöeXd'6v vielleicht prägnant für domo exire^ domo 
rcdire; vgl. Note zu X 12. — Das überlieferte Xißavmrmv TtlvcMa 
mit Naber in XLßavanov Ttlvaaa oder mit Schneider und Korais 
in TUil Xißavtorov 7cCva%ct zu bessern, hilft nicht, da der Weih- 
rauch nicht in Form von Tafeln, sondern von Körnen^ gewöhn- 
lich war (Foss comm. II 42). Meier will eine zweite Spezerei 
(cyr-ü^axa), desgl. Münsterberg (^/vdaxa), Petersen eine zweite 
Pflanze (jitlana). Dem Asj^ndeton entsprechen am besten 
drei verschiedenartige Dinge; deshalb nonava mit Foss und 
Cobet nach Menander fr. 129, 3K. (6 Xißaviaxog eiceßhg xai rö 
TtoTcavov). — Im folgenden weist (SxBq)avSiv auf den Ausfall 
eines oder mehrerer Infinitive. Mit Siebenkees durch 0xBq>a'- 
vovv zu helfen, scheint um so bedenklicher, als man eine 
Verwendung auch von XLßavcoxog und Ttoitava erwartet. Des- 
halb genügt auch nicht Hartungs (SitBiOai 6xBq)ctvovv xe (ähnl. 
Münsterberg). E. Schoell (Handexempl.): siaeX^ätv iqCovg (für 
elcya)) (SxBcpavovv. Da auch Eäucherwerk gekauft ist, pafst 
vielleicht am ehesten Fossens bI^bX^chv bX^co öTtBiöat koI 
^aaty (SxBcpavSiv KxX.y wenn man nicht dem Sprachgebrauche 
noch näher kommt mit iiti^vGcci, Bi'am scheint zu halten; 
vgl. Bi'öco (iBX^ ifiov ÖBVQ^ Bi'6Ld'\ 71 yocQ otx/of KxX. Aristopb. 
Plut. 231. Vielleicht ist auch an iivxioi d'BoC gedacht. — 
Freilich bleibt der hier erwähnte Hermaphroditenkult (die 
Stelle, wie es scheint, das früheste Zeugnis für ^EQfucfpQodixog) 
ganz dunkel. Mit Korais an Hermen zu denken, die Aphro- 
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dite und Hermes darstellen, verbietet schon die Sprache 
{vgl. Hermathena, Hermherakles, Hermerotes). In einer so 
dnnklen Sache zu korrigieren (Naber, Münsterberg), ist metho- 
disch unzulässig. An Hermen des androgynen kyprischen 
Aphroditos, den (nach Hesych s. t.) u. a. auch Theoj)hrast 
wirklich gekannt hat, denkt Bobert (Herm. XIX 308, vgl. 
Dttmmler, Philol. LYI 26): ansprechend, obwohl auch damit 
weder der Plural noch die innere Beziehung zwischen dem 
Kult und der augenblicklichen Absicht des dei^id, klar wird. 
Da man bei diesem annehmen darf, dafs er noch tief in 
den Vorstellungen des Ahnen- und Seelenkultes steckt, hat 
meiner Ansicht nach Lobeck das Bichtige getroffen (Agl. 
S. 1006): dici videntur maiarum utriusque sexus effigies cubi' 
culares suh specie Hermarum hiformium consecratae. Damit 
ist wenigstens die Mehrzahl und die Doppelgeschlechtigkeit 
erklärt. Dafs man zur Abwehr von Unheil die Seelen der 
<p9nol anruft), lehrt Aesch. Pers. 219. 

11. Die Träume verlangen entweder das '^X/oo Xiysiv 
oder Lustration (vgl. Aristoph. ran. 1338, mit Opfer ver- 
bunden Aesch. Pers. 201) oder Opfer und Gebet (Soph. 
El. 634 fiQ. Die Absicht des dsiCid, ist also fromm, nicht 
abergläubisch. Der Ton ist demnach nicht auf die Frage 
und ihren Inhalt zu legen, sondern, wie Meier sah, auf 
das auch durch Asyndeton drastisch hervorgehobene Auf- 
suchen einer Beihe von Personen, die offenbar einer sehr 
niedrigen Sphäre des Kultus angehören. Auf das Ver- 
hältnis des dsiöiö, zum Winkelpriestertum , das er auch 
schon durch seine Eigenschaft als Sabaziosmyste (§ 4) ver- 
riet, geht auch das folgende. Über die Orpheotelesten und 
verwandtes Plato resp. II S. 364 B ff., Demosth. 18, 259 
und Bohde, Psyche 402. Nach der Überlieferung ist es ein 
Zug für sich: xai rsXeödifiaofUvog TtQbg roijg 'O^^. xara (iriva 
noQBveö^at fiercc tijg ywa^KÖg ntX, Dafs aber das passivum 
rslead'fiöofievog bedeuten könne „um das Weihefest mitzu- 
feiern" (wie vielleicht rsXov^ievog rc5 ZaßatCq) XXVII 8, wo 
aber auch an Einweihung gedacht werden kann), oder dafs 
es bedeute „um sich reinigen zu lassen" (Foucart, ass. rel. 
S. 166) scheint mir sprachlich unmöglich. Kann es aber 
nur den eigentlichen Akt der Aufnahme bedeuten, dann ist 
wieder xara fifiva unmöglich. Die Menagyrten haben hier 

Theophrasts Charaktere. 9 
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niöhts zu suchen (Lobeck S. 645), selbst wenn sie nicht vom 
Gotte Men, sondern von monatlichen Sammlungen ihren 
Namen haben sollten (Eoscher, myth. Lex. 11 2763). Sehr 
leicht verbinden sich dagegen die Worte bis Ö^^. mit dem 
vorausgehenden. Dabei steht einerseits i^anriömv mit reXs- 
6d'ria6iiEvog ^ andrerseits ^QÖg rohg ovsig.^ itqhg xovg (ucvr.^ 
TtQbg roijg oQvcd^oöK. mit TtQog rovg ^ÖQtpeoTsX. in Parallele. Zu 
nQÖg rovg ^ÖQg), ist aus dem vorangehenden TtOQSVBö^ac zu 
ergänzen, und der Nachdruck liegt wiederum darauf, dafs 
der Ö6L01Ö, seine religiösen Bedürfnisse bei "Winkelpfaffen 
befriedigt. Auch tritt mit reXe^^riaoiisvog das für alle 
Handlungen des öeiöiö. zu fordernde Motiv scharf hervor, 
während nach der Überlieferung der Ton auf kccxoc fifjva 
fallen würde. 

12. Durch Vat. erfahren wir, dafs der östatd, auch zu 
einer mit keinem offiziellen Namen bezeichneten Klasse sich 
hält, die die lustrale Kjraft des Meerwassers (vgl. Rohde, 
Psyche 362) regelmäfsig beniffczen. An das äXaös (ivarat 
mit Jebb zu denken ist kein Anlafs. Der Ausdruck do^suv 
av elvcti Tcov %xX, kehrt (freilich in gestörter Form) wieder 
VI 7, weshalb alles Konjizieren (TtSQtQQatvofisvog Schneider, 
TCBQtQQccvov^Evog Korais, für tcov tcbq,) ausgeschlossen ist. 
&7t6 für iitt zu setzen (Schneider u. a.) ist überflüssig. Die 
eigentümliche Stellung von iTttiieXög erklärt sich daraus, 
dafs TtBQLQQ. iitl d-aX, gleichsam ein Begriff ist. Deshalb 
sind Umstellung (Foss) wie Änderungen (i7ttiieXi<Srarog 
Petersen, iTtLfuXri't'tjg Hanow) überflüssig. Meier vergleicht 
Stellungen wie löta t6 XvöiteXovv^ ccel ro^g TtaQOvrag. Der 
Satz macht jedoch für sich alleia eiaen unvollständigen 
Eindruck, so dafs man ihn für lückenhaft hielt (Korais, 
Bloch, Schneider) oder versetzen wollte (Ribbeck). Die 
Handlung ist ohne einen bestimmten Anlafs, dem allge- 
meinen iTti^sX&g wünscht man eine Ausführung. Man erhält 
beides, wenn man hierher die hinter ^Ogcp. abgetrennten 
Worte setzt, mit der gerade im Theophrasttext leichten 
Änderung der Verbalendung: TtOQSvofisvog für TtoQSvsa^at, 
Damit fällt dem Ausdruck xara [i^vcc die Aufgabe zu, die 
Handlung zu motivieren. Der Beginn jedes neuen Monats 
fordert erneute Lustration. — Charakteristisch ist, dafs hier 
der Mann die Frauen anleitet, während die gleichzeitige 
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Komödie Yielmehr die letzteren als östötdatfiovlag &Q%riyol 
betrachtete: a^xat tohg avdgag mqoKodoiivrat ^bg tag 
inl icXiov ^SQccTtelag r&v ^e&v %cii io^rccg nal itotvuKS- 
luyvg' öTtdviov d' sf vtg &viiQ xa-ö*' iavtbv fc5v S'^^CöKerai 
toiovrog (Strab. YIL S. 297). — Wir nehmen an, dafs die 
versetzten Worte durch Auslassung und Nachtrag am Bande 
an die falsche Stelle geraten sind, wo sie in Y stehen. 
Der Epitomätor j liefs den Passus über die Meerwasser- 
lustration yielleicht nicht ohne das richtige Gefähl aus, daPs 
er geschädigt sei. 

13. Die Epitome Monac. berücksichtigt den Abschnitt 
erst in einem Nachtrag, hinter § 14, leider in einer Weise, 
die nichts aufhellt. Aus der Yulgata nal inl xolg (sie) 
tQioöoig iatsXd'äiv^ deren Lückenhaftigkeit schon Casaubonus 
erkannte, ergiebt sich zunächst nur, dafs im Vat. bei 
&%Bk^6vx(QV die Endung verderbt sein kann, sicher aber im 
Anfang des Wortes &% aus iit mit Eecht korrigiert worden 
und für die echte Überlieferung zu halten ist. Vom Sinne 
der dunklen Stelle ist erkennbar, dafs der ösiöiö, durch 
irgend einen besonderen Anblick sich befleckt glaubt, wo- 
gegen er aufser der eignen Waschung (xcnraxe^aAa Xovöaa^ai 
auch Dittenberger, Syll. 379) auch Sühnepriesterinnen braucht, 
oflPenbar die yQäsg &7to^ci7itqiaL Vgl.Plut.de superst. S.168D/E. 
Menander fr. 530, 21 K.: TceQificc^ccTcoadv tf' al ywat^sg iv %v%hp 
wxl TteQiS'scaöttTaaav kxL Sie bedienen sich der Meerzwiebel 
(Lustrationsmittel; vgl. Rohde, Psyche 363, Biess a. a. 0. 67)> 
oder des sogenannten neQiöKvXaKiafiog^ über welchen zu vgl. 
Plut. aet. Bom. 68 (vgl. vit. Bom. 20. 21): TteQifidrrovöt 
(SavhxxCotg ro\)g ayviCfiov dEO(iivovg, Unnötig also Cobets 
nal öaöl für 5) öxvIccm (Mnem. II 50) sowie v. Wilamowitzens 
Streichung von aKlXXy }} (ind. Gott. 1884, 17), aber auch 
Münsterbergs Wortspielerei aalXXrj 5) öKvXXrj. Vgl. übrigens 
auch Petersen, arch.-epigr. Mitt. IV 167. 

Für die Hauptsache, den Anlafs zur Lustration, giebt 
es bisher keine genügende Erklärung. Festzustellen ist, dafs 
die Lustration nur im Hause des ösiölö. denkbar ist, während 
der Anlafs draufsen war (ijrl raig xQLodoig). Der notwendige 
Wechsel des Ortes kommt erst durch &7tsX^6v zustande, 
sodafs CD gegen V wohl sicher das Echte erhalten haben (iTta- 
vsX&6v unnötig Härtung). Bei der Dunkelheit der Sache ist 
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es rätlich, an dem vorausgehenden nichts zu ändern, da 
nicht einmal zu entscheiden ist, ob bei rdov zu ergänzen ist 
axoQ6daiv (etwa als zu den dstTCva ^Enixtaicc gehörig; vgl. 
auch Härtung), oder ivd'Qmccav, In nichts fördert die Er- 
wähnung eines Zwiebelkranzes bei Artemid. I 79 (Foss, conun. 
1 18). Völlig fem halten wir auch die bes. von Münsterberg 
herangezogenen ^c^fioxo^ da sie nach Hellad. bei Phot. bibl. 
S. 534a, 3 vielmehr mit Feigenschnüren bekränzt waren (die 
Feige als arbor infelix. Lobeck, Agl. 8. 703). Die meisten 
Erklärer denken an das verkommene Gesindel, das auf 
Dreiwegen von ixßoXcd {rcc iv rcctg TQi6Sotg na&dQfiata 
Pollux Y 163) und ^Ewnata demva nascht (rcc ^EMnata 
KaTsa^Ui.v Demosth. 54, 39). Vgl. Aristoph. Plut. 594 ff. und 
die Eyniker bei Lucian diaJ. mort. 1, 1, catapl. 7 u. ö.; nebst 
Harpocr. V. 6^vWfii«5 Porph. abst. II 44 und Rohde, Psyche 366. 
Da aber Knoblauch unter den Bestandteilen dieser dsihtva 
nicht erwähnt wird, scheinen Änderungen bedenklich, wie 
671oq66(ov iö^lovra (dies Wort schon Siebenkees) v&v inl 
retig xqi66otg von Schneider, Choqo^qüv igyrififiivov r&v iv t. 
t^. von Ast, Ckoqoöcov iaruofievov von Jebb, ökoqoöov Cirov- 
luvov xtvcc ijcl xalg xq. von Schoell (Handezempl.). Auf der 
andern Seite legt die feststehende apotropäische Geltung 
des Knoblauchs (vgl. namentl. Babick S. 16, Biess S. 58 nebst 
schol. zu Pers. 5, 188) nahe, an durch Knoblauchkränze ge- 
schützte Träger von iußoXai zu denken, mit Foss (ähnlich 
Meier), nur daJGs sich das damit nicht verträgt, daJjs wir 
äfcskd'mf schreiben und es zum Nachsatz ziehen mussten. 
K&v Ttoxe ivclöiß^xtgy mit Eorais und Bloch unter weiteren 
Veränderungen auf den bösen Blick zu beziehen, hindert der 
sonstige Gebrauch von iitiÖBiv, Kaysers iöxsfifiivov xivcc 
motiviert nicht, weshalb der deiöid. so stark lustriert, da 
doch der Anblick eines Menschen, der sich mit einem Apo- 
tropaeum geschützt hat, nichts so Furchtbares ist. Petersens 
'Efwiti/ dvovxmv (für &7tskd'6vx(ov) ist gewaltsam und läfst die 
Knoblauchbekränzung unerklärt. Wenn schliefslich v. Wilamo- 
witz (a. § 1 3 a. 0.) im ösiai^S, einen Ejioblauch verabscheuenden 
Anhänger des Men erblickt und schreibt inldji iöxoQoSuSfiivov 
xiva iv X. XQ.^ so ist zu bemerken, dafs man wohl riechen, 
aber nicht sehen kann, ob jemand Knoblauch gegessen hat, 
dafs axoQodl^siv „durch Knoblauchessen scharf machen" be- 
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deutet, und dafs das Bitual (Dittenberger, Syll. 379) gar nicht 
den Genufs an sich verbot, sondern nur bei beabsichtigter 
Enltteilnahme eine vorausgehende Eeinigung anordnete. 

14. Der Wahnsinn ist dem deustd. natürlich ein vocsiv 
i^ iXaatOQOv (Soph. Trach. 1235), desgl. die h^ii vovöog 
(morbus, qui sputatur Plaut. Capt. 3, 4, 15 ff.). Das Aus- 
speien ist apotropäisch : Bohde, Psyche S. 254. 701, Biess S. 87 f. 
Babick S. 17f. Nach dem bekannten T^lg %6htoicw ivi7Ctvov6i 
yvvuiTteg (Callim. fr. 235) wollte Cobet nach g)Ql^€cs ein- 
schieben T^/g, während Nauck (m^l. Greco.-Bom. II 479) 
TQlg für g)Ql^ccg setzt, welches rein menschlich sei, nichts 
für den ösiCiS. Charakteristisches. Derselbe und Blaydes 
rhv vor noXnov, 

Übersetsuiig. Die ieufidaifiovla dürfte erweislich eine 
Feigheit vor dem Geisterreich sein, der SstöiöaliMov aber 
etwa von folgender Art. (2) Bei * nimmt er eine Hand- 
waschung und Besprengung mit Weihwasser vor und geht 
sodann mit Lorbeer im Munde, nicht anders, diesen Tag 
über umher. (3) Und wenn ein Wiesel über seinen Weg 
läufb, so geht er nicht eher weiter, bis einer die Strecke 
bis dorthin zurückgelegt, oder er drei Steine über dem Wege 
hin (durch den Bann) durchgeworfen hat. (4) Sieht er eine 
Schlange in seinem Hause, so ruft er, falls es ein Pareias 
ist, Sabazios an, falls eine „Heilige'^, so errichtet er an Ort 
und Stelle sofort ein Heroon. (5) Und die Salbsteine an den 
Kreuzwegen übergiefst er beim Vorbeikommen mit öl aus 
seinem Fläschchen, fällt auf die Kniee und betet an, eh' er 
sich entfernt. (6) Hat eine Maus einen Mehlsack durchgenagt, 
so geht er zum Exegeten und fragt an, was zu thun sei. Und 
wenn der ihm antwortet, er möge ihn dem Lederarbeiter zum 
Zuflicken geben, dann hört er nicht darauf, sondern kehrt 
sich um und nimmt eine Beinigungsceremonie vor. (7) Auch 
liebt er es, häufig an seinem Hause Beinigungsbräuche zu 
vollziehen, mit der Behauptung, ein Hekatezauber sei ihm 
angehext worden. (8) Und falls Eulen, wenn er unterwegs 
ist, schreien, so schrickt er zusammen und geht nicht anders 
weiter als mit einem ^Athena hat die Macht'. (9) Weder 
ein Grabmal betritt er, noch entschliefst er sich, zu einem 
Toten oder zu einer Wöchnerin zu kommen, sondern sagt. 
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sich sieht erst zu beflecken sei, was ihm fromme. (10) Und 
an jedem vierten, und vierwndzwamigsten beauftragt er seine 
Leute, Wein zu kochen, geht aus und kauft Myrten, Weih- 
rauch und Opferkuchen, geht hinein und * *, indem er seine 
Hermaphroditen den ganzen Tag lang bekränzt. (11) Wenn 
er einen Traum gehabt hat, begiebt er sich zu den Traum- 
deutem, zu den Wahrsagern, zu den Yogelschauem, und zu 
fragen, zu welchem Gott oder zu welcher Göttin er zu beten 
habe, und um sich einweihen zu lassen, (begiebt er sich) zu 
den Orpheusweihpriestem. (12) Auch zu den Leuten, die 
am Meere eifirig Besprengungen vornehmen, darf man ihn 
zählen, und zwar begiebt er sich jeden Monat hin, mit 
seiner Frau — hat aber seine Frau keine Zeit dazu, mit 
der Amme — und den Kindern. (13) Und erblickt er ein- 
mal mit Knoblauch Bekränzte von denen auf den Drei- 
wegen (?), so wäscht er sich nach Hause zurückgekehrt 
von Kopf zu Fufs, läfst Priesterinnen rufen und giebt 
Auftrag, ihn mit einer Meerzwiebel oder einem jungen 
Hunde zu entsühnen. (14) Sieht er aber einen Geisteskranken 
oder Fallsüchtigen, so schaudert er und spuckt sich in den 
Bausch des Gewandes. 

[0. Immisch] 
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SsSo^dvtov^ 6 dh iiB(ii;i{ioiQog rotööde tig^ olog &'jtQ6xsCXavr 2 
tog [iSQlöa rov q>Ckov alnetv TCQog xhv g)iQovta' 'Eg)d'6vrj6s 
ftot rov gcoftoi) xal roö olvaQiov oiyc inl SbZtcvov xaXi^ag' 

5 xal hxh tilg ^'^f^lQf^S xataqx^kovyLEvog sljtstv' @äviid^a)y sl 3 
öi) Tcal äich tijg ^v^ijff ovro fis q)ck£tg' xal rp ^il &ya- 4 
vaxtetv, oi diöxi iisi, &kXä Si6xi vörsgov xal B'bghv iv 5 
zri bS& ßaXXdvTLOv alicatv ^Akk^ oi %^6avQhv avQtixa 
oidsTtOTE' xal TtQidfievog ivägccTtodov &^lov xal Tcokkä 6 

loSsrid'slg rof) ncjkovvtog ®av(id^C3y bI%bIv^ 3 ri iyi^g ovrcD 
a%iov i(ovri(iaL' xal ^Qog tbv siayyski^ö^evov Zti, Tl6g 7 
tfot yiyovBVy bIjcbIv Sri ^Av Tcgoöd-fig' Kai rijg oiöiag rö 
^^i6v &7CB6zLVy äkfid'il iQBtg' xal dCxriv v^xtf^öag xal kaßcav 8 
naöag tag ^ijgrov^ iyxakBlv reo ygAij^avti tbv köyov^ iag 

nnokkä TcaQakBkotTtört t&v dixaiov' xal igivov bIöbvbx- 9 
^Bvtog Ttagä t&v q)ck(ov xal ipifi6avt6g tivo^' ^Ikagbg Cöd^ij 
Kai x&g; alnBiv^^Oxi SbZ t&gyvQiov aTtodovvac ixätstp xal 
XcoQlg tovtcjv iAqiv dq)BiksLV &g BisQyBtri^^vov'^ 

1 Iffrt dh 71 CD Ttaga tb itqoafiv.ov cJ) : nocQa t&v /Jtgoaij- 
710V c : TCceQcc töav tcqoöyi ^^ Abbreviatur, die Cobet als ngoari- 
%6vt<ov liest, während Löwe bemerkt: „nescio quid esse possit 
nisi: nqoG'/iQov e corr." V 2 dsdofiivri CD 3 itpd^dvrias Pauw : 
i<p&6vriüag 4 in'C dslitvov c Ö ^ata über tpiloviisvog ein- 
gefägt Y : qjilovfisvog d d'ocvndim Si c 6 %ocl vor äicb fehlt c 
T^§ V 0VT€0 V 7 xal Bi)Q6vti {b'Öqöv r'C c) xal iv CD 

8 ßaXdvTLOV cD : ßaX dvriöti c 11 rö c 13 äjisativ CD : 

&7tiatriv V &Xrid'&g c 8i%riv Casaubonus : vl%riv 14 ^yxa- 
XbIv schon l)ei Casaubonus: ^yxaXsr mg bis mit (16) ^^Xeai; 

fehlt c 16 ^ffrt CD 17 rö &QyvQiov CD 18 sifriQystrifiivov CD 
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Epit« Monac« Ilsgl ii^sitApLiiotQlag it (am Bande). *Jf ft£fi'^t- 
IioiqIoc initl\Lrialg xig iativ. olov sH ttg <piX(y6iisvog 4>7tb tilg ktaigag 
W1/J6SL8V, ^aviidio} si icTcb ipvxf^g aov wiXstg iiB. xal liyofi^axTcry 
OTi ovx ^^f" ^^^ S'bgmv xi &axdXkBLv oxi iiii &^ioXoyo>TSQov. kmI 
Zaa toiavta yoyyvctmijg yvAiirig SUyiuxra. 



XVII. 

1. Den Wortlaut der Definition hat bereits Ast her- 
gestellt, nur dafs er (mit Lycius) Ssöofiivmv in didofuvoov 
änderte und unnötigerweise r&v davor einsetzte. Das Perfekt 
ist richtig, es handelt sich nicht um Gaben, die etwa 
nur angeboten und tadelnd zurückgewiesen werden, sondern 
überall um solche, die dem iisfitlfCfioiQog bereits zu teil 
geworden sind. iitirCfiriöig TtaQcc rö jtQoöfi%ov ist soviel als 
i7Citl(iri<sig ov TCQoö'^Tiovaa. Meier verfehlte den Sinn mit 
seinem Vorschlage: iitixliiricig tcbqI r&v 'jtiqa xov itqoC'fyiovtog 
öeSo(iiva}v „querela de rebus supra aequitatis rationem et 
iuris legem datis'^ Casaubonus erklärt den Charakter vor- 
züglich: „Iniustitiae species quaedam est et illiberalitatis hoc 
Vitium, quod fere in calamitosis pauperibusque (vgl. § 9) 
vel paupertatem simulantibus et senibus reperitur. Nam ut 
felicitas superba, ita querula calamitas est, eorum maxime, 
qui e magnis aut mediocribus opibus ad inopiam sunt re- 
dacti, recteque ille apud Terentium (Ad. 605): Omnes, qui- 
bus res sunt minus secundae, magis sunt, nescio quomodo, || 
Suspitiosi: ad contumeliam omnia accipiunt magis. ^Cf. Senec. 
de tranqu. anim. 7, 6: Praecipue tamen videntur tristes et 
omnia deplorantes, quibus nuUa non causa in querelas 
placet. Constet Uli licet fides et benevolentia; tranquilli- 
tati tamen inimicus est comes perturbatus et omnia gemens.'^ 

2. Über die Sitte, Freunden eine Portion vom Fest- 
schmause ins Haus zu schicken, vgl. XV 5. Der Tadel, den 
der fisiitlfCfioiQog ausspricht, ist gegen den Freund gerichtet, 
der ihn, wie er meint, aus Mifsgunst nicht zu Tisch geladen 
hat; TiaXstv iTtl deihtvov kann auch nur von dem einladenden 
Gastgeber, nicht von dem die Einladung bestellenden Boten 
verstanden werden. Da er aber zum Boten spricht, mufs 
er vom Freunde in der dritten Person reden (unmöglich üssing: 
fortasse absentem quasi praesentem alloquitur, praesente 
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autem puero hoc facit, ut ille domino narret). Schon Pauw 
hat deshalb i(p^6vri0ag in iq>d'ivv^0s korrigiert; Cobet ver- 
mntete icp^ovriöev aqa. 

4. Es regnet, und der ft. schilt, aber nicht darüber, 
daijs es regnet und der Bogen ihm ungelegen kommt: nein, 
der Bogen kommt ihm erwünscht und erwartet; während 
aber die anderen Menschen sich in diesem Falle freuen, 
schilt er auch über diese Himmelsgabe, weil sie ihm nicht 
eher 2U teil geworden sei. So schon Casaubonus. Andere 
Erklärer haben den einfachen Sinn des Satzes verkannt, so 
Needham: oi öiou oix ^^^9 Härtung: dtou Oeiy öiorc ovx 
^«t, di&ti OötsQov und Meier, der die Stelle für korrupt 
erklärte (si enim serius pluit, quam frugibus e re est, 
onmes queruntar, qui omnino quidquam queruntur), weil 
er übersah, dafs ^öxsqov nicht als Thatsache, sondern nur als 
subjektive Begründung des Tadelsüchtigen angeführt wird. 

5. Aus den Eorruptelen der Yulgata ist zu erschliefsen, 
dafs ihre Vorlage noch ein rl hatte, vielleicht ist die 
ursprüngliche Lesart ßaXXcivnSv xi gewesen. ßaXXdvuov 
findet sich in den Handschriften bald mit -XX- bald mit -A- 
geschrieben. Metrisch fest ist -ll- anth. Pal. Y 159 (Simo- 
nides); bei Aristoph. ran. 772 wird statt ßaXdvutizofwis seit 
Lachmann ßcikXavxiotofioig geschrieben. 

6. rt nach ^ayfid^oo ist das indirekte Fragepronomen. 
Der Sinn von ^avfuiim S xi 'byikg iätvrjfiai ist fast einer 
Befürchtung gleich; dafs er nichts Gescheites gekauft habe, 
nur daijB die Frage nach ^ccvfiaici) den Miismut besser betont. 
So § 3: ^ccvfid^ci) si' fu fpiXetg^ ebenso lat. mirari mit Frage- 
satz. Viele der Herausgeber haben dies verkannt. Sylburg 
schrieb ^av^dtm ort ovöhv iyiig, Auberius ^avfid^cn st xt iyUg, 
Meier fafste oxi als Eausalpartikel. Die richtige Auffassung 
von ort hat Needham bereits in seinem Texte durch die 
getrennte Schreibung angedeutet. 

7. Die Vulgata hat mit ajcsaxiv (=' &7t6XG)Xsv „ist dahin^^) 
die richtige Lesart erhalten oder wiederhergestellt. Keines- 
falls darf man aus äntiöxriv einen Aorist (aitiarri Eorais, 
oniTtTri Naber) herstellen wollen. Cobet wollte catoXwXsv^ 
Meineke, Philol. XIV 404 ansKSiv mit futurischem Sinn. Zur 
Sache vergleicht Holland die Klagen des OiXaqyv^og ano- 
TiriQvxxmv (Libanios IV 668 R.): inel ös fuxl 6 fpdoTtccxcDQ oixog 
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iyivsro Tcaig (c&g ecd'e firiTtore)^ iTteTt^uvai ro'Otov sit^g 
rjßovlofiriv^ ivvo&v tö danccvrjQbv t&v xintov xai x^ avat^o^ 
fpiiv iv&viiovfisvog xtA. 

9. Für ort verlangte Casaubonus ots, doch ist gegen 
das kausale ou nichts einzuwenden. — Die Lesart von V 
€'d6Q'ysT'rifiiv(}v ist nicht mit der Vulgata in svriQyirfi(iivov 
zu verändern, sondern als die echt attische anzuerkennen; 
eisQyixTiyuc findet sich zweimal in attischen Inschriften ans 
dem Ende des 4. Jahrh. v. Chr. (Meisterhans, Gr. d. att. Insißhr.* 
S. 136) und siegyixriaa bei Hjpereides koxcc OiXi'jt'jtov § 2 
(ed. Blass^ S. 57; Kühner-Blass 11 8. 432). 

Übersetzung. Es ist die (u^iiptfioi^ta ein unschickliches 
Tadeln der Geschenke, die einem zu teil geworden sind, 
der fuii'ilfCiioiQog aber etwa von solcher Art. (2) Wenn sein 
Freund ihm eine Fleischportion vom Mahle zusendet, sagt 
er zu dem Überbringer: *Er hat mir die Suppe und 
den Becher Wein mifsgönnt und mich deshalb nicht zu 
Tische geladen.' (3) Und wenn er von seiner Liebsten abgeküfst 
wird, sagt er: ^Es sollte mich wundem, ob du mich auch 
von Herzen so liebst.' (4) Und auf Zeus schilt er, nicht, daüis 
er regnen lasse, sondern dafs er zu spät regnen lasse. (5) Und 
wenn er auf der Strafse einen Geldbeutel findet, sagt er: 
^Aber einen Schatz habe ich niemals gefunden.' (6) Und 
wenn er einen Sklaven billig gekauft hat und dem Verkäufer 
lange darum mit Bitten zugesetzt hat, sagt er: ^Ich bin 
neugierig, was ich da Gescheites so billig gekauft habe.' 

(7) Und zu dem, der die frohe Botschaft bringt: *Ein Sohn ist 
dir geboren,' sagt er: *Wenn du hinzufügst: und von deinem 
Vermögen ist die Hälfte dahin, wirst du die Wahrheit sagen.' 

(8) Und wenn er einen Prozefs gewonnen und alle Stimmen 
bekommen hat, so schilt er den, der die Bede verfafst hat, 
dafs er viele von den Gründen weggelassen habe. (9) Und 
wenn eine Kollekte von den Freunden für ihn zusammen- 
gebracht ist und einer sagt: *Sei froh,' so erwidert er: 'Und 
warum? Weil ich das Geld jedem zurückbezahlen und 
aufserdem noch dankbar sein mufs, als ob ich eine Wohlthat 
empfangen hätte?' ^j^ Meister] 
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TcdvxmVy 6 d\ Sniötog roiovtög xtg^ olog iitoötaCkag rhv 2 
natda dtl^fovijaovta etsQOv nalda jcs^tcslv tbv Ttsvööfisvov, 
Jtööov inQCaxo ' xal q>iQ(ov avthg xo &qy6qlov xaxä 6xadL0v 3 

5 xad'i^cov &Qi&iLBlv jtööov iöxi' xal xijv yvvatxa X'^v aixov 4 
iffoxav xaxccxsLfievog^ sl xixXaixs xi^v xißcjxöv^ xal sl 
ösöT^liavxat xb xvkLov%iov^ xal et 6 [loxkbg slg xi^v d^vgocv 
x^v aiXsCav iiißißXi^xai^ xal av ixaCvri (p% firidlv ^xxov 
ainbg ävaöxäg yv^vbg ix xav öxQca^äxcov xal &vv7t6drjxog 

10 xbv X'ixvov aijjag xavxa Ttavxa nsQiSQa^av iTti(3xi^a6d-ai 
xal ovxfo ^6Xtg vitvov xvyxävsiv xal xoi)g btpsCXovxag 5 
ain^ ägyvQiov fisxä fit,aQXVQ(DV äjiacxstv xoi)g x6xovg^ 
Szwg iiij dvvaivxo i^agvoi yBviöd^ai' xal xb [[idxLov dh 6 
ixSovvai (^Ttkvvaiy Seivbg oix og ßdkxi6xa igydösxai^ &lV 

15 oxav y ä^iog iyyvrixiig xov xvaq>i(og' xal Zxav ijxrj xig 7 



1 ^1^^ erg. Buecheler 3 dijjoivi/jöovta cd : diffüDvi/jöavta Yd : 
6rl)<ovi6€cvTa c : 6^ai\iiaavxa c nsfiicsL noQSvofisvov c 4 Scgyv- 
Qiov Koc) %atä : xal streicht Needham 5 xaS'll^(ov V 

7 %OLkiO'6%iov CD 8 ocbXBav CD iccv cD : ctv korrig. zu 

iicv c 9 &vv7c6$Btos c 12 to^g fehlt c 14 i%8ovvai c : 

i%9vvai (in gleicher Linie mit dieser Zeile, ganz versteckt auf 
dem inneren Band eine Abbreviatur, zu der Löwe bemerkt: 
„doch wohl ovvai und auf i%8vvai bezüglich") V : iyiSvvai cD 
TcXüvaL ergänzen Hirschig und Meineke hg Salmasius : ong 

igydestai Cd : iqydaritai V (r] aus Korrektur) d 
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&ga tig olxstog y xal Avayxatog^ (lövov oi nvgAöag xal 

8 öti^öag xccl öxBSbv iyyvritijv kaßhv %Qfi6ai' xal xhv natda 
S\ &xokov%'Ovvzu xsXsiisiv aitov fini6&sv ft^ ßadi^siv 
&XX* Siingo6d'Sv, Xva q)vXittri ainövj fii^ iv r§ 6d^ äyto- so 

9 ägdöy xal totg slktitpööi tu nag avtov xccl kiyovor 
nööovj xatdd'OVj oi) y&g öxokd^co nto nd^JtsiVj Mtidiv 
xgayiicctB'öov' iyh ydg^ ctv 6i) 6%oXd6rig^ 6waxoXot}d^6(o, 



16 ivatriaofiEvog c : ccvccatriadiisvog c av 6* &Qa bis mit (18) 
XQV^^'' ^ 1*^ oifTfVQmaccs (nach oif ist ein Accent oder dgL 
wegradiert) V 18 XQV^^'' Schneider : ;|rp^(T£t V 20 q)vXdttfj ver- 
bessern wir: (pvXaTTritai, aijx6v Needham: avx^ 22 ;ra» V 
Nach ni^Lnuv erg. ütcbXv Casaubonus Mriöhv bis mit (23) 

öwaxoXovS^öi» V 

Epit. Monac. TIbqI aniaxlag Tri C^*^ Rande). 'H änustia icxiv 
{)7c6Xritf}ig &8i%iag natu ndvTtov. olov sü xivog a}vri6a\Uvav aix& xi 
ixEQOV i7tL7tifitf)SLSv icvi%vsvaovxa. yLoi (figmv a{>x6g xv ewB%&g 
ayi%vBvBiv. %cil vvaxhg cvyyLaQ'Bvdoav xfj yvvai%L igooft&v sl 6 
lio%Xhg ifißißXrixai xij ai)Xala. Ti&Hslvrig 7iccta(paa7io^a7ig. a^bg 
itvaaxag i% x&v axgcDit^axcav yv^ivög Tial avvn66rj;tog inic%£if)aixo. 
xal Saa xoLuvxa: 



xvm. 

2. Bei &7to(SxeCkag xbv jtatSa bezeichnet der Artikel 
den bestimmten Sklaven, der eben die Marktbesorgnngen zn 
machen hat (gegen Meier); jtsvaoiiBvov wird' durch den 
Artikel substantiviert und mit Nachdruck appositionell zu- 
gefügt: „den, der den Auftrag erhalten hat sich zu erkundigen*' 
(gegen Ast und Cobet). Dafs xbv in V vor Ttevcofuvov 
steht, hat Siebenkees bereits richtig angegeben und Cobet 
mit unrecht bestritten. 

3. Auch wenn er selber das Geld trägt, hegt er doch 
immer die Besorgnis bestohlen zu sein, und deshalb setzt 
er sich aller paar hundert Schritte am Wege nieder, um 
zu zählen, ob es noch stimme. Die HinzufÜgung von Kad-l^mv 
in Y ist vorzüglich, denn beim Sitzen zählt es sich besser 
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als beim Gehen oder Stehen (verkannt von Ast). Hinter 
aqyvquyif haben die Handschriften xa/, was wir mit Need- 
ham u. a. streichen. Denn die beiden Partizipien sind nicht 
gleichartig: q>iqmv vertritt einen temporalen Nebensatz, 
xa^t^tov aber gehört prädikativ zu &Qtd'(i6tv; auch scheint 
es uns weder richtig, tucI im Sinne von „sogar^^ als Steige- 
rung von xcnic ctädiov mit Pauw und Schneider auf- 
zu^Etösen, da ein Stadion nicht als denkbar kleinste Weg- 
strecke bezeichnet werden kann, noch (pi^oav in q^iqBiv 
zu verändern, wie Korais vorgeschlagen hat unter dem Bei- 
fall von Härtung, Foss und Petersen, da es kein Charakter- 
zug des anictog ist, das Geld immer selbst zu tragen, 
vgl. § 2. 

4. naxcexBliisvog: Herwerden unnötig naQcntcctccxetfASvogy 
trotz des Cvy%ad'ev8{ov in der Epit. Monac. — Im Schlafgemach 
pflegt die verschliefsbare Eiste mit dem Geld und den 
Kostbarkeiten zu stehen, vgl. Lysias 12, lOf. 32, 6. — 
Das Wort KvXtovxiov (koiXiovxiov) kommt sonst nicht vor. 
Dafs es irgend ein Behältnis sei, zeigt der zweite Teil 
des Kompositums. Auberius meinte, %oiUov%iov helCse 
^^jtaQcc taO Kodüxv Mytiv'^ ein Geldkästchen oder eine Geld- 
katze, Korais verglich mit noiXioviiov das %oikov ^vyaatQov 
bei Soph. Trach. 692. Es vermutete Sylburg KUtdov%tov 
„Schlüsselbehälter" oder kvXmovxiov „Becherschrank", woran 
auch Casaubonus dachte, Casaubonus und Salmasius %vvov%iov 
„Bänzel aus Hundefell", Lycius TwXtxovxtov von x6Ut| (xdÄt§) 
„ein länglich rundes, grobes Brot", Galeus KvXtxetov „Schenk- 
tisch", Pauw KoXuyvxioVf von koXUc ^^xu i% (jUXitog rQoyyaXui" 
(Hesych.), Beiske tucXAöuc „Fäden zum Umbinden der 
Kästchen", Furlanus (der aber xotXiovxiov beibehielt) livXCxvui 
„kleine Büchsen oder Becher", Härtung <stoXtov%tov „Kleider- 
schrank", Blümner (Fleck. Jb. 1885, S. 485) öcmtvXiovxtov 
im Sinne von icexxvXtod-i^fiv „Sammlung von Siegelringen". 
„Das Versiegeln tritt in der Regel zum Versperren hinzu, 
so bei den rafilcct der Athena CIA 132 A17 vgl. Aristoph. 
equ. 947, wo der Bing das Zeichen des Tamias. So auch im 
Hause, z. B. Plaut. Epidic. 308 : ex occluso atque obsignato 
armario § decutio argenti tantum, quantum mihi lubet. Diese 
Procedur pafst ^ehr gut zu dem überlieferten %vXiovxiov, 
Fraglich scheint mir nur, ob nicht %vXi%ov%iov zu schreiben 
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ist; doch möchte ich glauben, dafs auch für die Elision eines 
X zwischen zwei anderen Gutturalen Analogien zu finden sind. 
Welche Form aber die richtige sein mag — der Gegenstand 
ist der Schrank, in dem das Tafelgerät aus Edelmetall auf- 
bewahrt wird, besonders die iKm&fiataj von denen ja alsbald 
die Eede ist und die z. B. auch Plutarch de yit. aere- alieno 2 
neben andern Silbergefäfsen zum vornehmsten Besitze des 
Wohlhabenden rechnet. Ein dazu gehöriges Möbel heifst sonst 
KvXMBtov (s. die Komikerstellen bei Athen. XI 460 d. Xu 
534 e), das scheint aber mehr der abacus oder die mensa 
vasaria der Römer zu sein, das Büffettischchen, auf dem 
das Geschirr offen ausgestellt war, wie es schon etruskische 
Wandgemälde darstellen, z. B. Monum. d. Inst. I T, 23 = 
Schreiber, Kulturhist. Bilderatlas Tf. 77, 11, vgl. überhaupt 
Daremberg-Saglio , Dict. d. antiq. II S. 3 f. Ein ähnliches 
Möbel von einem Terrakottarelief in Neapel wird hier auf 
S. 146 abgebildet, weil es auch kastenartig versperrbare 
Fächer zeigt (nach Stackeiberg, Gräber der Hellenen S. 42; 
dasselbe auch bei Mazois, Euines de Pomp. III S. 23, Monum, 
ann. bull. d. inst. arch. 1856 Taf. 29; auch noch Schreiber, 
Bilderatlas Taf. 17, 13, Daremberg-Saglio I 1 S. 3 Fig. 5; 
ein zweites sehr ähnliches Belief Monum. ann. a. a. 0. Taf. 28; 
ein ähnliches Möbel auf dem späten Totenmahlrelief Clarac, 
Mus^e de sculpt. Taf. 156). Für unsem Fall aber dürfte 
noch eher ein armarium in Betracht kommen, wie das 
erwähnte bei Plautus, wo neben Geld auch Schmuck auf- 
gehoben ist, am ehesten ein Wandschrank, wie deren in Pom- 
peii oft vorkommen (s. Mau bei Pauly-Wissowa 11 S. 1176 f.), 
deren einer z. B. dem wenigstens in gewissem Sinn ana- 
logen Zwecke der Aufbewahrung von Lampen gedient hat 
(Overbeck-Mau, Pompeii^ S. 296). Aufgeklappte Geföfs- 
schränke scheinen darzustellen das rohe Eelief mit Darstellung 
einer Werkstatt in Neapel (Schreiber, Bilderatlas Taf. 71, 2) 
und die Thonlampe Passeri, Lucemae fict. III 51." Studniczka. 
— Die überlieferte Form kvUovxlov (aus * Kvh'Kov%tov) 
„Becherschrank" ist festzuhalten; sie giebt ein neues, schönes 
Beispiel für die Dissimilation, durch . die die Formen 
&yiqo%a (aus c(y'fiyo%a)^ Ttvarlov (aus Ttrvxr/ov), Ttvtl^oo (aus 
TtTvco), ßoXirog (aus ßöXßitog)^ 2a7tq)(o (au^ Waitqxa) u. a. 
entstanden sind. Vgl. Angermann, Die Erscheinungen der 
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Dissimilation im Griech.; Kretschmer, Griech. Vaseninschriftea 
S. 231 f. 

yvfivSg: Nackt liegt im Bette z. B. Telemachos nach 
Od. I 437, wo er zum Schlafengehen den Chiton auszieht. 

5. „Von seinen Schuldnern fordert er die Zinsen in 
Gegenwart von Zeugen ein, damit sie ihm nie das Kapital 
abstreiten können^' Meier. Richtiger wohl: damit die 
Schuldner nicht etwa, wenn sie nicht bezahlt haben, ab- 
leugnen können, zur gehörigen Zeit und in gehöriger Weise 
von ihm an die Bezahlung der Zinsen gemahnt worden zu 
sein. — Sjrcog fii^ dvvatvro sc. ei' Ttore ßovXoivro. 

6. Es ist nach iKÖovvai mit Meineke, Philol. XIV 404 
jcXvi/at (vgl. XXn 8, XXX 10) hinzuzufügen (Hirschig, 
adnotationes crit. S. 62 will TtXvvai statt ÖELvog einsetzen), 
da iTidovvai nur das in Arbeit Geben, aber nicht die Art 
der Arbeit angiebt, die erst am Schlufs des Satzes nach 
der überlieferten Lesart durch 7ivaq>icDg angedeutet sein 
würde; die Schreibung iKÖvvai der besten Überlieferung ist 
aus i9iö(ovvai 7tX)vvat leicht zu erklären. — Weder ov^ &g 
ßiXrtöra igydarirai, noch ov^ &g ß. iQydöercci ist möglich; ov^ 
m (reif) ßiXnaxct Igyccöerai, wie Casaubonus vorschlug, setzt 
eine ungewöhnliche Attraktion des Relativs voraus; wir 
halten Salmasius' Konjektur o\)x og ßikriöra iQydßexai^ wo 
xovxtp vor og zu ergänzen ist, für richtig; nach og mit 
Gesner Äg beizubehalten, scheint uns unnötig. — Der 
letzte Satz dlX^ orav y ä^iog iyyvTjtrig rov nvcctpmg ist 
vielfach angegriffen worden. Needham schlug vor oro) 17, 
Pauw CD t' ctv rjj Korais © y' Sv ty oder orw av j/, 
Ast o5 ccv ji mit Streichung der Worte rov Kvaq>i(og, 
Es ist nichts zu ändern: der aitiaxog giebt nicht wie 
andere sein Gewand einem Walker, der voraussichtlich die 
Arbeit am besten machen wird, sondern für ihn ist ent- 
scheidend, wenn sich jemand fllr die Eedlichkeit des Walkers 
verbürgt. 

7. fiovov ov 7tvQ(o(Sag „nachdem er sie beinahe am 
Feuer erprobt hat" wie %qvgIov in Ttvgbg TteTtvQcofiivov Apo- 
kal. 3, 18 oder mit demselben Sinne ßaauvl^stv xqvöov iv 
tcvqI Plat. resp. III S. 413 E. Viele Änderungsvorschläge 
liegen vor: Korais ivsxvQccöag^ Ttocätöag^ TtXtiQGKSag^ öTtetQcoöag, 
iTtegtaxi^aag ^ Ast neiQciaccgj Foss ^ovov ivxvTttoöag od^r 
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Svoiict ivrviu&0ag^ Orelli Svoiia Ivtwuocag^ Meier (liSvov 
Svoficc ifiTtvQdiaag. W^> halten die Überlieferung für richtig. 
An eine wirklich angestellte Feuerprobe ist ja nicht zu 
denken; er prüft aber mit einer solchen Peinlichkeit die 
Becher, ehe er sie aus der Hand giebt, damit sie ihm 
nicht unbemerkt vertauscht werden können, dafs nichts 
weiter zu fehlen scheint, als dafs er sie einer Feuerprobe 
unterwürfe. 

8. rbv vor iaiokovd'ovvra mit Casaubonus einzusetzen, 
liegt kein Grund vor. — Mit dem Zug vergleicht Casaubonus 
Plaut. Cure. 487: I tu prae, virgo: non queo quod pone 
mest servare. Pseud. 170: I, puere, prae: cruminam ne quis- 
quam pertundat cautiost. An der Überlieferung milsfällt 
die Stellung von airm vor dem Satze, in den es gehört, da 
hier kein Nachdruck auf aitm liegt; auch erwartet man 
das Aktiv (pvXdrrsiv (wie XXTX 4) statt des Mediums. 
Die älteren Herausgeber (auch Needham, Reiske und Ast) 
schrieben: (pvkdcrtriTai avrov^ wir ziehen vor das Aktiv: 
(pvXmxri oföröv. 

iatodgaßini Der Aorist lÖQaaa ist im Attischen un- 
gebifäuchlich; Cobet, novae lect. 698 hat deshalb ijcoÖQa 
verlangt. 

9. Casaubonus hat den Sinn des Satzes aus der ver- 
stümmelten Yulgata richtig erkannt: „Solent mercatores ven- 
ditae mercis summam conficere, quam in librum rationum 
conferant, praesens si pecunia non numeretur . . . Non est 
dubium, notari hie dif&dentiam mercatorum, quorum plerisque 
manus sunt oculatae, neque quidquam, nisi quod vident, 
cedunt." Er ergänzte Blitetv als Hauptsatz, und dies oder 
Xiyetv auch die meisten der späteren Herausgeber; BljtBiv 
scheint als Homoioteleuton nach Tti^tnBiv weggefallen zu sein 
wie § 6 itXvvai nach iKÖovvat, Zur Not könnte allerdings 
das Yerbum aus dem vorangehenden kbIsvbiv ergänzt werden. 
— Ttoöovv „zusammenzählen" steht auch XXIH. — Kceza- 
r{^e(S^at sc. iv yQccfiiiaöiv oder elg ygcciißcera z. B. Plato 
leg. IX S. 858 D: 3öot . . r^v cciraw elg tivrjiiriv ^viißovkiiv 
tcbqI ßlov oiccri^Bvro övyyQccij^avreg, [Demosth.] 61, 2: navta ih 
tavra yiyqaTCxai rbv rQÖnoVj ov üv ng elg ß^ßklov natad'etro, — 
Aus der Situation ergiebt sich bei ni^tneiv die Ergänzung 
von xh icQyvQtov. Der Kunde hat die Ware schon genommen 
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and sagt, er habe jetzt keine Zeit das Geld zu schicken, 
weil er noch andere Geschäfte zu besorgen habe; jener möge 
den Betrag einstweilen zusammenrechnen und aufschreiben. 
Davon will aber der anißroq nichts wissen. „Mach dir keine 
umstände mit Schicken", sagt er. „Wenn da Zeit haben 
wirst, nämlich wenn du deine Geschäfte besorgt hast, will 
ich dich begleiten, nämlich mit der Ware nach deinem 
Hause, um sie dort gegen haare Zahlung auszuliefern." Alle 
Änderungen sind daher abzuweisen: Ast setzte fij^ vor 
CioX&Cyg^ Härtung %al zwischen %6(Sov und %axa^ov^ Madvig, 
advers. crit. I 478 schrieb: ttov aoi %axa^Si\ oi yaq (J^oilafa} 
TWö, sljtstvj Mridlv TtQayfiarsvov' iyin y&q^ sag av <Sv (SxoXdöygj 

Übersetzung. Die autusrla ist ein Verdacht der Un- 
redlichkeit gegen alle, der anicxog aber etwa von solcher 
Art. (2) Wenn er den Sklaven fortgeschickt hat, um Markt- 
besorgungen zu machen, so sendet er einen andern Sklaven, 
der sich erkundigen mufs, für wieviel jener gekauft habe. 

(3) Und wenn er selber das Geld trägt, so setzt er sich 
nach jedem Stadion nieder und zählt nach, wieviel es sei. 

(4) Und seine Frau fragt er, wenn er im Bette liegt, ob sie 
die Geldkiste geschlossen habe und ob der Becherschrank ver- 
siegelt sei, und ob der grofse Riegel vor das Hoffchor gelegt 
sei; und wenn jene es bejaht, so steht er nichtsdestoweniger 
selber nackt aus dem Bette auf und läuffc unbeschuht mit 
dem Licht herum und sieht das alles nach und konmit so 
kaum zum Schlafen. (5) Und von denen, die ihm Geld 
schulden, fordert er in Begleitung von Zeugen die Zinsen 
ein, damit sie es nicht ableugnen können. (6) Und er ist 
im stände den Mantel in die Wäsche zu geben nicht einem, 
der die Arbeit am besten machen wird, sondern wenn sich 
für den Walker ein voUgiltiger Bürge stellt. (7) Und wenn 
jemand kommt, um sich Becher zu leihen, so giebt er sie 
am liebsten gar nicht her; wenn es aber ein Verwandter 
ist und Nahestehender, so leiht er sie ihm, nachdem er sie 
fast der Feuerprobe unterworfen und gewogen hat und bei- 
nahe einen Bürgen sich hat stellen lassen. (8) Und seinem 
Sklaven befiehlt er, wenn er ihn begleitet, vor und nicht 
hinter ihm zu gehen, damit er ihn im Auge behalten kann, 
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daü et nicht unterwe^ entlaufe. (9) Und an denen, die etwas 
von ihm eninoBiinen fa&ben und ssf^: 'Zthle es sasaiiaaen 
wul sdireÜK es auf, dena ick habe jetit keine Zeit m 
sdückau,' '{sa^ er): 'Hack dir keine HUko, denn idi werde 
dick, SidbaM du Zeit haben wiivt, ba^wiea.* 

[B. Meister] 




Mib.e. rgi.s.ut. 



AY2XEPEIAS I©. xix 



"Eöziv ii Sv6%iQBLa äd'BQaTCSvöia öai^atog Xvjtrig 
xai^0xeva4ftixtjj i ih äv6%B^'^s roLOvtög tig, oiog Xexgav 2 
i%a}v xal i^xp^ xtd toi>g Swxecg iiiXavccg ictgmtxxBVv xal 
tp^iu tav^a elvai, ait^ 4SvyffePixä &QQw6zfjiAaza' i%siv 

5 yäQ airthv xccl tbv natiga xal tbv jtoinnov^ xtA oix ^vav 
^iwv ofbt&v €iq rb ydvog imoßikXB6%m,' ifidXet dh 3 
dsLvbg xal ekxrj Ix^iv iv totg ivtixpr^ploig xal XQOtJTCvatö- 
puicta iv tol^ 8ütsit'6loi^ xal fiil ^€ifa3t£&Mi ikk^ i&tfta, 
9i^QUO%i^[ina' xal tag ^aöjijikag i\ ^giaistg xal Saösücg 

10 Ix^LV &XQL inl ytoki) z(b%* tcXevq&v xal toi>g idövrag 
l^dXavag xal i6d'iO[iivovg [&6t6 dvöivrsvxxog elval xal 
äridi^g']' xal rä rovavxa' i6d'£(ov &X0[ivzts6d'aL' d^'ömv +fffta 4 
d' äg^aed^ar Ttgoökak&v oatoggCmaiv &nb tov övö^arog' 
aiia lahv JtQOöSQvyydvsiv' &vanimovtog iv totg ötQ^iiaöi 5 

15 fierä tr^g yvvaixbg ainov xoiiiaöd'ar iXaim öastQp iv 6 
ßakaviCm igdi^Livos ^ ^tpitßöd^ar xal xttcyvlöxov Ttaxbv 7 
xal {(idtiov 6ip6dQa kmxbv xal XTiXidmv ^6tbv ievaßakki- 
yL%vog sig dyoQäv i^sXd^cVv. 



1 itnt 9h 4i CD &S^^navBia c rof^ am^xo^ c 2 fAov Y 
3 iLiXav€C9 Henrerden : fi^diinfgYcD : ^syaUcg e 4 avjf^vH eD 
5 xal tbp nariga i%uif %al tbv itd^jeav CD xal ovx elvai bis 
mit (6) vxoßeiXXsa&av V xai tbv ndnnev bis mit (7) ^x^iv 

fehlt c 6 a{>t&v Meister : a{>tbv V 8 xal ra^ta fir} d-sgocnsv- 
teci CD idßcct Yd 9 <fe V 11 «al Tor §6». fehlt d cfe tb V 
&<st£ — (12) driS'JQ G^lofisem LniuiBch 12 Mnv &^^iibvos ngoc- 
lecXitv ¥Mi anoi^Qijnsiv {iLXOQixtaiv c) cD 14 tusIv cDmoikv c 
avaTtimovroq bis mit (16) xoifiaö^'ai Y 16 ßaXaveUp xqU- 
cd'tCL c : p. xQ&ft^oti' c : ß. XQfi^d'ai D : ß. XQ^ß^'^<^^ Cqyv^scS'aL Y 
xal xitiovlOTcav bis mit (17) Xexrov jwcl xtikiSi^v Y : liiArtov 
nt^iBV CD 

10* 
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8 Kai elg ögvi^oöTCÖitov tilg iiritgog i^sXd^ovörig ßXaö- 

9 qyrjiirlöar Tcal ai^oii^viov xal öxsvSövtmv ixßakatv vb 20 

10 itott^Qiov xccl yskdöcct 6)g tegd^tidv rt TCsxotrixAg' xal 
ailoiifisvog dh xgotBtv tatg x^Q^^ [lövog r&v &kXfav xal 
öwtsQBti%Biv xal inLTL[iav tri ccdXrjTgiSLj xC o{;ro xa^b 

11 iicav6axo' xal &itonxv6ai d^ ßovköfievog ijtlQ xfig XQaTci^rigy 

TCQOÖTCX'ÖÖaL X^ olvOXÖp, 35 

19 slg i^ ÖQviS; Y 20 i%ßaUlv Casaubonus : ifißaUlv 

22 %QOtfjaai CD 23 avvs&BQttlisLv c : awstsgl^siv c xi ovxta 
xa%h inuvaaxo B/ibbeck : xi oi) xarh nuvaaixo Y a{>XrixQLdi, fi^ 

xax^ TCuvcayAvri CD 24 &'3tonxvaui korr. aus icnoTCxvcai^ ebenso 
25 itQOCnxvaai Y 

Epit« Monac« TIsqL dva%BQBlas iQ" (am Eande). 'H dvaxsQSux 
cid'SQansveUc iaxl aA(iaxog Xvnrig ytaQuaiisvocawK'q, olov ef xig 
Xiyegav ^rcov accl &X(pbv ititri äd'SQdnsvxa avyytvij (pdantov i%uv. 
ms öh xofl ^occxdXccs 'dTjptc^idst? dacslag iial 6i6vxas fislavag xal 

ia&iaiv ic7to[b{>xxsa^ai. yial icQ^dy^Bvog Xsyuv {Xe) icjtonxvuv xal 
itidiv igvyydvBiv. %al icgoenxvHv ^fiTtgoad'iv xivog. xal xQV^f^^'' 
XLX&ai QVTfocQotg. xckI oaa xoucvxa: 



xrx. 

2. Unter der XijtQcc ist die sogenannte lepra Graecorum 
zu verstehen, die unter anderem in allen Mittelmeerländem 
vorkommt und streng von der lepra Arabum zu scheiden 
ist, die gar keine Lepra, sondern vielmehr Elephantiasis ist. 
Die älteren griechischen Ärzte unterschieden sechs Arten von 
Elephantiasis, darunter neben der eigentlichen Elephantiasis 
die Lepra (Gal.XIV 757 elöay. ^ laxQog). Bei dieser Krankheit 
erscheinen an Armen und Händen Flecke, die unter Um- 
ständen weifs werden können und gefühllos sind. Sie können 
aber auch durch Schwund des üautpigments entstehen; woher 
das kommt, ist unbekannt. Hier ist wohl an diese letztere 
Krankheit zu denken, weil der &X(p6g neben der Xi%Qa und 
nicht als deren Begleiterscheinung genannt ist. Zur Defi- 
nition der övaxiQsut pafst Geis. V 28, 19: vitiligo quoque 
quamvis per se multum periculum affert, tamen et foeda est 
et ex malo corporis habitu fit. Celsus unterscheidet drei 
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Arten: &Xg>6g^ fiiXctg und XBvxog. Über den Unterschied von 
Lepra und Alphos Galen. XIY 759. „Eine etwa gleichzeitige 
Darstellung eines Leprosen glaubt Frances E. Hoggan M. D. in 
der von ihr Joum. of hell. stud. 1892—93 XIII S. 101 heraus- 
gegebenen Terracotte nachgewiesen zu haben/^ Studniczka. 

Lange Nägel galten für unfein (XXYI 5); sie aber hier 
als &^tQcmev0ta ctSfuctog anzusehen, hindert die Zusammen- 
fassung Yon XiTt^a^ &Xq>6g und Sw^Bg fieycckot unter der Be^ 
Zeichnung &QQ(0(Sriqfiarcc. Herwerden schlägt daher vor fiikavag 
und vergleicht Celsus VI 19, wo von scabri ungues die Bede 
ist. Ein gleicher Fall der Vertauschung von fiiyag und fiiXag 
findet sich, worauf Ilberg aufmerksam macht, Anecdota 
Cantabrigiensia S. 14, 3, Progr. Friedr.-Werdersch. Gymn. 
Berlin -1896. Und in der That kommt es bei veralteten 
Fällen von Schuppenflechte (psoriasis) vor, dafs die Nägel 
erkranken und schwarz werden. Über schwarze Nägel vgl. 
noch Hipp, progn. III 132 L. Galen. VIII 670 (vgl. IX 464, 
XVI 205). Die Umstellung von Eibbeck, der xal roi)g Svvxag 
fiey. hinter TtUvQ&v (Z. 10) schieben wollte, erledigt sich 
dadurch. Unnötig sind die Änderungen von Meier ax)td für 
avröv (Z. 5) und &6re o-ßx slvat ^adiov für xal oi)K «. ^aö. 

Das ccMv (Z. 6) des Vaticanus, das erst durch die 
Cobetsche Kollation bekannt geworden ist, wird nur von 
Petersen und Herwerden gehalten. Es kann aber nicht 
richtig sein, denn es würde doch im Gegenteil gerade leicht 
sein, ihn, der in gleicher Weise wie die anderen gezeichnet 
ist, in diese Familie unterzuschieben. Der Sinn der Stelle 
kann nur der sein, dafs der dvöx. seine Abstammung durch 
seinen körperlichen Fehler beweisen will, und dafs es 
schwer wäre, einen nicht zur Familie Gehörigen einzuschieben. 
Dieser Sinn wird aber durch die folgenden Konjekturen 
nicht hergestellt: cux elvaL ^aötov air^ slg ri yivog inoß, 
(Foss); O'ix elvai §adiov slg aXXo yivog inoß. (Härtung); 
oin elvat ^adtov iavrbv elg w yivog inoßdXXsöd'aL (üssing). 
Der richtige Sinn ist angegeben in der lat. Übersetzung 
von Siebenkees: . . . impediri quominus peregrinus quidam 
illi (sc. genti) se ingerere possit, von Dübner (ähnlich von 
Korais): neque facile quemquam alienum posse in ipsius 
farailiam sese ingerere (wenn auch das sese ingerere falsch 
ist, denn iTtoßciXXeö^at kann nicht in diesem Sinn reflexiv 
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gebrancbt werden), von Hanow: %ul oiK äym §^ior itatiiov 
elg th yivog iTeoßakXas&cUy vcm Bibbeck, der v6^€Vy und 
endlich von Jebb, der nitaO schreibt, a^öi) im Critical 
appendix. Sachlich und formell am nächsten steht der 
Vorschlag von Meister: ceitähfy noch besser als ctino^, weil 
dadurch die Trennung zwischen dem Gesebleehte des Vaters 
und Grofsvaters und dem des dvtfjF. schärfer hervortritt. 
Mir scheint der gewünschte Sinn noch deistficher heraus- 
zukommen, wenn man aXk»v setzt Zwar braucht man zu 
iTcoßdllsöd'cu kein Objekt hinzuzufügen, wie Hanow behauptet 
(Her. V 41. Arist. Thesm. 407); aber man kann es doch, und 
dann wird durch aXXov deutlich hervorgehoben, worauf es 
hier ankommt, dafs es eben nicht leicht ist, einen anderen 
einzuschieben. Dem Sinn nach deckt sich diese Änderung 
mit v6^ovj ist aber leichter. Allerdings liegt eine AbundMiz 
des Ausdrucks in diesem aUov, aber es kann am Ende 
wohl ebenso gut wie TtaidCov hinzugesetzt werden. Wachs- 
muth bemerkt: „Ich würde AHotov Torziehen; ^nicht leicht 
werde ein anders gearteter (von jenen Krankheiten freier) 
in das Geschlecht eingeschmuggelt'; es kommt darauf an 
herrorzuheben, dafs alle des Geschlechts so beschaffen sind 
und so sein müssen, also auch er.^' 

3. Geschwüre treten zwar auch bei einer Art von L^ra 
auf, bei der die Kranken unter Umständen an einer ganzen 
Hand oder einem ganzen Arm das Gefühl yerlieren, Ver- 
letzungen also an diesen Stellen nicht bemerken und sie 
daher yemachlässigen , sodals sie in Geschwüre übergehen. 
An diese ist hier aber wohl nicht zu denken, da von der 
Lepra schon oben die Rede gewesen ist. Denn Unterschenkel- 
geschwüre sind auch sonst ein weitverbreitetes Leiden und 
konomen namentlich bei Leuten vor, die wenig auf sich 
achten. Von deren Behandlung Galen. VI 422 L-. Schon 
Casaub. hat hierzu Arist. equ. 906 citiert. Die n^ocmcUc- 
ficeta können Verletzungen sowohl an den Fingern wie an 
den Zehen sein, hier ist eher an das letztere zu denken. 

Cobet (Mnem. 1874, 53) schreibt curto^riQimd'^vtcij aber 
das einfache Verbum ist bei Medizinern durchaus gebräuehlieh. 

Zu ficcCxalag hat schon Casaub. Arist. eccl. 60 verglichen. 

Über &ats dvcivzsvKvog %rL vgl. zu § 10. 

Das Gegenteil ist der a^edHog (V). 
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4. nai rä ro§a'Bra beziebt sich wohl auf das folgende. 
Wenn man die Lesarten v<mi V und der übrigen Hand- 
schriften miteinander vergleicbt, siebt man, dafs die letzteren 
wegen der nnTerst&ndtichen Worte ^wsv a^iu i* üg^ces^t 
den Text zurecbt g^nacht baben. Damit erbalten wir 
die Berechtigung, sie beiseite zu lassen. Y macht es mög- 
lich, die Prinzipien aufzustellen, nach denen eine Heilung 
der Stelle yersucht werden muTs. In den gut überheferten 
Teilen fangen die kleinen Satzabscbnitte alle mit einem 
Partizip an, ein InfinitiT folgt; dafs es im zweiten Satz 
ebenso gewesen ist, l&fst V noch erkennen. Ferner wird 
überall etwas erwähnt, was sehr wohl zu der äl^eqansvcUi 
(kofMtnog in der Definition pafst. Man kann also mit Be- 
stimmtheit behaupten, dafs eine Konjektur, die diese beiden 
Bedingungen nicht erfüllt, falsch ist, dafs mithin die Stelle 
noch nicht geheilt ist. Am besten ist Ussings Vorschlag: 
itTtOfW^aa^at für &iia d' aQ^ecifd'at. Aber einmal kann fd^dk« 
nicht gut 'weggelassen werden, und vor allem ist es doch 
nichts so Schlimmes, wenn sich jemand beim Opfern den 
Schweifs abwischt (Werle). ^wv giebt eben dann keinen 
befriedigenden Sinn. Meister schlügt yor at^n^ati^at. Un- 
bedingt abzulehnen sind u^ S* ccQ^dfisvog ytQOifXakstv (Ast), 
iö^T^Ti^ d' anoiivTtBts^eci' Sfux d' iö^tov ScQ^afUvog TCQWfXaXsiv 
(Bloch), &(Mi Tiocta^^dfievog TtQocXaXetv (Härtung), ^vcov^ of/ua 
d' äg^aöd'ai 7tQ0öXaXS>v (Siebenkees) , Kai d'voav öh cifjLa n 
TunccQ^aöd'ai lial letXHv xal TtQocXaXSiv (Meier, op. II 215), 
it^diiLBvog TtQOffXaXstv (Hanow I 19). 

Für &7eoQQ(7tr£Lv will Cobet (a. a. 0. 53) üito^^Lveiv 
schreiben. 

Das überlieferte ävctTti^trovrog will Meier erklären =» &va- 
filTn&v „sich zu Tisch setzend^^, oder er will es ändern zu &va- 
nKttovTfovj aber avceTtlTCvca kommt in dieser Bedeutung erst 
spSter vor, und dann spielt sich die Scene nicht beim Essen 
ab (wie auch Usener will, der deshalb ^otvctadaxt schreibt), 
sondern im Schlafzimmer, (n^^unot sind die Decken des 
Bettes (Werle). Badham hat mit seiner Konjektur &ißct- 
n6vmxog den Beifall fast sämtlicher Herausgeber gefunden. 
Aber dagegen bemerken wir, dafs eine derartige Unterlassung 
kdcht die Bezeichnung dvaiiqBi^a verdient und dafs iv zoig 
ctQfafiaOt ganz überflüssig wäre. Meister macht darauf auf- 
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merksam, dafs AvaitCitrstv durcli Diod. IV 59 geschützt wird: 
oixog rohg TtaQtovrag 6doL7t6QOvg rjvdyxa^sv inl ttvog TiXlvrig 
ocvanlnrstVj ebenso tcItcxblv bei Eur. Or. 35, speziell vom ehe- 
lichen Lager Eur. fr. 603 N^; im Munde des Euripides bei 
Arist. Thesmoph. 1122. Er fafst i(.va%C7txovxog = iLvcatCictovrog 
xivog (vgl. XIX 9; XXX 18) und erklärt die Stelle: „Auf 
dem Lager, auf dem einer sich niederlegt, übt er Bei- 
schlaf mit seiner Frau." Das ist aber keine ad-eqüCTCsvöta 
06fiaTogj ein Wort, das diesen Begriff hineinbringt, ist 
zu ergänzen; was, läfst sich nicht sagen. Wünschens- 
wert ist ferner, dafs auch in diesem Satzglied die gleich^ 
mäfsige Ausdrucks weise, wie sie vorher und nachher vor- 
kommt, Participium und zwar im Nominativ tmd Lifinitiv, 
gewahrt wird. Eossens Zusatz &7tb öelnvov fällt mit &va- 
TtövLTtxog (vgl.Werle); aixov braucht weder gestrichen (üsener, 
der aixov las,) noch mit *dort' übersetzt zu werden. Wachs- 
muth bemerkt: „Ich möchte avtnxoTtovg vorziehen, was, wie 
bei den Seilen, II. XI 235 nicht blofs das unterlassen einer 
einmaligen Waschung voraussetzt, sondern dauerndes, ge- 
wohnheitsmäfsiges Nichtwaschen, also intensiven Schmutz 
(deshalb passender als avcinovLTtxog^ was eben nur auf eine 
einmalige Versäumnis geht). Mit seinen schmutzigen Füfsen 
beschmutzt er die Decken und belästigt seine Frau, also ein 
vortreffliches Beispiel für ccd'SQansvcla ö6ficirog Xvitrig TtaQcc- 
axsvaöxLxri.^'' 

(Sq)v^Ea^at pafst weder der Bedeutung (in heftiger Be- 
wegung sein, schlagen, vom Puls) noch der Form nach, denn 
es kommt nur im Aktiv vor. Durch den Infinitiv mufs 
irgend eine Thätigkeit des öva^. ausgedrückt werden. Keine 
einzige von den vorgebrachten Erklärungen und Änderungen 
ist zwingend. Sie sind zusammengestellt von Herwerden, 
dessen eigene Konjektur q)vts(Sd'at (= es wird Ach und Weh 
über ihn geschrieen), abgesehen davon, dafs das Wort nirgends 
vorkommt, deswegen nicht annehmbar ist, weil dadurch keine 
Thätigkeit des övcx, bezeichnet wird. Die verschiedenen 
Vorschläge sind: xQcofievog (ScpoyyitBß^ai oder iv ßakavsCa 
'j^T^ad'aL (Korais), %(>tOfi€voff ag>lyyea^at (Bloch), akeUpta^cn 
(Darbaris^, hto^vea^cci (Naber), o^BG^ai, (Petersen), 'Kj^ih^tvog 
XqUö^ul (Jebb), (Sq)v^eiv (Siebenkees), %Q6fuvog und dann ein 
Verbum auf . . . eöd-at (Meier), aq)citQlteiv^ früher xXv^söd'a^ 
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(Foss), XQmfiBvog Ctpiyyeß^cci (Visconti), ^vqi^ea^ccv (Härtung), 
q)XviBiS^ai (Ast). Gegen diese Darlegung bemerkt Studniczka: 
„Sollte ein so eigentümlicher Ausdruck wie (Sq>vle(S^cci wirk- 
lich durch Korruptel entstanden sein? Wenn auch sonst 
blofs das intransitive Aktiyum yorkonmit, so ist doch daneben 
das Medium nichts Unmögliches, vgl. z. B. XccfiTteLv : kccfi7te(Sd'ai, 
tl^Biv : tf^BC^cih (Sxvetv : örvead'aLj und es kann sich nur fragen, 
ob, wie in beiden letzteren Beispielen, der mediale Gebrauch 
durch den transitiven des Aktivs vermittelt wurde oder nicht. 
Wachsmuth bemerkt mir: *Ich würde das Medium erklären, 
wie bei vielen Intransitiven: er bethätigt sich als ein öfpv^cov^. 
Die Sache scheint mir klar. Der övö^. reibt sich mit dem 
öl, obgleich es ranzig ist, so con amore, dafs sein Blut in 
6q)vyfi6g^ in heftige Wallung gerät, offenbar zum Zwecke 
der Transspiration. Der Baum der Badeanstalt, wo man 
sich salbt, das &kei%xriqiov (auch itvQunriqLOv ^ Laconicum) 
dient ja zum Schwitzen und Frottieren, s. besonders Theo- 
phrast de sudor. 28, Plautus Stich. 226: unctiones Graecas 
sudatorias, Celsus 13 S. 16 Daremb.: ungi atque sudare; 
multo oleo ungi leniterque perfricari, Petron 28: unguento 
perfusus tergebatur. Mehr bei Mau, Pauly-Wissowa 11 
S. 2745. 2757." 

7. Die Worte xal %vxü;ivl6%ov — i^eX^Blv sind an sich 
vollkommen verständlich. Weil aber der Anfang nicht zum 
bv^i. pafst, hat man geändert: aitXvxov für Xenxov (Naber), 
xqaiiyv und XBitqov für itaivv und Xentov (Schmidt, Progr. 
Neustrelitz 1886). Ast erklärt den Zusatz von V für ein 
insultum glossema. Es ist jede Änderung zu unterlassen, 
die beiden Adjektive najiyv und XsTtxov schützen sich gegen- 
seitig, da sie offenbar zu einander im Gegensatz stehen. Man 
mufs annehmen, dafs sich der övöx, dadurch, dafs er ein 
dickes Untergewand trägt, seiner Umgebung unangenehm 
macht, z. B. durch allzu starke Transspiration, oder man mufs 
den Satz mit Wachsmuth den folgenden Beispielen zuteilen, 
die zu einem andern Charakter gehören. Aüders Schneider, 
Foss, Ussing, Werle. Mit Meier extov hinter na^vv einzu- 
schieben, ist wohl nicht nötig. Ebenso wenig ist ß;vcifj3aA.Ao- 
fuvog zu ändern in ccvaßakofuvog^ vgl. XXI 8 ; die Vollendung 
der Handlung wird bezeichnet durch ccvaßeßXTuiivog lY 7. 
XXVI 5. 
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8. Über den igvi^enoTtog Tgl. XVI 11, ttbw /SAotf^piy- 
fAsiv die Erklärer. 

i^il^avörig will Sakolowski (Griech. Stadien Herrn. Lipsius 
dargebracht 157 ff.) in eheX&ov^tjg ändern, aber das ist un- 
nötig; vgl. XVI 10. 

Für cb^ rsQdattSv ri» bat Bemardns &6m^ äaretav n 
Yorgescblagen^ denselben Sinn erhält man aber ohne diese 
an sich auTserordentlich geschickte Veränderung, wenn man 
TE^6tLog hier = ^aviiccötog auffasst. 

10. Das überlieferte rt o\> ra^h TtawSaiTO wird erklärt: 
der dv6x. klatscht oder pocht mit den Händen den Takt 
während des Spieles und singt mit, und als die Spielerin 
trotzdem nicht aufhört, fragt er sie, waram sie nicht schnell 
anihöre. Bei dieser Erklärung sieht man nur nicht eis, 
warum er der Musik ein Ende machen will. Ahnlich ist 
der Sinn der Lesart der schlechteren Handschriften uij raji) 
TtavöafjJvrj, Korais liest t§ rapj rc. oder mehr in Überein- 
stimmung mit V orir rax^ Ttavaaixo^ Cobet, Mnem. 1874, 54 
oxi o^Too tajy Tcavactvto^ Kayser, Heidelb. Jahrb. 1860, 622 
oxi oCfrc» xctpy ETtceviSato , richtig Ribbeck t/ offro» rax^ htuv^axo. 

Der Schlufs des Kapitels läfst sich in ungezwungener 
Weise nicht mit der ä^BqaitBvGia a6fiarog der Definition, zu 
der sonst alle Züge passen, vereinigen. Daher hat Klotz 
das Stück Ton xal elg OQvt&oaTionov bis iitavifato der avattf^- 
öla^ Bloch, der den meisten Beifall gefunden hat, der ßdeXv^a 
zuweisen wollen, Petersen den ganzen Schlufs der S^la. 
Meier nimmt an, dafs nach %al tct rotccvra (Z. 12) der Sehluis 
der övtfxsQsta und der Anfang eines neuen Charakters, dessen 
Titel uns unbekannt ist, ausgefallen wäre; er vermutet, dafs 
der ineptus darin geschildert worden wäre. Ähnlich verf&hrt 
Härtung, der aus verschiedenen Stücken einen neuen Charakter, 
die aTtscQonctXCa^ bildet. Die avaiö^ala pafst gar nicht, gegen 
die arjöla vgl. Hanow und Werle; Meiers und Hartungs Vor- 
schlag führt auf zu unsicheren Boden. Es bleibt also nur die 
ßdsXvqla, zu ihr passen in der That die angeführten Züge, 
Bibbeck nennt sie mit Becht schlechte, gemeine Spässe, 
Man könnte dann aber auch noch die letzte Zeile von nal 
&7to7crvöat bis oIvo^og) hinzunehmen. An sich würde es zwar 
auch zur dv6%eQSLa passen, denn das TcqoGitxvfSai und &7t(yfütv6cn 
ist eine ähnliche Bethätigung, wie das anoqqCitxBiv &no tov 
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CT6funo^y daf» aber gleiche Handlangen ihren Platz sehr 
wohl in der ßdtXv^Ux wie in der Svaxi^ux haben können, 
zeigt iqfftytZiß XI Z und Ttqoce^v^yuvBiv XIX 4; das erste ist 
aber Abeicht, das andere Unbildung. Auf welehe Weise 
diese Verderbnis entstanden ist, läTst sich natürlich nicht 
mit Sieherheit angeben; aber verwunderlich ist sie gerade bei 
Theophrast durchaus nicht, da wir ja genau so eine Ver- 
setzung schon zwischen XXX und XI in den Handschriften 
mit Ausnahme yon V haben. Ein Bedenken aber bleibt 
bestehen, das auch schon yon verschiedenen Seiten betont 
worden ist, dafs nämlich auf diese Weise zwei sehr ähnliche 
Scenen in die ßiiXvQla kommen: iv ^i^qm K^eiv^ orav ot 
Sikkoi yucvmvteuy und nal ttölovfuvog dh %^xuv (növog to&v 
äklmv. Denn wenn auch die eine Scene im Theater, die 
andere bei einem Gastmahl spielt (vgl. XX 10), so gleichen 
sie einander zu sehr, als dafs man sie gern in ein und 
dasselbe Kapitel aufnehmen möchte. Dem entgeht man am 
besten durch eine Annahme ähnlich der Meierschen, nur 
verliert man den festen Boden unter den Füfsen. 

Auf einem ganz anderen Standpunkt steht endlich Ussing, 
der sagt, dafs diese SchluTssätze weniger von der Vorstellung, 
die man von der övaxiQitce habe, als von unserer Definition 
hier abwichen. Auch sonst pafsten diese Definitionen nicht 
immer und stammten nicht von Theophrast. Aber einmal 
trifft diese letztere Behauptung nicht zu, die Definitionen 
sind nur vielfach schlecht überiiefert, und dann pafst doch 
der erste Teil vollkommen. Dagegen habe ich zum Schlufs 
noch auf etwas aufinerksam zu machen, was Ussing, ohne 
eine weitere Bemerkung daran zu knüpfen, erwähnt, nämlich 
dafs vom dvcxsQrig § 3 gesagt wird, er wäre dvaivrsvKxog wxl 
cifid'qg. Danach hätte Theophrast selbst die beiden nahe 
verwandten Charaktere des ärjörig und dvaxsQi]g nicht scharf 
auseinander gehalten; sollte man dann vielleicht annehmen, 
dafs er infolgedessen auch Züge in die Charakteristik des 
letzteren aufgenommen hat, die nicht zu der strengen Defi- 
nition passen? Das darf man Theophrast nicht zutrauen; 
sehr wahrscheinlich ist daher die Vermutung von Immisch, 
dafs &<sr6 dvaivrevarog bis ccrjörig eine Interpolation ist; um 
so wahrscheinlicher, als dieser Zusatz genau so eingeführt 
ist, wie der XX 9 &ors elvai tjjvxQov. 
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ÜbeTBetzung. Die dvcxigeuc ist eine Vernachlässigung 
des Körpers, die für andere unangenehm ist, der dvaxegrig 
aber etwa von folgender Art. (2) Er geht herum mit Aus- 
satZ) weifsen Flecken auf der Haut, (von Krankheit) schwarzen 
Nägeln und sagt, diese Krankheiten wären in seiner Familie 
erblich; denn so gut wie er hätten sie auch sein Vater und 
sein Orofsvater, und es könne nicht leicht jemand in deren 
Familie untergeschoben werden. (3) Wenn er offene Wunden 
an den Schienbeinen und Verletzungen an den Zehen hat, 
so vernachlässigt er sie, sodafs sie schlimm werden. Unter 
den Armen und weit hinab an den Seiten ist er dicht be- 
haart wie ein wildes Tier, seine Zähne sind schwarz und 
angegangen [sodafs es unangenehm und widrig ist, mit ihm 
umzugehen]. (4) Dann thut er noch folgendes. Wenn er 
ifst, schneuzt er sich (mit den Fingern) * * wenn er mit 
jemandem spricht, sprudelt er, gleich nach dem Trinken 
rülpst er; (5) * * schläft er neben seiner Frau; (6) im Bad 
nimmt er ranziges öl und * (7) Er trägt ein dickes Hemd 
und einen ganz dünnen Mantel voller Flecken und geht so 
auf den Markt. 

(8) Und wenn seine Mutter auf dem Weg zum Wahr- 
sager das Haus verlassen hat, spricht er unglückbringende 
Worte; (9) wenn die Leute beten und opfern, läfst er den 
Becher fallen und lacht, als ob er wunder was gemacht 
hätte; (lO) und wenn er Musik hört, klatscht er allein 
von allen in die Hände, singt mit und fährt die Flöten- 
spielerin an, warum sie so schnell aufhöre. (11) Und wenn 
er über den Tisch wegspucken will, spuckt er den Wein- 
schenken an. 

[W. Rüge] 




Abb. T. Tgl. B. 1<0. 



'Eartv ■^ AridCtt, 6g Zgip kaßstv, h>tev%ts Ai^ijg noti;- 
xixii ävBv ßXdßijg, i Sh ir)Si)s Totoötdg r*g, olog ij>e£ffsiv 2 
S(fti xa^eiidovTa eiOBld'Av, Tvec airp lalf xal iviysa&ai 3 
<S^ fidXlovrag xal^siv xal jtQoeeld^övtav SsU^ai hti- i 
s OXetv, itog &v aEffiitttT'^ay xal ro itaiSiov t^g tit&jjg itpsXi- 6 
(tsvog, (itteänEvog diritetv ainbq xal vxoxoQi^sa&at «oTtifi- 
%a>v xal 'i xavovffyi&v cov adzTiov xal&v' xal ia&iaiv Si 6 
Sfia diijytU&ai, üg ilXißogov xiiov Svta xal xätca xa&Off- 



1 Ion 91 inSla CD nt^iXaßitv CD 2 olov V (jelgu e 
3 %a&e4iovtas c i TttfoaeXÖ^vTiav Immiach u. Holland ; irgoaeX- 
Mv 6 TiT&i)e V G iux<iii6t(iivov C : [uxaAinvov D ao- 
Tti^tav e : »om^^rai' c 7 xal xavov^i&v bis mit xaX&v V 

la9a>v CD 8 ilißoeov cD : Üeßoeov c 
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^siri xal ^cofiov tov TcaQaxeifiivov iv rotg {moxcjQi^iiaöLV 
7 airp ^BkavxBQa Kßtri} ^ %oXifi' xal iQGytf^6a(, d% dsivbgio 
ivuvxCov r&v oixeCfov* ESscov^ fidfi^ri, 8t' c}äivsg xal 
hixxig fL6^ tCg 'lifieQa; tud imig aitfjg d^ kiysiv hg iiöi iött 
S ** xal ifig)6T€Qa öh oix i%ovta oi ^diov Svd'QcoTtov Xaßstv 
9 ** xal StL tlfvxQOv ^diOQ iörl ica^f airtä kaxxatov* xaX 
hg xfjjcog ka%ava itoXXä i%aiv xal ccjtaXä \&6xs elvaii^ 
iI)Vxq6v]' xal fidyeiQog sv rö 8^ov 6xsvdt,(ov' xal Su ^ 
olxCa ainov Jtavdoxstöv i6rt' [leötii y&g iött' xal t<ybg 
(p^kovg airtov elvai xhv XBxgruiivov icCd'ov' ah not&v y&Q 
10 aixoi>g oi) d'övacd'av ifiJtXflöat' xal ^svi^(ov dh det^ac xhv 
ytaQaöixov aixov Jtotög xCg icxL xp övvöeiTCvoihrcL' xal» 
nagaxak&v ä^ iicl xov noxr^Qiov sItcsIv^ 5xl xb xig'^ov 
xoi)g üiaQÖvxag %aQB6xa'6a6xaij xal Zxi, aini^Vj iäv xeks'ö- 
6Gi6vVj 6 icatg fiheiöi nagä roi) xoQVoßoöxov iiSr^y ojtcog 
nAvxeg 'bic^ ainf^g aikhfisd'a xal eiq)Qatv<hii€9'a, 

9 'bnoxoDQtiiiaaL V : vycoxQ& f'q^ccaiv c : 'bno Lücke von 8 — 9 Buch- 
staben D 10 6^72 hinzugefügt von Kayser u. Hanow 11 ivcc- 
vticDv c €i7tov korrigiert zu s^MeQ {stnov Bibbeck) bis mit 

(12) Tifiiqa y : mg Ttoia ijii^SQa fie hmreg CD 12 xal vJtkQ 

bis mit (13) üv^QUiTiov iaßeiv V 15 elßaxe elvai tfrvxQOV 

bis mit (16) axsvä^ütv V mats slvai 'tf)vxQ6v Glossem Bloch 

17 ytccvSoxstov Cd fieazij ydo bis mit (19) iijm:24jaai V 
20 eazi bis mit avvifeiTtvirövTi V 21 slTteZv V xd Y 

22 xaifea7C€vaaxai bis mit (24) einpQaiv^piM^a V 28 n^ Y 

Epit. Monac. TLbqI &7\diag v. (am Eande). 'H &7i9Ux fvtsvlig 
iffTi Xtmfiii 7Coi7iTi%ii &vbv ßlaßrig. iiLov xh iyü^siv nai'B^iöiftiu fva 
avtm cvXXaXij. xal ävdysad'al tiva id'ilovtoe inixn (letzter Buchst, 
unklar) tva wbthq ßTHucriGri xal aitlißiv poiqtog iwstöfLSvog r^g 
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3. Casaub. wollte (UXkovta schreiben, das ist unnötig. 

4. SylbxiTg schreibt TtQoösld^ d. iit.^ ?. 5v iatona- 
rrjOy. Ast 7taQBld'6v procedens, e turba reliquorum, beide 
bringen es zusammen mit den vorhergehenden Worten iem- 
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fea&uA — xaXvetv. Bibbeck TCQOiUX. (finevBovta od. ^luvdowoqy 
Set^&M iTtiaxeüf %xL Foss: u^oa£lQ>6vtog. Mit gieicham Sinn, 
tJber «as dem Überlieferten besser zu erkliUren Immisch n. 
HolUnd: st^dsld^vumf. 

Block bat zaerst bekanptet, dais in diesem Charakter 
eine Beihe von Zttgen vereinigt wUren, die gar nicht zu einem 
einheitlichen Ganzen zusammengebracht werden könnten; 
fiibbeck ist ihm hierin gefolgt. Vor allem gehört nach seiner 
Meinung der Teil von o2e$ — yts^tJucT'qaiß in die &7Uükfl€c^ und 
das folgende — immI&v in die ^^axei«. Asti Foss und Werle 
vor allen haben die überlieferte Ordnung, wewa. auch nicht 
immer glticklich, verteidigt. Wenn nun auch nicht zu leugnen 
ist, dals manchnaal eine ziemlich grofse Ähnlichkeit zwischen 
den Gharaktei^n besteht — schon die Definitionen sind sehr 
ähnlich — , so maüi man andererseits betonen, daüis sehr gut 
dieselben Handlungon aus ganz verschiedenen Charakteren 
entspringen können. Der it^öi^ und ÜKaiQog^ beide verletzen 
die Menschen durch das, was sie thun, aber der &K<UQog 
handelt aus Ungeschicklichkeit so, seine Handlungen sind 
an sich ni^aals schlecht oder unpassend, der &f}6i^g ist 
dagegen ein taktioser Flegel, dessen Handlungen einer JEU}h- 
hoit der Gesinnung entspringen. Die drei von Bloch in 
die ioMiiqUt verwiesenen ZtLge könnten sehr wohl dort ver- 
standen werden; daTs £ia hier aber nicht so harmlos auf- 
zufassen sind, lehrt eben die Definition. Er weckt den eben 
Eii^eschlafenen nicht aus Gedankenlosigkeit, sondern weil es 
iihai gleichgiltig ist, ob er jemanden stört, ebenso «ind die 
beid^i folgenden Soenen aufzufassen. 

5. Das richtige Verständnis der folgenden Stelle läfst 
sich nicht gewinnen, da am Schiulk %avov^y4&v verderbt ist. 
Wema darin nur ein derber Ausdruck, aber keine Beleidigung 
des Yuters enthalten gewesen ist, so kann das fragliche Kind 
das des irfirig aedn, und man mufs dann annehmen, dafs dieser 
in Gegenwart anderer die unappetitliciae Prozedur des Vor- 
kaueas vornimmt, unangenehm schmatzende Töne hervor- 
bringt, und dann einen etwas derben Kosenamen ausspricht. 
An iuQi6%eia^ zu der Bloch und andere den Satz schieben 
wollen, könnte dann gar nicht gedacht werden, denn der 
u^vios will aich natürli<^ nur beim Vater beliebt machen, 
U2»i das wäre in diesem Fall er selbst. Für diese Art der 



160 AHAIAL K. 

ariSla führt Holland sehr passend an Zenob. 1, 1: jäßvdrivbv 
iTCifpoQfifia' i'Jtl Tcov &ridS>v ratrerat i^ TtccQOtiilcc . . . 0aöl dh 
ort rotg ^AßvStivotg i&og r^v fteta to öiinvov %al rag önovöag 
itqoGayeiv xovg Ttcctöag juera tcov ri>rd^v rotg eiayjipvfiivotg' 
TiijCQccyoxüDV dh rS>v TtalSmv nal ^OQvßov ysvofiivov öuc rag 
rh&ag^ ärjölav elvai nolX^v roig Sairviiooiv. Vgl. noch Aristoph. 
equ. 716. 

Haben aber die Worte Ttavov^imv %rX. eine beleidigende 
Äufsemng gegen den Yater enthalten, so mofs es sich um 
ein fremdes Eind handeln. Der &ri8iqg nimmt es der Amme 
weg, beschäftigt sich mit ihm, und als die Amme kommt, 
um dem Eind das Essen zu geben, ninmit er es ihr mit den 
Worten weg: ich will es selbst machen, daher avrog. VgL 
die derb-komische Figur (mit grofsem Phallos) 8. 157, eine 
Terracotte im British Museum, wahrscheinlich aus Tanagra, 
15 cm hoch, deren Skizze uns Fr. Winter aus dem Material 
des vom Archäologischen Institut vorbereiteten Typenkata- 
logs der Terracotten gütigst zur Verfügung gestellt hat. 
Er kennt noch drei weitere Exemplare. Die Arjöla liegt in 
dem Vorkauen als solchem; denn es ist für die Eltern des 
Kindes nicht angenehm, wenn das ein fremder Mensch macht. 
An die icgiöaeta ist auf keinen Fall zu denken, vgl. Werle; 
einmal spricht die Überlieferung dagegen, und dann enthalten 
die Worte fiaöaiisvog Girlteiv offenbar eine ärjöla^ auch die 
folgenden können dem entsprechend aufgefafst werden, wenn 
man sie übersetzt „giebt ihm schmatzende Eüsse^' oder „bringt 
unangenehm schmatzende Töne hervor'' und nicht „schnalzend 
macht er ganz die Sprache, wie sie in der Einderstube herrscht, 
nach" (Schmidt, Atticism. III 445). Von allen Besserungs- 
vorschlägen scheint mir der von Foss allein von der richtigen 
Voraussetzung auszugehen, dafs in jtavovQyi&v irgend ein 
Deminutivum liegt, das dann als Erklärung von {fTtoKOQl^edd'at 
anzusehen ist; dafür spricht auch das KaX&v in V, nicht 
KaXetv, denn gerade für solche schmeichelnde Diminutivformen 
ist iTtoKoqlisiSQ'ai das richtige Verb; offenbar deswegen hat 
Usener TtaitTtov in jtaTtTtCov geändert. Foss schreibt navovQ- 
yiov^ obgleich es das nicht giebt; ob das wirklich dagestanden 
hat, und was es hier heifsen soll, läfst sich natürlich nicht 
ausmachen. Andere Vorschläge und Erklärungen sind: viel- 
leicht itavriyvqiv ^ 7tav£[i€Q0v = deliciae avi (Ussing), itäv 
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fi^ov, er ist ganz der Grofspapa (Aßt); Ttccvovqyi&v tcXeoxbqov 
(Petersen), jtatyviov (Herwerden), Ttavov^orsQov (Schneider), 
jtavovQyovvtog itaitnov (Hanow), TtavovQyi^iicc roü TtaTtnlov 
(Usener), Ttavov^rifia rov TtocTtTtov (Cobet, Mnem. 1874, 54, 
der es erklärt Xiymv rb TCaidlov in rrjg rov JtdnTtov navovq- 
yCag yeyovivat^ und der vergleicht Eurip. Ion. 336: äSl^ifuid 
rov ywuMog iyevöfiriv lOmg^. ,.* 

6. sVri mufs hinzugefügt werden, Kayser wollte es nach 
XoX'^j besser vielleicht ist es mit Hanow nach iieXavrsQa zu 
setzen. 

Bloch wollte diesen § der övaxiQBia zuweisen. Werle 
hat das mit Becht abgelehnt, weil es sich hier um die Er- 
wähnung von etwas Abstofsendem handelt, nicht um die 
körperliche Thätigkeit selbst. 

7. sItzov (Eibbeck) kommt der Überlieferung am nächsten, 
sonst ist vorgeschlagen eljti (Goez), slTte öv (Petersen), sYit oZv 
(Hanow). Petersen will unnötigerweise noUc xig ^v 7i(iiQa 
(xlg riv TiiiBQa Cobet) schreiben, Foss Ttola xig 'fjfi. ; vgl. dagegen 
Münsterberg. Die Änderung von Cobet (a. a. 0. 54) oUsr&v 
ist nicht nötig, ebenso ereKsg bei Haupt, op. IH 499. 

8. Alle Erklärungen der Stelle scheitern meines Er- 
achtens an der Unmöglichkeit, in dem Vorhergehenden die 
nötigen Beziehungen zu dem &iig)6rsQa zu finden; denn wdiveiv 
und xUxBiv gehören zu eng zu einander, als dafs sie durch 
&[iq>, einander gegenüber gestellt werden könnten. Wachs- 
muth bemerkt noch dazu: „Aufserdem dürffce es dann im 
folgenden nicht heiTsen av^quinov^ sondern höchstens yvvalwic^ 
und selbst das würde nicht ganz zutreffen.^' Die wichtigsten 
Erklärungen sind folgende: wg, o -^W i<Sxi xal &iiq>6xBQa (i. e. 
praeter bonum etiam malum) 81 ovy, I%oi/, oi qadiov avd'QCDTtov 
Xaßetv (Ussing); xal afitpoxiQav (pviSiv axovxa (Petersen); &g 
-^Wg iaxiy KxX. = se suavem (h. e. stolidum) esse; quasi 
homo, utrumque non expertus, percipere ea et cogitatione 
sibi fingere possit (Ast, der noch einige andere, ältere Vor- 
schläge anführt); &g oi% rjdv i<Sxi^ xal &fi(p6xsQa 8ii oix 
l%ovxa oi Q, a. avXXccßstv (Foss); vgl. noch die Erklärungen 
von Schweighäuser. Da die Worte an sich völlig klar sind, 
bleibt nichts anderes übrig, als eine Lücke anzunehmen, wie 
Härtung getban hat, der allerdings gleich zu weit gegangen 
ist. Denn er läfst mit diesen Worten einen neuen Charakter 

Theophrasts Charaktere. 11 



162 AHAIAS K. 

beginnen, die oitaQiöKSicc. Meister ergänzt (mit Hinweis auf 
Plat. Phaed. 60 BC) die Lücke liyuv^ &g (^avvrififiivov xo 
XvTCtiQOv Tcal rby 'f^dv Icru, »rX. Das Xvtctiqov wären die 
Weben, das tjöv das Glück, ihn znr Welt gebracht zu haben. 

9. Es ist schon lange erkannt worden, dafs zwischen 
diesem § und dem vorhergehenden eine Lücke ist. Immerhin 
läfst das Überlieferte genügend erkennen, dafs wir es hier 
mit einem Zug der &ridla zu thun haben; man kann die Worte 
wenigstens so auffassen, ohne ihnen im geringsten Zwang 
anzuthun. Schweighäuser und Ast wollten sie in die aXa^o- 
vbUc^ Schneider in die iauxiQla setzen. Die Scene mufs sich 
auf einem Gastmahl abspielen, zu dem der &riörig geladen 
ist, wo er dem gegenüber, was ihm geboten wird, das kalte 
Wasser seiner Zisterne, das Gemüse seines Gartens u. s. w. 
rühmt. Wie er sich benimmt^ wenn er selbst Gastgeber ist, 
das wird erst später geschildert: xal ^bvI^üdv u. s. w. Sinn- 
gemäfs scheint mir daher die Ergänzung der Lücke durch 
Foss zu sein: xal ^KXrfd'elg d' ItA deikvov xal XafiTtQ&g iarui- 
fievog öiriyriaats^aiy ort %xX.j wenn sich natürlich auch über 
den Wortlaut nichts Sicheres sagen läfst. 

Der erste Teil des Yaticanischen Zusatzes ficrre dvai. 
i\>vxq6v ist an der Stelle, wo er steht, unverständlich, Foss 
ergänzt: &<sxb ^ael kuI xov olvovy elvat i/;., Bloch stellt um 
ort ^8g)q iaxl naq* aix^ XaTwaioVy &öxe slvat if;t;%^dv, ist 
aber auch nicht abgeneigt, es als Glossem anzusehen, was 
dann auch Hanow und Ussing gethan haben. Der letztere 
ergänzt die Stelle ganz anders kccI <^i7tl deütvov xaXobv rtvcc 
elnelv} öxi '^viqov ^SoiQ iaxl %. ai. X. x. &. x. X. %, i x. &. 
^KQslxxcDv iöxlv Ifj} ficpyeiQog sv xb S. <s%. Dies erledigt sich 
dadurch, dafs wir den arid'qg hier als Gast, nicht als Wirt 
anzusehen haben. Am einfachsten scheidet man die drei 
Worte als Glossem aus. Auch ipvxQOv vor OdonQ zu streichen 
(Hanow) geht aber zu weit. 

Die folgende Äufserung xal oxt 17 otx/a u. s. w. kann 
der aridi^g noch ganz gut auf dem Gastmahl thun, von dem 
vorher die Bede ist; denn wenn er sein Haus mit einem 
Wirtshaus, seine Freunde mit einem durchlöcherten Fafs ver- 
gleicht, dann treffen diese wenig schmeichelhaften Vergleiche 
doch auch seinen Gastgeber mit, der natürlich sein Freund 
ist. Deshalb ist die Änderung, die Foss vorgenommen hat, 
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unnötig: xal ^evl^wv dh (jcp^6ai\ Su ^ olxla — ifinlriiSai' 

Die eingeschobenen Worte |Li6<yiri^ y&q hxi ändert Foss in 
jtftetfri^v Y^Q äsi, Jebb schreibt fiBötri yicQ ccsC, Petersen hält sie 
fllr ein Glossem, aber Cobet (a. a. 0. 55) weist darauf hin, 
dafs dann die Eonzinnität der ganzen Stelle zerstört wird; 
diesen Worten entspricht das folgende ei ytotäw yicQ u. s. w. 
^l ^ivfov hinzuzufügen (Cobet) halte ich fUr überflüssig. 

10. Hier beginnt eine neue Scene, der Aridrig ^^"^^ 8,1s 
Gastgeber geschildert. Das Unflätige des Benehmens, das 
natürlich die Geladenen verletzen mufs, tritt deutlich hervor, 
besonders in der Bemerkung über die Flötenspielerin und 
der Erwähnung des TtoQvoßoaadg. Ich halte daher Um- 
stellungen, wie sie Reiske, Bloch, Ribbeck vorgeschlagen 
haben, für unnötig. 

UberBetznng. Die &fiöla ist, um sie zu definieren, ein 
Betragen, das für andere unangenehm ist, ihnen aber nicht 
gerade Schaden bringt, der ärfdi^g aber etwa von folgender 
Art. (2) Zu einem, der eben eingeschlafen ist, geht er 
hinein und weckt ihn, um sich mit ihm zu unterhalten; 
(3) er hält Leute, die abfahren wollen, auf; (4) andere, die 
etwas von ihm wollen, bittet er zu warten, bis er spazieren 
gegangen ist. (5) Und der Amme nimmt er das Kind weg, 
kaut ihm selbst vor und füttert es dann, schmatzend 
tätschelt er mit ihm und nennt es den Tdeineh Spitzbuben des 
Vaters; (6) beim Essen erzählt er, dafs er Nieswurz genommen 
hätte und dafs das nach oben und unten gewirkt habe, und 
dafs in seinem Stuhlgange die Galle schwärzer gewesen wäre 
als die Suppe hier auf dem Tisch. (7) Und in Gegenwart 
der Familie ist er im stände zu fragen : ^Sage mal, Mütterchen, 
als du in die Wehen kamst und mich gebarst, welcher Tag 
war das eigentlich?' Und er antwortet für sie, dafs es aber 
doch schön ist * * (8) ^sagt er^ dafs es kaum einen Menschen 
gäbe, dem beides fehle (9) und zu Gaste geladen und gut 
bewirtet erzählt er, dafs er bei sich zu Hause kühles Zistemen- 
wasser hätte und viel zartes Gemüse im Garten und einen 
Koch, der das Essen ausgezeichnet zubereite; dafs sein Haus 
der reine Gasthof wäre, und dafs seine Freunde wie das Fafs 
mit dem durchlöcherten Boden wären, denn er könnte sie nicht 

11* 
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satt bekommen; obgleich er ihnen viel Wohlthaten erwiese. 
(10) und wenn er Gäste bei sich sieht, zeigt er ihnen seinen 
Parasiten, was das für ein Eerl ist, und wenn er sie beim 
Trinken animieren will, sagt er, dafs das, was die An- 
wesenden erfreuen soll, schon bestellt ist, und dafs der 
Sklave die Flötenspielerin gleich aus dem Bordell holen 
wird, wenn sie es befehlen, damit ^wir alle uns von ihr 
etwas vorspielen lassen und wir uns (an ihr) erfreuen 
können'. 

[W. Euge] 




^ÜAPQGN On H NKYNAOAteNANAzGOCHCYNAeYp 
^TAYTHNTePncJAH CANTIAIAOYCXAPITA 

|CCTA0AONCTOPrHCAPAKAIKyClN(jüCNYICAlH/i; 
|GYN0YCOYCATP0(l)eiCHJUAAGA0NXeTQ\e 

'^^eCTOAOPCjJNXPHCTONnoi0Y<t)IA0N0CCenPQ9YWlI/C 

yAi7MNTAr TgpmiKAiNPYPnNAiAd)iPnnr^ 



Abb. 8. Vgl. S. 170. 
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^H ä% fiiXQog)UotifiLa öö^sl slvcci ÜQS^ig tiiirjg ivs- 1 
Xs'öd'eQogy 6 dh ^ixQoq)Mtifiog totoikög tig, olog ötcov- 2 
ödöaL inl detjcvov xktid^elg nag aiythv xhv xaXi^avxa 
xatccxsiinsvog deinvii6ar xal xhv vlbv iatoxalgai &yayElv 3 

5 sig jdekq)Oiig' xal ijtifieXti^^vai dd^ Sjctog aita 6 äxö- 4 
kov^ogAl^Coil) lörar xal &'jco5i6oi)g ^väv iQyvgCov xaivhv 6 
noif^öai, inodoijvar xal xoloLa Sl ivSov tQ6q)0^dvp dsLvbg 6 
xhfidxLOv jtQiaö&av xal iöntdiov %aXxovv Tioiffiai^ § 
i%onf iücl xov xh^axiov 6 xoloLog Jttidi^öeta^' xal ßovv 7 

10 ^'66ag xh ngonexancCöiov a%avxixgi) xfjg slöödov TCQog- 
naxxak&6ai^ 6xdfifia6i fisydkotg nsqidif^öag^ ^TCtog ot 
al6i6vxag täcoöiv, Sxi ßovv i^vös' xal jcofiJtBvöag 8 
fisxä x&v [jtJtsov xä filv &kka ndvxa öoijvai reo Ttaidl 

1 dö^SL slvcci V : $6^6i£v bIvui cD : Sö^sisv otv stvccL C &VS- 
Xsvd'igov c 2 olov d 3 tbv fehlt c 4 äyccystv Foss : icyuyoiv 
V: äicayaymv CD 6 aicodo^yg CID ijy,lv &QyvQLOV c 7 xal 
xokoiip bis mit (9) Jtridriaexai V 10 'jtQoanatxaUvaoci CD 

13 dl vor ftfira schiebt ein CD änodovvai CD 
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&7CBVByxBtv otTiade^ avaßakkö^evos dl d^ol^äriov iv rotg 

9 fivmtl^L xarä rijv ayogäv jtBQLTcatetv* Tcal xvvaQiov ä\ i5 

MskLtaiov tskevTiiöavrog aita ^ivri^a icoif^Oai, koI 6xrikC- 

10 6lov TtOLijöag hcLygdtl^av Klddog Mslitatog' xal ivocd'slg 
daxrvAoi/ xaXxovv iv reo ^AöxXriJtuiG) toirtov ixcQißsiv 

11 6tsq>avovv &lsCq>Bvv dörifii^ar i^iXsi dh xal övvdiotxil- 
öaöd^ai TCaqä x&v TCQvtdvBcov^ 57t<Dg &7tayy6iky t& di^iia) 20 
rä [sgä^ xal naQSöxBvaöfidvog kaimgbv Ciidtiov xal iözs- 
g)ava)[iivog JCaQsXd'hv sinstv ^Sl &vdQeg^jäd"i]vatOLf idvo^isv 
ot JCQVtdveig t& Csgä tfj Mtirgl r&v d'e&v, tä Csgä &^La 
xal tä [€Qä xaXdj xal i^etg Sixs6^s tä äyad'd' xal tavta 
aTcayysikag dnicav dii^yii^aöd'ai olTcaös t^ airtov ywatXL, 25 
&g xa^ {fjcsQßokiiv siyi^iiSQ&v, 



14 SV zoiq fivio'^i V 16 xara V : slg CD (ig d) 16 MeJU' 
ralov V 17 iTiiygaipocs c 18 ddxtvXov Naber : 9oc%tvXiov 
äatiXriytLsLa} V : 'AaTiXTiTtim CD 19 atstpavovv von uns verbessert : 
atBcpavovvra &Xsiq)ELv Vc : äXsltpsad'ai cD avvSi>oi%i/iaaad'aL CD: 
avvSioiTiißaßd'aLY 21 ytageffusvaanivog Y c : nocgaffiiSvaöfLivos cd 
(nagaensvov c) : nagaöyisvaßdc^svog d 22 mv für & c 28 rcl: 
iBgä £|ta xal tä Isgä xaXa Petersen : zä yaQ o^^icv xal xä ieQa 
xaXä V : agta xal xaXa CD 24 id^x^ad^s CD 26 aimo^ : 

aiycov V : kocvxo^ CD 26 B{>riH€Q&v von uns verb. : s4>ri(iSQStv 
{siffiUSQsT c) 

Epit. Monac. Thql ntiiQoq)cXotiiUocg xä (am Bande). *H fttxpo- 
(piXoTinUx ÖQS^ig iöti zuLfjg ävsXsv^sgov {ävsXsv, darüber •9*'^) olav 
sl' xig 'KSTiXriiisvog iniönsvasiBv. xal ägy^dgiov &7todiSovg ä-jcadiSoiri 
nuivöv. xal d'Qidy,ßovg a{>Xaiovg noiBlv xal nwagiov iLsXitcelov 
TBXsvT'qaocvtog y,vfjiicc novfjaaL. nal xi avcc^iiiBvov dtsvd'Btslv 




Abb. 9. Vgl. S. 168. 
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Der iiMQO(pd6rifiog ist einer der Charaktere, für die uns 
ein einfacher entsprechender Begriff fehlt: er ist ein be- 
schränkter Mensch, der dabei immer etwas Besonderes sein 
oder thnn will und so in umständlicher und lächerlicher 
Wichtigthuerei aufgeht. 

Dieser entspricht — im vorliegenden Stück scheint die 
Anpassung des Stiles an den Charakter unverkennbar — die 
häufige Wiederholung von Worten: vgl. § 2 ijtl SetTtvov 
xXrid'slg .. TtccQ avtbv top naXiöavta KcetaKelfievog 6ei%vfi- 
<Sai. § 5 &7to8L8ovg fivav . . TtoiTjdcct, &no8oüvai. § 6 %al 
noXoim . . nXiiidmov 'jtqlctcQ'ctL . . iitl xov xltfiax/ov 6 
%oXoLhg Ttfid'qOsraL, § 7 ßo'üv d-vöag . . oti ßovv ^d'vae. 
§ 9 iitnjfMc TtoiTJOai aal (SrriXldiov Ttoiriöag. § 11 die die 
gewöhnliche feierliche Ausdrucksweise noch überbietende drei- 
malige Wiederholung von rcc tsQcc. Die verschiedenen Versuche, 
durch Streichungen diese Wiederholungen zu beseitigen, sind 
darum natürlich abzuweisen. Ebenso ist wohl die Häufung 
der Diminutive (xltfiaxtoi/, Scöitldiov^ %vvaqiov^ 0rriXldiov\ 
die umständliche Ausdrucksweise durch Worte wie öTtovddtSat 
(§ 3) iTttfisXri&TJvat (§ 4) Ttotr^aai (§ 7) berechnet. 

1. Über öo^H stvat vgl. zu XIII 1. 

2. Über den Platz neben dem Gastgeber erhebt sich 
Streit z. B. bei Luc. conviv. 9. 

3. Die Haarweihung in Delphi wird als Sitte früherer 
Zeit (J&ovg Smog irt rors) von Plutarch im Theseus erwähnt 
(5,1); Theopomp (b. Athen. XIII S. 605 a) erzählt dasselbe von 
einem Sikyonier, einem Sohn des Pythodoros, einem Zeit- 
genossen des Ouomarchos, also aus der Mitte des 4. Jahrh. 
Üblich in Athen war bei dem &7to7ielQSiv Begehung der olviöriQ' 
Qia unter Darbringung einer Weinspende an Herakles 
(vgl. z. B. Athen. XI 494 f); auch die Weihung an Artemis 
wird berichtet (Hesych. s. v. KovQS&ng), Eine besondere 
Bedeutung würde der Zug vielleicht noch bekommen, wenn 
man wüfste, was für Leute in älterer Zeit überhaupt oder 
in Theophrasts Zeit noch die Zeremonie in Delphi vornahmen. 

c&yayetv empfiehlt es sich nach Foss zu schreiben; das 
(ja übliche) &7toKetQcci ist nicht die Hauptsache, sondern das 
ayaysiv slg JsXg)ovg. Unnötig hingegen wollte Meier mit 
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Schneider aus dem catayaymv der schlechteren Überlieferung 
av€iy. gewinnen. 

5. Der Zog ist f&r den fi. durchaus passend, wie das 
Milstrauen gegen abgebrauchtes €reld f&r den ayQotxog (IV 13). 
Zu Tuavov erg&nzt man leicht ä^yvguyv aus dem vorhergehenden 
Genetiv (gegen Herwerden u. a.). nouiv in der Bedeutung 
,,machen, daTs", ,,bewirken'\ „veranlassen'^ mit bloJDsem In- 
finitiv scheint selten, ist aber hier wohl doch nicht zu 
beanstanden, weil man etwa xbv natda (vgL XXllI 8) er- 
gänzen kann, und sich dann z. B. Xen. Cjr. YI 2, 29 (iq xcczcc 
fUTtQOv naQoXXc^tg näöav noul q)v6tv inoq)iQtiv xag (UtaßoXdg) 
vergleichen läCst. Ttoifjaai ist aber auch nicht etwa über- 
flüssig, entspricht vielmehr den vorhergehenden öTtovddaat 
und i7ti(ulridijvat (s. o.) — Änderung {anevaai Cobet, der 
zugleich oacoStdovai schreiben wollte — sher iistoStSovg heifst 
„wenn er zu bezahlen hat''; novrfiai Darbaris; ito^aai Pauw; 
zweifelnd nal[ux oder agyvqiov . . ^ro^Afa^ Usener) oder Streichung 
(Haupt) ist also abzuweisen. 

6. „Ein noXoiog und eine Krähe, offenbar Haustiere, 
weisen zu Anfang von Aristoph. av. den beiden Athenern 
den Weg in das Beich der Vögel. Ahnlich wird auf der 
Vase Catal. of gr. vases in the Brit Mus. HIE 527 (C. Smith) 
ein leierspielender Enabe von seinem Spitzhund und seiner 
Dohle begleitet. Vögel als Haustiere sind auf Bildwerken 
unendlich oft; dargestellt; einiges bei Daremberg-Saglio, Dict. 
d. antiq. IIS. 700. Eine ähnliche Abrichtung zeigt die 
zuerst von M. Haupt, Arch. Ztg. 1866 XXIV S. 215* mit 
dieser Stelle verglichene rotfigurige Vase schönen Stils in 
Athen (Collignon Nr. 566, Abb. 0. Jahn, Vasen mit Gold- 
schmuck Tf. l). Das S. 166 nach Bause von Dr. Zahn neu 
abgebildete Vögelchen des Eros trägt einen Schild am Flügel 
und einen Busch auf dem Kopf, der ihm aber vielleicht von 
Natur eigen ist, keinen Helm bedeutet. Verschiedene ähnliche 
Kunststücke von gröfseren Vögeln, bes. den Kranichen u. dgl., 
stellen Gemmen dar, zusammengestellt von Stephani, Compte 
rendu 1865 S. 136. Dort wird unter Hinweis auf Theophrast 
auch ein Kranich angeführt, der auf eine Leiter zu steigen 
im Begriffe steht, X'ades: Grofse Abdrucksamml. 21, 205', wo 
ich aber das Stück nicht aufgefunden habe. Stephani ver- 
gleicht dazu die Lampe Beger, Lucernae III Tf. 17. (Schreiber, 
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Kulturhist. Bilderatlas Tf. 78, 4), auf der ein Hund die 
Leiter hinaufklettert." Studniczka. — Das TiXtfioKtov ist eben 
noch üblicher (vom Klettern der Dohle spricht Aristoph. 
yesp. 129 im Vergleich) und darum käuflich: dem ft. ist das 
aber noch nicht genug; er macht (oder läfst machen) dem 
Vogel noch das Schildchen. 

7. TCQOiisrcmlöiov^ das, was vorn an der Stirn ist, die 
Stimhaut, mit den Hörnern (wie bei Herod. VH 70 die tt^o- 
(jLsroiTtlSia tTtTtmv (Svv rottSt cocrl ixösdaQiiiva Kai ty Xofpty 
bei einer Völkerschaft auf den Köpfen getragen werden) 
und — da es sich hier um das Annageln handelt — dem 
Schädel oder mindestens einem Stücke desselben. „Es ist 
also dasselbe, was bei späten Autoren und in der archäo- 
logischen Litteratur ßovKQciviov genannt wird. Dieses begegnet 
auf Denkmälern im 5. Jh. noch selten (z. B. auf der streng 
rotfigurigen Vase Berlin Nr. 2213 Furtw.); sehr häufig ist 
es auf den unteritalischen Vasen des 4. und 3. Jh. (s. die 
Indices der Vasenkataloge von Berlin, London, Neapel u. a.) 
und auf hellenistisch -römischen Skulpturen. Es kommt 
nicht nur der nackte Schädel (z. B. am Ptolemaiosthor in 
Samothrake, Conze u. Gen., Arch. Unters, auf Sam. IE Tf. 39), 
sondern auch dem bei Theophrast gebrauchten Ausdruck ent- 
sprechend der mit der Stirnhaut bedeckte vor (ebenda am Arsi- 
noeion I Tf. 62 ; danach die Abbildung auf S. 175)." Studniczka. 

eiaoöog = aiXsiog d-vqcc. — TtQOöTtarraX&öcct ist mit V 
zu schreiben statt des TtQoöTtarxaXsvaai der schlechtem Über- 
lieferung; so ist inschriftlich z. B. bezeugt (CIA I 282, 5) 
i7tiyo(ig}6b<SaL, 

8. „Ursprünglich bedienten sich die Griechen wohl nur 
eines Sporns, wie z. B. Xenoph. de re eq. 8, 5 voraussetzt 
und die Matteische Amazone (Overbeck, Gesch. d. gr. Plast. 
I* S. 516 d, Baumeister III S. 1433) darstellt. Unsere 
Stelle ist das älteste litterarische Zeugnis für zwei Sporen, 
dem sich besonders die bei Suid. s. v. citierten Worte des 
Polybios anschliefsen: 6 6i TtQogd'slg xoi)g fivmnag i^ &fi- 
q)Oxiqoiv roiv CKsXotv 7]Xavv6 xcrra ngccrog (nach Hermann- 
Droysen, Heerw. u. Kriegsführung d. Griech S. 32, 3). Auch 
unter den erhaltenen antiken Sporen finden sich Paare 
neben einzelnen, vgl. Olshausen, Ztschr. f. Ethnologie 1890 
S. 18 ff." Studniczka. 
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9. KkaSog ist mit der ÜberliefeniDg zu lesen und als 
Name des Hundes, nicht etwa als blofse Bezeichnung „Sprofs, 
Sprölsling^^ aufzufassen, sodafs die Fassung der Grabscbrift 
mit der bei einem Metöken üblichen übereinstimmt. Darauf 
hat Hicks richtig hingewiesen, der Hundegrabschrifken zu- 
sammenstellt. Er ändert nur unnötig KXadog in KaXlog^ 
„um einen für den fii7iQog>tX6u(iog charakteristischen und für 
den Besitzer schmeichelhaften Namen^^ zu erhalten. Ähnlich 
argumentierte schon C. Keil, Anal, epigr. S. 192, der Kiladog 
schreiben wollte. Aber dafs auch im Namen die ft. noch 
sich aussprechen müsse, ist doch nicht notwendig; und 
KkdSog kann an sich jedenfalls recht wohl Hundename sein, 
wie auch Keil und Hicks bemerken. Jeschonnek, de nomin., 
quae Graeci pecud. domest. indid., Diss. Koenigsberg 1885 
S. 28 führt "HßTj, öaUcov "Avd'svg als ähnliche Namen an, 
KXccöog „ad canis florentem aetatem^^ beziehend; der Name 
pafst für einen Mshrcctog — es ist ein Schofshündchen, das 
sich der (i. wie den oioXotog hält, vgl. Daremberg-Saglio I 2 
S. 883 — wie MvqqIvtj (Luc. de merc. cond. 34, 4). — Auijser 

-in jener Parodie liegt der Witz, wie Cichorius gesehen hat 
(auch Keil bemerkt dazu Ähnliches), noch darin, dafs als Be- 
zeichnung der Herkunft des Hundes erscheint, was doch nur 
sein Bassename ist; er stammte natürlich ebensowenig von 
der Insel Melite, wie etwa heute ein „Bologneser" aus 
Bologna. Auch sollte vielleicht der Anklang an Mehjevg 
(bei Athenern stand das Demotikon) noch komisch wirken. — 
naXog^ das nach Toup viele geschrieben haben, hat natürlich 
auf einer Grabschrift keinen Platz; die einzige angeführte 
Stelle (Jambl. in Babyl. b. Phot. S. 246) ivd-ads KcevosKSirat 
^Poödvri fj Httkri wird dafür ganz mit Unrecht herangezogen. — 
Studniczka bemerkt noch, dafs „zu dem, was von Hicks an- 
geführt ist, die Felsenstele eines Hundes zu Trysa (Gjölbaschi) 
in Lykien (s. Petersen, Reisen im südw. Kleinasien II S. 17) 
hinzukommt. Unsere Abbildung S. 165 giebt die Stele in 
Mytilene, deren Inschrift Bull, de corr. hell. IV 494 publiziert 
ist, nach einer von Herrn Prof. Conze zur Verfügung ge- 
stellten Skizze Humanns wieder. Sie stellt ein Hündchen 
von der melitäischen wenigstens verwandter Rasse dar." 

10. Wir haben mit Naber für das 8ct%xvUov der Über- 
lieferung ddiixvXov geschrieben, weil man ein für den aus- 
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drücklich genannten Asklepios charakteristisches Weihgeschenk 
erwartet: in den ja z. T. erhaltenen Inventaren des Askle- 
pieions werden ddutvXoL thatsächlich aufgeführt, vgl. bes. 
CIA n 835/6 und 766 und hier 835, 29 ödKrvlog KoiXog 
TtQog TiiQceti,. 54 (ßdx)rvXog (ov &vi^ri7i6 Ma^^d-aKri , 836, 90/1 
(dccKycvXoi N6g>iXri{g)i X^^Q^S finden sich noch öfter, so 
835, 28. 29. 34. 40; 836, 68. 69. 90. Daneben allerdings auch 
dcatrvXioij kostbarere (z. B. 835, 13) und aidriQot (z. B. 835, 9): 
letztere kommen aber auch als Weihgeschenke an andere 
Gottheiten vor (vgl. Hicks, der die Stelle behandelt), wie 
bronzene (z. B. Athen. Mitteil. XX S. 305). Jedenfalls wird 
die Stelle durch die Einführung des öaKxvXog viel lebendiger, 
als bei Beibehaltung des ganz bedeutungslosen Ringes; eine 
besondere Pointe ist dann sicher die, dafs, wie sich in den 
Inventaren des Asklepios im Vergleich zu Augen z. B. nur 
wenige daKXvXoi finden (und die in den genannten Inschriften 
aufgeführten sind, wie auch die xsLQBg^ fast sämtlich von Frauen), 
— eben nur ein fUKQog>tX6u(iog einen bösen Finger zum 
Anlafs einer derartigen Weihung nimmt. Einen Daumen 
aus Marmor unter anderen geweihten Darstellungen von 
Gliedmafsen weist Studniczka nach bei Cesnola-Stern, Cypern 
Tf. 37, 7; danach die Abbildung auf S. 174 (auch Schreiber 
Kulturh. Bilderatlas Tf. 15, 11). Für die Dedikation von Glied- 
mafsen überhaupt vgl. Daremberg Saglio II S. 375(Homolle). 
Auffallend bleibt jedenfalls, dafs der fiiKQoq). ein gering- 
wertiges Weihgeschenk stiftet (auch Finger oder Hände werden 
vielfach aus edlem Metall geweiht, vgl. z. B. in den angeführten 
Inventaren 835, 40 %elQ XQvßr] xccl aQyvQä %al (;|faAx^) xai 
Xi&Cvri, 28 x^^Q &QyvQ&j wie andere Körperteile) was an sich 
durchaus nicht seinem Charakter entspricht (wie Girard, Asclö- 
pieion d' Äthanes anzunehmen scheint). Dieses Weihgeschenk 
nun pflegt der jk. auf das sorgsamste: er salbt und putzt es 
und schmückt es mit Blumen: dafs man sich das letztere bei 
der Kleinheit des Objektes schwer vorstellen kann, mufs sein 
Thun nur noch komischer erscheinen lassen. Jedenfalls ist es 
weder notwendig noch erlaubt, es zu beseitigen {luxqißeiv ig 
t6 yavovv Kai schrieb Meineke, öTditv&v xai Foss, a^i'qy^ccxi 
xai Ussing, inxqißBiv &axE (pccvf]vai, '^qvOovv aXeCipcDv Herwerden ; 
endlich wollte es durch Umstellung in den vorigen Zug 
bringen Münsterberg); die anstöfsige Endung von axBg>avovvxa 
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ist wohl am besten einfach zu streichen. Der jk. verbindet das 
zunächst rein praktischen Zwecken entspringende iKXQlßetv und 
&XtC(pEtv mit dem schmückenden (Sxetpavovv. Ob sich sonst eine 
derartige Behandlung von Weihgeschenken im allgemeinen 
findet, ist mir nicht bekannt; jedenfalls mufs man es annehmen, 
da der jk. nicht absolut Sinnloses vornimmt, sondern dies und 
jenes nur am unrechten Ort thut. — Ähnlich wie hier finden 
sich die Manipulationen des aXeCtpELv bz. iyizQtßeLv mit dem 
ar£q>avovv verbunden bei der Behandlung von Statuen (vgl. 
dazu Kuhnert, de cura statuarum: Berl. Stud. f. class. Philol. 
I S. 336 ff.); so erzählt Cicero (Verr. IV 35, 77) von dem Büd 
der Diana von Segesta: matronas et virgines cum Diana 
exportaretur ex oppido unxisse unguentis complesse coronis 
et floribus; bei Porph. de abstin. II 16 finden wir einen 
besonders frommen Mann (SxBcpavovvra %al (paiÖQvvovxa xbv 
^EQfiTJv xal xi^v ^Enaxriv {(paiöqvvBiv wird wie luxqCßsiv zu- 
nächst vom gewöhnlichen Putzen von Metallgegenständen ge- 
braucht; vgl. Polyb. X 20: itavxag iKXQlßstv %al &BqaitEveiv xccg 
TtccvoTtXlag, Poll. I 149: ifpccldqvvov xccg xvrnilöag), Studniczka 
bemerkt dazu: „Geölt wurde der Zeus des Phidias (Paus. 
V 11,10) zu dem praktischen Zweck der Konservierung gegen 
das dortige feuchte Klima, wie umgekehrt die Athena Parthenos 
mit Wasser behandelt wird. Bei einem metallenen Gegen- 
stande ist das ölen gewifs eines der besten Mittel SnoDg dh 
Tcad'aqhg [f\ov l'axatj wofür nach Hicks, Histor. Gr. inscr. 
N. 126 (Michel, Eec. d. inscr. Gr. 364) bei der Statue eines 
Tyrannenmörders in Chios zu sorgen ist, welche auch axe- 
q)avG)d"iQ0exaL oeI xcctg vovfirjvtatg oiccl xatg aXlaig ioQxatg [s. o.]". 
— Hieran hat man z. T. angeknüpft nud mit der schlechteren 
Überlieferung iv roo IdaTiXriTtLov schreibend die drei Ausdrücke 
auf das Bild des Asklepios bezogen; so Hicks, der auch auf 
die (paidqvvxal in Olympia verweist und, auch dann unnötig, 
für öxeqxxvovv qxxtÖQvveiv schreiben wollte. Dann wäre aber 
das Benehmen des (i. durchaus nicht auffällig oder höchstens 
das eines öetaLÖatficov gewesen (auch Girard bringt ganz über- 
flüssigerweise sa maniere d'6tre pieux et de t6moigner au 
dieu sa foi et son amour hinein). 

11. Es handelt sich um die Verkündigung der vor der 
Volksversammlung von den Prytanen dargebrachten Opfer, 
zu der sich als einer lediglich formellen Zeremonie der fi. 
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drängt, und die er als Haupt- und Staatsaktion behandelt 
(vgl. CIA II 417. 459; hier wie in dem sog. Prooemium 
54 des Demosthenes , das offenbar eine derartige „Verkün- 
digung" ist, z. T. dieselben Formeln wie bei Theophrast). 

(SvvdioiTi'qaaad'at erklärt man als avv (= im Einvernehmen, 
durch Verabredung mit jem.) und diotTti^öccö&cct (== etwas 
für sich durchsetzen); doch scheint es kein Beispiel für diese 
Bedeutung von 6vv in der Zusammensetzung mit einem mit 
Sid gebildeten Kompositum zu geben, es heifst vielmehr hier 
immer „gemeinsam etwas thun", , Jemand helfen bei etwas"; 
auch Korais' Erklärung „obtenir par brigue et avec le secours 
de quelquesuns de ses coll^gues" scheint nicht haltbar. 
Vielmehr ist es an sich wahrscheinlich, daTs hier, wo von 
Ämtern die Bede ist, an das „mit verwalten" bedeutende 
Activum (SwStoiKBtv zu denken ist, das z. B. öfters so bei Aristot. 
de rep. Ath. — 49, 4: avvötotKst (Jj ßovXri) de xal rcctg aXXatg 
ccQxatg ra TtXetad"^ a)g eitog Elitetvj vgl. 54, 7: tag Ttevrs- 
tfiqCdag aitaOctg dtoMovOt (ot leqüitoioC) — vorkommt, und dafs 
dann der Ausfall einiger Worte anzunehmen ist, etwa (Svv- 
dioiK&v xriv TtQvxaveCav (oder ra [eqo) ah'qöaöd'aL itaqa r&v 
TtQVzdvecDVy OTtcag &7tayysCky u. s. w. — (Svvdiow&v ah'qöaöd'at 
schon Darbaris, Madvig avvStotKTia^avrd xi löionoirioyac^ai^ 
eine Lücke nahm auch Schneider an. 

Ttaqa r&v TtQvrdveoDv ist zu übersetzen „von dem Prytanen- 
koUegium"; unnötig schrieb Herwerden ÖLOiKiqaaad'ai %aQa 
r&v avfiTtqvrdvscDv, andere meinten unrichtig, der ^. sei nicht 
selbst Frytane, wie Ussing und Ast (der avvdtaKovrjaaöd'ai ra 
r. TtQ, schrieb), wohl auch Casaubonus, der ra TtaQcc r. nQ. las. 

Die MiqtriQ r&v d'e&v wird hier beispielsweise genannt, 
wie schon Ast gesehen hat (während die Auffassung von Hicks 
falsch ist), als die durch ihr Heiligtum mit dem Bat be- 
sonders verbundene Gottheit (vgl. Wachsmuth, Stadt Athen 
II 330): ßovlexrciqQtov und MrirQ^ov lagen dicht zusammen 
(Wachsmuth a. a. 0. 1 163), und die Opfer fanden ebendort 
statt (Paus. I 5: rov ßovXexrcTjQtov r&v TtsvraTioctoDV TtXriölov 
06Xog iarl KaXovfiivTjj xai dvovcl rs ivravd'a ot TtQvrdvEig), 
In den anderen Stellen werden andere Gottheiten neben ihr 
(Demosth.) oder statt ihrer (Inschr.) genannt. 

Die dreimalige Wiederholung von ra teqd (das zweite 
mit Sicherheit aus Ta yaq zu verbessern nach Petersen) ist 
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Übertreibung des bei solchen Gelegenheiten üblichen feier- 
lichen Tones, wie er auch in den Parallelstellen gewahrt 
ist (bei Dem. heilst es: yiyovs naXcc xal acatriQta tav^^ 
'h^iiv rcc tsQci . . , fjv d' ifiiv xccl ra totg aXXoig d'sotg xv^ivxa 
tSQcc &a(paX7J Kai ßißaia Kai xofXa xal crori^^iof). 

a^iog kann wohl von Opfern gesagt werden; man hat 
in aiöuc (Bernardus) oder di^ia (Beiske) als sonst übliche 
Ausdrücke ändern wollen. 

&7tiiDv öurjyi^aaad'ai. oTxads ry airov yvvaiaC wird 
wohl leicht verstanden als cati^v ofkaöe diriyiqCaöd'ai oTxo^ 
(Meineke wollte schreiben (!;7r^obi; <^&'jta(sC} dirfyrfiaiS^ai, <^ofKaÖ€ 
d' Icav ÜTtBlvy ty yvv, &g , . . svrjfiSQet); man muXs nur 
dann statt des jedenfalls unrichtigen sirifieQetv nicht sitKUQst 
mit Casaubonus schreiben — denn das kann er, wie auch 
Meineke richtig gefühlt hat, nicht „erzählen" {diriyi^aaöd'at), 
sondern höchstens „sagen" (tpi^öai) — sondern svrifu^&v (vgl. 
&g S'ifiQyerrifAivov XVII 9). 




Abb. 10. Vgl. 8. 171. 

Übersetzung. Die (iiKQOfpdonfACa wird ein kleinliches 
Streben nach Ehre zu sein scheinen, der fiiHQoq>iX6rifiog aber 
etwa von solcher Art. (2) Ist er zu Tisch geladen, so ist er 
darauf bedacht, den Platz neben dem Einladenden selbst bei 
Tische einzunehmen. (3) Seinen Sohn bringt er zur Ablegung 
des langen Haupthaares nach Delphi. (4) Er sorgt dafür, dafs 
er als Diener einen Neger hat. (5) Wenn er eine Mine Geldes 
zu bezahlen hat, läfst er neues bezahlen. (6) Einer Dohle, die 
er im Hause hält, ist er im stände ein Leiterchen zu kaufen 
und ein ehernes Schildchen machen zu lassen, mit dem auf 
dem Leiterchen die Dohle klettern soll. (7^) Wenn er einen 
Ochsen geopfert hat, nagelt er die Stirnhaut (mit den Hörnern) 
mit grofsen Binden umwunden gegenüber dem Eingang an, 
damit die Eintretenden sehen, dafs er einen Ochsen geopfert 
hat. (8) Wenn er eine Prozession als Bitter mitgemacht hat, 
giebt er alles andere dem Sklaven zum Nachhausetragen, 
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and stolziert, den Mantel (des BUrgera) nmwerfend, aber in 
Sporen auf dem X&rkte heram. (9) Wena sein melitäisclies 
Händchen gestorben ist, Ufät er ihm ein Grabmal machen 
und l&rst ein S&olchen machen und darauf setzen: „Elados 
(„Blflmchen") der Melitaer". (10) Im Asklepieion weiht er 
einen ehernen Finger, patzt ihn, schmttckt ihn mit Blumen 
und salbt ihn alle Tage. (11) Selbst verständlich verlangt 
er, vietM er die Prytanie mit verwaltet, von dem Prytanen- 
koUeginm, dem Voli den Ausfall der Opfer zu verkttnden; 
and dann tritt er, mit einem prächtigen Oewand angethan 
and bekränzt, auf nnd spricht: 'Ihr M&aner von Athen, wir 
die Prytanen haben dargebracht die Opfer der Mutter der 
OOtter; die Opfer sind würdig uad die Opfer sind recht. 
Ihr aber nehmet hin ihre Gaben!' Und wenn er das ver- 
kündet hat, geht er nach Hause imd erzählt es seinem Weibe, 
in einem Übermalh von GlUcke (schwelgend). 

[A. Giesecke] 
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^H dh aveXevd'SQta iörl TCBQiovöia tvg fijcb q>Lkoxi' 
[itag öaxdvriv i%ov6a^ 6 dl iveXav^sgog tOLOvt 6g tig^ 

2 olog vixTJöag tQaypdotg xaivCav l^vXCvqv äva^etvai ta 

3 /^lOvvfSGij imyQcnlfocg fuv avtov tb Svofta* xal imdööemv 
ytvofievcDV ix tov di^fiov, ivaötäg ökotc&v ^ ix rot) fidöov 5 

4 anek^etv xal ixdidoi}g airov ^vyariga rot) fihv CbqbCov 
jtXiiv t&v IsQBfov tä xQsa &%o866^aij xoi)g 8% dtaxovoi/vtag 

6 iv rolg yd^iOLg olxoöCtovg (iiöd^fhöaö^aL' xal XQir^QaQ%&v 
xä xov xvßs^v^xov öXQibiiaxa aixp inX xov ocaxaöxgA- 

6 iiaxog mcoöxoQBVtrvöd'aL, xä dl aircov änoxi^ivai,' xal xä lo 
naidCu 8b 8Bivbg fiil xifitlfat Big 8v8a6xdkoVy Zxav ri 
MovöBta, äkkä qnjöai xax&g i%Bi/v^ iva fi'^ 6v(ißdXannaL* 

7 xal i^ äyoQäg 8b diffanfijöag xä xgia aifxbg q>BQBiVj xä 

8 Xdxava iv xa jtQoxolKLC)' xal iv8ov [uivBiv, Sxccv ix8a 



1 ^OTi YcD nsQiovala xig ^(piXoxQrnuctlagy &nb ^a^tpi-^ 

Xotiiuocg öandvriv iXXsinovöa Holland 3 vinrjaas Lycius : vmfjaat 

XQaymöols Casaub. : XQaycpdovs avccd'sZvcct ^vXivriv CD 

aa 
4 imyqdib (mit Rasur) nikv Y : iitiYQoiipas cD : iitusxdipag c 
ö aiamä r\ cD i auon&v c : auony Needham 6 &nstd'Av CD 

7 Isgi V : IsQsLav CD : IsQsaavvtov Meier &'jtodidoc9'at Cd : &nO' 
SMad'ai d 8 xqiriq&Q (^™ Zeilenende mit Zeichen der Lücke) 
xv^€pv^ov V 9 axQinujtxa avx& Meier («rrpdo^orra avxov V nach 
Siebenkees) : gxqohux. xocvxbv V : nur axQwiuexa CD 4>7e6 xoü CD 
10 vTtoaxoQSvvad'ai, Y xal xä nai4ia bis mit (12) CVßißd» 

Xfovrai Y Die Wort« xov änoxid-svai xal xä naidUc in V aus 
Versehen wiederholt nach (11) ^, erkannt von Korais und Meier 

a 

12 Movasla Schneider : fiov&i' Y 13 (pigsi %ccl CD 
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15 ^oi(idtLOV hackvvat* xal tpCkov iQavov övXXdyovtog xal 9 
duiXsyiiJvov aiftp XQOötövta ^goVSöiASvog iütoxdiiipag ix 
TY^S bdov xi^v xvxXfp otxade noQevQ^vai* xal tri ywaixl 8% lo 
xri iavtov ütQOiTca slösvsyxaiiBvjj ft^ jtgiaöd^ai d'egd^atvav, 
&XXä fiiöd'oyöd^ai slg tag i^ödovg ix tfjg ywaixeCag TCai- 

20 8Cov t6 6waxoXov%^fi6ov' xal xa (modii^ata ^aktfiTCii^SL ii 
xsxartv[iiva tpoQstv xal Xiyeiv^ Zxi xigarog oiShv dia- 
q>iQBL* xal dvaötäg rijv oixCav xaXXvvai xal r&g xXCvag 12 
ixxoQiöaL' xal xad^B^öiisvog %aQa6XQBil}ai rbv rgCßtova^ ov 13 
avxhg q>OQBt. 



16 innl'övat YD xal öisiJLeyfjisvov avrqi TtQoaiövra V 
16 SifiyysXiiivov Holland 17 r^y xvxXtp V 18 r^ bis mit 

eiöeveyxafiev'fi V ^BQotLicaiva V 1% ix rfiq bis mit (21) 

öiaipigSL V 20 6vvu%oXov9'fi<iov Schneider u. Korais {pvvu- 

v.oX(yü9ri6ov V nach Siebenkees) : avvot%oXov^fiaav V TcaXinmj^si 
Schneider : ndXiv ni^^si V 22 naXXvvcci Yc- 23 ixTiOQLötti 

Casaub. u. Korais : ^xxop^crat Y : iTtnogvöocL cD : ^xxop'Derat c 
'Kad's^öfisvov Y Tcocgargiipcci, c 24 (povst c 



XXII. 

1. Die Definition ist verderbt, der Sinn klar. Der &v. 
meidet Ausgaben aus Mangel an Ehrliebe. Wenn er sich man- 
chen Anforderungen durchaus nicht entziehen kann, so sucht 
er doch möglichst billig davonzukommen. Im ersten Teil der 
Definition TtEQiovcla xig &q>iXott,fiCag Casaub. oder &7tog>Llori>filccg 
Fischer, geschraubt, anovalcc ug q>tXouiitccg Schweighäuser mit 
einer in den Definitionen seltenen negativen Wendung, im 
zweiten Teile öccTtccvrig ¥%ov6a od. si'oyovOcc Foss, öctTtccvrig &jti- 
%ov6a Ast, daitccvrjg od. öaTtcivriv l^^ovöa Beiske u. Boissonade, 
ig Sanavriv i^ovCcc Ussing, Sait&vriv ipevyovöa Casaub., ö. 
(pevyovörjg Kayser, vielfach gegen den Sprachgebrauch. Metho- 
disch wird man verwandte Definitionen heranziehen (zusammen- 
gestellt von Foss, comm. III 24). Für Aristoteles ist die 
&vsX6vd'6Qi6xfig der weitere Begriff, der die übrigen Spielarten 
des Geizes in sich begreift, magn. moral. I25S. 1192a,8ff.: 
San ÖS Kai rflg avsXevd'SQtotTjtog stÖTj TtXelmy olov KCfAßiKcig 

Theophrasts Charaktere. 12 
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xivag nttlo'öft£v %ccl icvjiwoTt^üftag Mtl alif%QOKB^iug tui fun^- 
loyovg, de yirtui et yit. 7 S. 1251b, 4tl: ^ißilev^siUvg d' icüv 
eiSfj xqUij aiC'j^oKEQdCa q>eiSmXla TUfißelcc. moral. Eudem. m 4 
S. 1232a, llff. Nicom.IVl S. 1119b, 27ff. 1V3 S. 1121b, 17ff. 
Aus mor. Eud. HI 4 S. 1282 a, 12f. gebt bervor, dafs dem 
Tbeopbrasteiscben &v6XBvdtQog bei ibm etwa der tpsiSmXog 
entspricbt, rgi. mor. Nie. lY 3 S. 1121b, 22: ghv g>Bi6mlol 
ylUiyj^ lUfißiitsg nAvxsg t^ d6aei iXleCrcovöiv, mor. Eiidem. 
n 3 S. 1221a, 34: icvelevd'SQog — 6 Ttqbg Sataaav öaTCccvriv 
iXlelTtcav, Da nun nacb mor. Nie. IV 1 S. 1119b, 27f. £<Su 

Kccl iXXst'tlfsig, so schlage icb vor, so die lückenhafte Über- 
lieferung zu ergänzen: itEQCOvata ug KspiXo^qY^taxlagy ^ dann 
unter Verwendung des bei Aristoteles beliebten Verbums 
Ukebniv: icjtb &(piXoxi(iü[g ^vofdvfiv iXXelvcovCa, 

Die zwanglos aneinander gereihten Charakterzüge sind 
also aus dem Gesichtspunkte der Scheu vor jeglicbem 
Aufwände zu verstehen. Vgl. zu XXX 1. 

2. Die Verbesserung t^ccycoihtg wird gefordert durch 
den Gebrauch der Inschriften, vgl. CIA II 1275 ff. I>er 
Akkusativ kann nicht mit Meier durch den Hinweis auf 
'OAvfiTTta und axd8i>ov viaccv verteidigt werden; entsprechende 
Akkusative wie Jiovv6i>cc u. ä. treten eben gelegentlich noch 
zu Ttatölj &v8qa(St etc. vi^nav hinzu, vgl. CIA 11 553. — Der 
Choreg eines tragischen Chores weihte als Sieger wohl einen Tr/va^ 
mit Inschrift, vgl. Plut Them. 5. Aristot. polit. VIII 6, 6 
S. 1341 a, 35 (Lipsius, Ber. d. s. Ges. d.W. 1885,415). Der 
dv. begnügt sich mit einer h($lzemen T&nie, auf die er 
seinen Namen schreibt und der er vielleicht das Aussehen 
einer goldenen giebt, eine baumwollene, wie Benndorf, Z. Ost. 
G. XXVI (1875) S. 736, 4 übersetzt, erscheint hierfür weniger 
geeignet. Eine Tänie wird passend dem Dionysos gestiftet, 
zu dessen Haarschmuck die Stimbinde lange gehörte, vgl. 
Boscher, mjth. Lexik. I 1107, darum wohl auch das Sieges- 
zeichen des tragischen Dichters Plat. conv. 213 B. „rom^/a 
als Weihgeschenk z. B. delisches Inventar ca. J. 180 v. Chr. 
Bull. corr. hell. VI 82 S. 29 ff. 8. 125 -= Dittenberger, Syl- 
loge 367 Z. 29 xaivki nsQLfiQyvQm^vYi [dQx^öxQovov &v<led^fA(x, 
Z. 33 xmvLa %qv<5ri^ ig>^ fjg ini/yQccg>'ii ßaalXiaca ZxQaxovinri etc., 
für einen tragischen Choregen nicht gerade zu belegen, aber 
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nicbt au£Mlig, da jedes Siegeszeichen in Original oder Nach- 
luidung zum Aaatbem geeignet war. Dafs für die Weih- 
geschenke der soenisphen Choregen grofse Freiheit herrschte, 
zeigt Beisch, €br. Weihgeschenke 117ff/^ Stuidniczka. — hu- 
y(fw^wg fdp mit Meister zu halten nach IV 1 3 gegen Schneider 
ivayQaiffdfisvog ^ Petersen ha/y^äflfccg ftqvj Madvig iniyQcc'il;§cg 
fiäim^ üssing iitcy^, priS* aivoü^ Hanows Freund iiti^Q, fi6v9v. 
Die Choregie gehört auck für den Geizigen h. Liban. IV 215 B. 
zu den gröfsten Plagen des Lebens; vgl. auch Eupol. fr. 306 K. 

8. Die iitvditSEig^ freiwillige Beitr&ge in Geld oder Natural- 
leistungen 6^ tiiv €wtfiQlav XTJg noXeotg^ wurden yersprochen 
teils in der ixadtfilic z, B. Isae. 5, 37. Dem. 21, 162 teils in 
der ßovli^ DeuL ik 161. CIA 11 354 (hier auch n^bg vövg 
cx^astffevg)^ ygl. Gilbert, Gr. Staatealt I 407. Schömann- 
Lipsius, Gr. Alt. I^ 494. in rod di^fiov ist also zu yivo^ivmv 
zu ziehen. Wenn zur iTtlSoaig aufgefordert wird, meldet 
sich der &v. schandehalber auch mit, nennt aber keine Samme, 
sondern Ififst andern den Vortritt, weil vielleicht die benötigte 
Summe aufgebracht wird, ehe er heran mufs. Ist er aus- 
nehmend schäbig, so schleicht er gleich davon. So hat 
Casaubonus richtig erklärt. Etwas einfacher wird die Er- 
klärung, wenn man, wie viel£Eich geschieht, mit Needham 
öMüTt^ schreibt. Unnötig sind die Änderungen von Meier iv 
r^ Srffi»^ Ussing rcci ^i^ftco, Schwartz Cu»n&v t) Ava&tag ix voü 
^liaov An. 

4. Das Opfertier brachte der Vater am Tage vor der 
Hochzeit der''IZ'^a rslela dar (n^xilsta)] anstatt aber, wie es 
Brauch war, die Freundie zum Opferschmaus einzuladen, ver- 
kauft der &v. das Fleisch, ausgenommen die für die Priester be- 
stimmten Stücke {nXi^ adv., wozu va xqict aus dem folgenden 
zu ergänzen), welche hqdt^wtx (Et. M. s. v.) oder t6^6(Svvct 
(CIA n 631) heifsen, was Meier vielleicht richtig ein- 
setzen wollte. Doch ist noch eine andere Möglichkeit ge- 
geben. U^^wa bedeutet allerdings den Asteil des Priesters, 
aber nicht blofs Fleisch, sondern auch Geld u. a., manchmal 
sogar ausschliefslich Geld. Die Fleischteile, die der Priester 
empfing, heifsen auf Inschriften speciell yi^ (Aeschin. 8, 18), 
vgl. Lehmann, Berl. philol. Wochenschr. 1892, 87. Stengel, 
Herrn. XXXI 640 ff. Es könnte also auch x&v yeq&v bei 
Theophr. gestanden haben, was nach dem vorangegangenen 

12* 
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teqtlov leicht zu hqmv verlesen werden konnte. Casaubonus 
zuletzt tsQ&v, Needham U^iagy Petersen fMfiQCaiv. Üblich 
war solche Handlungsweise bei den Triballern Alexis fr. 241 K 
oi%6(Sixoi sind Aufwärter, die sich selber beköstigen. Hesych. 
fiiö&coTbg iavtbv xqitpoyv. Die grofsen Kosten der Hoch- 
zeiten sind allen Geizigen ein Dom im Auge: die Klage 
darüber ist ein xoitog in der Charakterzeichnung des (piXdq- 
yvqog^ vgl. Liban. IV 623. 657. 200 R. und Euclio in Plaut. 
Aulul. 

5. Aus Dem. 50, 69 erhellt, dafs der Trierarch mit auf 
dem Schiffe fuhr, nach Poll. I 89 hatte er mitunter eine 
Kajüte auf dem Hinterdeck, also beim Steuermann (Breusing, 
Nautik der Alten 42). Aber nicht in dieser Hütte, wo seine 
Decken liegen, schläft der &v.^ sondern auf dem Verdeck, 
weil er da die Decken des Schiffers benützen kann (Casaub.). 
Das gewöhnliche Schiffsyolk hatte wohl keine Decken 
(Breusing 185). 

6. Mov0Bici ist, auch nach A eschin. 1, 10, ein Schulfest, 
wie die ^Eq^iccia ein Palästrenfest. Die avfißolccC sind schwer- 
lich eine Gabe für den Lehrer, sondern ein Beitrag der Kinder 
für die Festfeier, vgl. Becker-Göll, Charikles U 62. Über die 
Feier der ähnlichen 'Eq^iccIcc s. Plat. Lys. 206 E. 

7. „Die Einkäufe trägt der &v. selbst, um sich die 
Ausgabe für die TtQoivsiKoi zu sparen d. h. die Laufburschen, 
die auf dem Markte zum Tragen bereit standen und für 
ihre Dienste bezahlt werden mufsten, vgl. Wachsmuth, Stadt 
Athen II 1, 456 f." Wachsmuth. 

8. Zu Hause mufs der Filz bleiben, weil er einen 
zweiten Mantel sich nicht anschaffen will. 

9. öudey^ivov ccör^ wird gewöhnlich so verstanden, 
dafs der Hülfsbeiträge sammelnde Freund (es ist wegen 
avXliyetv der Bedürftige selber gemeint, nicht ein anderer, 
dessen Thätigkeit mit awiardvcci bezeichnet wird, vgl. Hermann- 
Thalheim, Gr. Rechtsaltert. 74, 3) dem &v. vorher von seinem 
Anliegen Mitteilung gemacht hat, was mir der Bedeutung 
von öiaXiyeö&cci zu widerstreiten scheint. Näher käme diesem 
Begriffe unser „Abrede treffen", wie öislTtaöd'cci gebraucht 
wird (Meister). Doch wäre auch dann der Umweg des av. 
zwecklos, weil er den Besuch auch zu Hause erwarten 
müfste. Deshalb schlage ich vor ÖLtjyysXfiivov aixm (der gen. 
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abs. wie i^ayysh&ivtog avtoig Aesohin. 1 , 43). Da er die 
Ennde von dritter Hand hat, kann er hoffen von dem 
bettelnden Freunde verschont zu werden, wenn er ihm nicht 
vor Augen kommt. 

10. Cobets (var. lect. 204) Ändenmg iTcevsyKafävy ist 
unnötig, vgl. Dem. 27, 814. Meineke, Philol. XIV 405 f. 
S. auch Lnmisch zu XXYIII 4. Zu yvvaiKeCag ist &yoQccg zu 
ergänzen, vgl. 11 9 u. Meier, opusc. II 221 f., Foss Big rag 
i^oöovg rag yvvaiKslag, Die l^oöoi yvvatxc&v waren vielen 
Beschränkungen unterworfen, vgl. die Pythagoreerin Phintys 
b. Stob. flor. LXXIV 61a, Selon bei Plut. 21, Plat. leg. 
VI 784 D, und wurden es noch mehr durch die Einführung 
der yvvaMiovofiOL unter Demetrios v. Phaleron, Becker -Göll, 
Charikles m 325 ff. Die Frauen der ärmeren Klassen waren 
in dieser Beziehung freier, Aristot. polit. IV 1 5 S. 1 300 a, 7. 
VI 8 S. 1323 a, 51, aber der &v. hatte eben eine wohlhabende 
Frau. 

11. Aus Poll. VI 164 TtallfiTtriycc öi ol xoofiwol ra Ttcclaicc 
7icetrv(iceta will Hanow itaXi^it^a einsetzen, indem er TtaXifUr- 
Tf^^si (sonst allerdings nicht zu belegen) KeKccrrvfiiva als 
Glossem streicht. Der vollere Ausdruck bezeichnet besser 
das wiederholte Besohlen und Zusammenflicken, worin aller- 
dings eine &vek6vd'EQta liegt (dies auch gegen Foss: riXov 
ifinri^et KeKarrv(iiva), Das ungebührlich lange Tragen der 
Kleider und des Schuhwerkes kennzeichnet den schäbigen 
Geiz, vgl. Liban. IV 835 E.: (Die Mägde der Hetäre lachen 
ihn aus) %al ti (ihv d'oliidrwv i'öKODTtre %al xh %ircovi>6v xi xov 
Kqovov TtQB^ßvxBQcc^ oxi TtXslovg eypi rag 6%ccg x&v axrifiovcav' 
a[ öe riQC&fiovv öii TZQüCe^^afifiivcc xotg iTtoSiqfiaal 
fiov Kaxxvfiaxa %al Tcoöag nevxusxriQlöag i^i^QKeöEv iitvvd'a'' 
vovxo xai Ttoaag hV i^ccQKiaeL 624 (das Weib seiner Wahl) 
iTttKccTXvoviSa xa dccTtQa x&v ^ixcovCcov, 

12. Ussing setzt &vaaxdgy da nicht gesagt sei, dafs es 
sich um ein Aufstehen am Morgen handle, in Gegensatz zu 
xad-e^Ofievog. Doch scheinen die tcUvcci auf die Nachtruhe 
hinzuweisen (allerdings nicht lectos tricliniares mit Schneider). 
Erniedrigender und für die Kktvcci passender ist die von 
Oasaubonus aus Hesych. koqsiv' q>&EiqEtv (= q>&ELqiiEiv) 
erschlossene Bedeutung von iK^o^slvi entwanzen. Doch giebt 
die Lesart ivMO^Oai die Schreibxmg innoQCaai (Korais) an die 
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Hand, vgl. Parmenio antlu P&L IX 113 und (dch. Konj.) 
Aiistoph. fr. 266 E. Das übeiiiebt itns der ümsteUuBg -von 
Pauw: rj^v ohUuv i%%oq9fiat Kai t&q xXlvag Ttalhvvm^ 

13. Die ErklUruDg des Casaub.: „er wendet seinen Mantel 
d. h. damit man die Fleeken und abgeschabten Stellen nicht 
sieht" ergiabt keinen passenden Charakterzug fttr den it».^ 
dem deor Sinn ftir Eleganz gewifs abgeht; die AufEassnng 
Schwaighäusers : „er wickelt seinen Mantel zusammen, um 
sich darauf zu setaen und so ein Polster samt nachtrageBdem 
Sklayen zu sparen" entgeht zwar der Sohwieiigkeit des Sv 
.ainbg g)9Q6iy legt aber in Ttu^cxqii^xu zu fiel hinein. Bichtig 
wohl Eorais u. üssing: „er überschlägt oder nimmt zur 
Seite seinen Mantel, um ihn zu sohonen". aiw^ stellt Her- 
werden um »cd ^9t^cp i*y ivtiffriig (aitbg) t^ •&. sc TtcA t. 
xL inx. — tbv rgCßtova ov g>o^tj Mttnsterberg ändert ee in 
airtov unter Berufung auf Ael. v. h. VH 13: Idyrjöllaog &vv' 
TCoSrjTog itoXkdutg xctl irfptiüv TtQoysi tbv xqlßmva 7teQtßaX6- 
fuvog cdrov („den allein er trägt"). „Der Ort, wo der Mann 
sich setzt, ist sicher in der Öffentlichkeit^ etwa in der Stoa, 
zu suchen. Da streift er seinen eigenen, ruppigen Mantel 
beiseite, nicht etwa den des Nachbars, was die Höflichkeit 
erfordert haben wird." Studniczka. 

nbersetBUiig. Die ivelsv^B^ ist ein Übermaüa an 
Geldliebe, das aus Mangel an Ehrliebe Ausgaben spart, der 
iviX&üd'iQog aber etwa von solcher Art. (2) Hat er mit 
einem tragischen Chore gesiegt, so weiht er dem Dionysos 
eine Binde yon Holz und schreibt dabei wahrhaftig seinen 
eigenen Namen drauf. (3) Wenn Meldungen zu freiwilligen 
Beisteuern aus dem Volke erfolgen, steht er au^ hält aber 
den Mund oder entfernt sich aus der Versammlung. 
(4) Wenn er eine Tochter verheiratet, verkauft er das 
Fleisch des Opfertieres mit Ausnahme der Stacke priester- 
lichen Anteils, zu Aufwärtem aber bei der Hochzeit mietet 
er sich solche, die sich selbst beköstigen. (5) Als Trieraroh 
breitet er sich auf dem Verdeck die Decken des Steuermanns 
unier, seine eigenen aber legt er beiseite. (6) Auch ist er 
im stände seine Kinder nicht in die Schule zu schicken, 
wenn Musenfest ist, sondern sie mit Unwohlsein zu ent- 
schuldigen, damit sie keinen Beitrag zu leisten brauchen. 
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(7) Vom Markte, wenn er zum Essen eingekauft hat, 
nimmt er das Fleisch selber mit, das Gemüse im Bausche 
des Mantels. (8) Zu Hause bleibt er, wenn er seinen Mantel 
zum Waschen gegeben hat. (9) Wenn ein Freund TJnter- 
stQtzungsgaben sanmielt und er davon Kunde erhalten hat, 
biegt er, sobald er ihn herankommen sieht, von der Strafse 
ab und geht auf einem Umwege nach Hause. (10) Seiner 
!Frau, die ihm Mitgift eingebracht hat, kauft er keine 
Dienerin, sondern mietet für ihre Ausgänge vom Weiber- 
markte eine Magd zur Begleitung. (11) Auch trägt er 
wiederholt besohltes Schuhwerk und sagt, dafs es dem 
Hom6 nicht nachstehe. (12) Wenn er aufgestanden ist, 
kehrt er das Haus und wanzt die Betten aus. (13) Wenn 
er sich setzt, nimmt &r den Flaus zur Seite, den er selbst trägt. 

[E. Holland] 
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2 äyad'&v oix üvtcov, 6 dh &kaijbv xoi,ovx6$ tig, olog iv 
tp dLa^'6yiiatt iötrixhg dttjyetöd'ocL ^evotg^ &g ütoXkä XQrl- 
fiata avrp iötiv iv tfj d'akdtTTj* xal xsqI tflg iQyaötag 
tilg Sav6i6tL0ci}g dieJ^ievai^ fjkLxri, xal ainbg o0a 6tkriq>6 5 
xal &7CoXg)Xbxs' xal Sfia tavra nked'Qit^v TciyLnsiv xo 

3 itaidAgiov slg riiv tgdjcetav, SQaxfifig airta xstusvrig' xal 
^vvodotTtÖQOv dh &jtokav0aL iv tfj 6dcD deivbg ksycov^ &g 
ftcr' 'jäkB^dvÖQOv iötQate'ööato , xal (Z7C}(ag aiyc(p bI%s^ 
xal Söa Xid'oxöXXrita notif^Qia ix6^L6e' xal tcsqI t&v tsjvi' lo 
t&v t&v iv tri ^^^(ff^ 8rt ßektiovg slal t&v iv tfj EiQfhjtijj 
ili^Lößrif^^ai' xal tavta q>fi6aij oiSa^iov ix tfjg jcökaag 

4c änodeörifirixAg' xal y^d^^iata dh slnelv &g TtdQSGtt jcagä 
^AvtLTtdtQov tQLttä dii Xsyovta Ttagayiveöd'av aitbv slg 
MaxBÖovCav xal di^do^ivi^g aitö ii,ay(oy7]g ^vkov ateXovg i5 
Srt- aiteCgritai ^ Znog [irid^ itp^ ivbg 6vxoq)avtrid'fj ^ ^xal 

ö 8tLy %6QaitiQ(o (pUoöoffBLv 7tQ06fjx€ MaxeöööL' xal iv ty 



1 'jtQOöTCoiriaLs Auberius : Tcgoödoula rlg V : rivoav CD 

3 dLTiysiad'aL : Siriyslxo 4 a'bxm Lycius : a'btolg ^a- 

Xdxxiß CD : ^ocXdaaji V 6 xal afia bis mit (7) xeifJiBVTiq V 

% 6hY ösLvb(;y 9'AXs^dvdQov Auberius : Mdvdgov xal 
bis mit elxs V o^ag wir : mg 12 xal bis mit (13) änoöeÖT^' 
fi7iXO}qY (pfjaat Korais : ipricpfjaoci 13 &nodsdriiiri%6ig : &no 
in V darüber geschrieben öh V 14 rotrra V : rglrov CD 

Tcagaylvsö^cci, Y : TCocgaysviad'ocL CD 15 MatiS^oviav CD : Ma%s Y 
&tsXovg YcD : &tix&g c Nach ärsXoijg haben alitalv CD 

16 <xal oxiy Foss 17 TtSQairiQO^ bis mit Maxe66öi Y 
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öitodsia ÖS &g nksiovg rj ndvrs xAXavta avxip yivoixo 
x& ävccXAiiccra Sidövri rotg ä^cÖQOLg x&v jtoXiz&Vj äva- 

20 veijaiv yaQ oi) dvvaöd-ai ' xal ayvtorcov dh naQaxad-rjusvcov 6 
ocsXavöai d'stvat tag rprlipovg €va aix&v xal jtoö&v xad'^ 
i^axoöiag xal xaxa iiväv xal %Q06zi%'Elg\ jci^avSig ixdöTOLg 
roihfov övöiiata jtoirflav xä' xaXavxa' xal xoirto (pi^6ag 
si6Bvrivi%%'ai sig iQcivovg aiz^p' xal tag XQLriQaQ%Cag alnslv 

25 ZxL oi tC%'yi6iv O'bS'b xäg XetxovQyCag^ oöag XeXsLxo'ÖQyrixs' 
xal TCQOösXd'hv d' slg xoi)g injtovg xoi)g äyad'O'bg xotg 7 
X(okov6L jtQOöTtoL'^öaöd'ai, d)vrixiäv' xal iicl xäg xkCvag 8 
iXd'cov [(laxiöiibv tpfixf^öai sig di$o xakama xal reo» Ttaidl 
yL&%s6%ai^ 5x1 xh xQv6iov oix i%(ov avxp &xoXovd'6t' xal 9 

30 iv iiLöd^cDxy olxCa oixcbv (pfiöaLj xavxrjv alvai xijv jtaxQpav, 
TCgbg xbv fiij sldöxa^ xal ölöxl iidXXsL ncoXelv avziiv 8ia 
xh iXaxxüD slvav axrc^ TtQog xäg ^svodoxiag, 

18 6ixo8sL(f Casaubonus : eitoSia V : eitoSia CD dh fehlt G 
nXsiovg V : nXslfo CD ai)t& vsvolto V : yivoixo wbtip CD 19 di- 
ddvxi YcD : Si>86vxu c avaveveiv bis mit (20) övvaOS'ai V 
20 äyviSycmv V : äyv^atcav CD 21 eva avr&v V Tcoa&v Goez : 
ytöcmv V : 7C0G0VV cD : novovv c Nach noG&v haben avrag CD 
22 k^ayLoeiag Y : k^a^oala c : k^ayiociovg cD xal V ^iv&v Sal- 
masius : fttav (C corr. c) ngoGti&sLg YcD : xi&biq c itiQ^av&g 
V : ni^avd CD 23 tovtonv fehlt c TCOifjcca %d' Cichorius : 

Ttoifjcai xai dina Vc : xal TCoifiGui 8i%a cD 24 avtm Foss : 

tt'ÖT&i; 26 rol^ V 29 örv V rb xQ'^^^ov O'bv, ertov V : 
o^x %iov TQVßöv cD : o-öx ^xpvxi iqvgov c icaoXovd'Bi V : &y.o- 

Xovd'sZv CD 30 fuad'cotjj V : iLiob'ä} ti) C : fiLad'ä tijv D stvcci 
YcD : fehlt c 32 aizüi Y 



xxm. 

über den Charakter der äka^ovsta im allgemeinen s. 
Bibbeck „Alazon", Leipzig 1882, wo S. 77 die verschiedenen 
antiken Definitionen derselben zusammengestellt sind. In der 
Begel wird sie als der der elgcDvela entgegengesetzte Charakter 
bezeichnet, insofern die aXa^oveta die TtQoöTtolTjatg iitl zo 
(ui^ovy die elq^oveia die iitl xh i'Xarrov ist. Von dem Typus 
des &Xai6v sonst, zumal dem der neueren 'Komödie, unter- 



186 AAAZONEUS Kr. 

scheidet sich Dun didr Theophrasteisehe nicht unwesentlich, 
ja er weist eigentlich nur eine bestimmte Nuance oder 
Schattierung des ika^tav im allgemeinen auf. Er renommiert 
nämlich nur mit seinem angeblichen Eeichtum und seinen 
vornehmen Bekanntschaften, dagegen niemals etwa mit an- 
geblich von ihm vollbrachten Heldenthaten. Er will sieh 
durch seine Lügen auch nicht, wie der akoitov sonst häufig 
(vgl. Aristot. mor. Nie. IV 13 S. 1127 b, wo zwischen of ft€v 
do^Tjg x^Qiv ala^opsvo^ievot und of de %eQdovg geschieden 
wird), irgend welchen praktischen Vorteil verschaffen, son- 
dern nur sich anderen gegenüber ein gewisses Ansehen, 
zumal den Anschein des reichen Mannes geben. Deshalb 
rühmt er sich auch immer nur solchen Leuten gegenüber, 
die ihn nicht kennen und seine Angaben darum auch nicht 
kontrollieren können, so gegenüber den ^ivot § 2, dem zu- 
fälligen Eeisegefährten § 3, den ayviozoi 7taQaKad"i^(i6voi § 6, 
den ihn nicht kennenden Verkäufern auf dem Markt § 7 u. 8 
und dem (iri eiScag^ § 9. Auch behauptet er nur Dinge, 
die an und für sich ganz gut möglich wären, die aber nur 
gerade bei seiner Person als ganz abenteuerlich und aus- 
geschlossen erscheinen müssen. Er ist also im greisen und 
ganzen harmlos, und aufser seiner mehr lächerlichen aU ab- 
stofsenden Eitelkeit hat er keinen der zahlreichen häfslicben 
Züge und Fehler, die Eibbeck für den antiken iXa^v zu- 
sammenstellt. Der Stoff seiner Prahlerei wechselt je nach 
dem Schauplatz, an den er jedesmal ganz unverfän^^h 
anknüpft. Im Hafen, bei den Kaufleuten, renommiert er 
mit überseeischen Handelsuntemehmungen, auf der Land- 
strasse, dem Wanderer gegenüber, mit Eriegsfahrten nach 
fernen Ländern u. s. w. 

1. öo^ei elvcci braucht hier ebenso wenig wie XIII 1 
und XXI 1 zu öo^sisv av geändert zu werden. 

TtQOödoKla bieten zwar übereinstimmend die Hand- 
schriften^ allein zur Definition der akatoveUt paJGst es durchaus 
nicht. Nicht eine Erwartung oder Vermutung von imaginären 
Besitztümern, sondern die Vorspiegelung von solchen ist der 
Grundzug im Wesen des aior^Mv. Der Versuch von Fischer, 
Korais, Bloch und auch von Petersen ^ n^öSo^Ut (sum 
Teil unter Hinweis auf doa^o^ox/a oder auf die Glosse des 
Hesyehius 7tQocdixt%ai' nQ06nouijat) zu halten, ist verfehlt. 
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Anberius achreibt richtig TtQoOTtolfiöi^^ dieses Wort ent- 
spricht dem geforderten Sinn und ist Yor allem der von 
den Alten gebrauchte technische Ausdruck zur Definition der 
ida^ovsijBt, So heilst es in den pseudo-platonischen def. S. 416, 
wörtlich mit Theophrast übereinstimmend: aloc^ovalcc s^tg 
7t(fO07CotfiTtnii äya^ov ^ ayad-cbv -mv fi^ {fTta^jiovtw^^ und 
bei Aristoteles m(ur. Nie. n 7 S. IlOda: 4^ i%QO0 7Co£rf<Stg ^ 
lUv iTcl TÖ fABiSov iskcc^ov^loc j u. magn. moral. I S. 1193 a: 6 
fühv yct^ aAo^cSv ictiv 6 %ket(» tcov {ma(^6vtmv airt^ 7t(fo0- 
Ttoioviß^fvog slvaty ähnlich, aber kürzer mor. Eudem. 11 
S. 1221a (s. Ribbeck S. 77), vgl. auch Xen. Cjrop. 11 2, 5. 

Ob freilich mit der Einsetzung von TtQodjtolTjötg allein 
schon die Stelle geheilt ist, dürfte zweifelhaft sein. Es 
fehlt nämlich noch immer ein für die Definition der aiatoviüij 
wie Theophrast sie schildert, sehr wesentlicher Zug. Wie 
bereits dargelegt, renommiert der Theophrasteische &la^(av 
einzig, um sich ein gewisses Ansehen zu geben, also ^ö|i^ 
%cc(^Vj wie es Aristoteles an der zuerst angeführten Stelle 
nennt. Dayon ist aber in der Definition kein Wort gesagt, 
und Casaubonus hat deshalb einen Zusatz So^fjg xi^t'Vy wie 
ihn Aristoteles bietet, yermifst, Ast direkt TtQog do^ccv in 
den Text gesetzt. Wir halten, da nach unserer Ansicht 
dieser Zug notwendig in der Definition hat erwähnt werden 
müssen, Asts Vermutung für sehr beachtenswert, zumal sich 
dann die Verderbnis der Stelle leicht erklären lielse. 

2. Für iuicSivy(i4xri> schlugen vor &»a^6vyftctvi Auberius, 
Siatf&^tatt Furlanus, tevyiicnt Nast, Schneider, Darbaris und 
deiyfiMtt Casaubonus, der es auf die grofse Warenbörse des 
Piraeus (s. Wachsmuth, Stadt Athen II 1, 106 f.) bezieht und 
damit viel Beifall gefunden hai Allein eine Änderung ist 
überhaupt unnötig, nachdem Münstarberg das Wort SuctBvyfia 
auf dem Londoner Papjrus der Aristotelischen ^A&rivakov 
nolivela nachgewiesen hat. Dort wird es gebraucht von Nu- 
dämmen, die zur Beguüerung der Bewässerung dienen 
(S. 17], 1 {)d^Qq)iXcnu xov duxt^yfuifft&g)] an anderen Stellen 
des Papjrus steht anscheinend gleichbedeutend %mficc. 6m- 
tsvyfia ist bei Theophrast also von jeher richtig auf den 
Hafen bezogen worden, und zwar mufs dann eine Stelle des* 
selben gemeint sein, wo Fremde zahlreich verkehrten und wo 
das Lokal selbst einen Anknüpfungspunkt bot^ das Ghspräoh 
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auf den Seehandel zu bringen. Dabei hätte man sich irgend 
welche Art von Damm (ji&fia)^ also eine Art Molo vor- 
zustellen. Wir kennen nun allerdings in den athenischen 
Häfen solche Molen. Nicht selten wird zunächst das %&fMc 
im Kriegshafen erwähnt, an dem die Kriegsschiffe ankern 
(das Nähere bei Wachsmuth). Von diesem ist dagegen meiner 
Ansicht nach zu unterscheiden ein anderes x&ficc im Handels- 
hafen, für die Handelsschiffe, auf das dann Alciphr. IH 65, 1 
zu beziehen wäre. Doch können nicht diese beiden Molen bei 
Theophrast gemeint sein, und man darf daher nicht mit 
Münsterberg an unserer Stelle einfach ^a^icevt statt dta^evyficevt 
einsetzen. Vielmehr mufs Sid^svyfia die Bezeichnung für 
irgend eine ganz bestimmte Art von ^oSfiorro; gewesen sein. 
dia^svyvvvat heifst ^ ausein anderspannen, trennen, sondern', 
öta^evyiiog ^die Trennung'. Man hat also Dämme zu erwarten, 
die zur Trennung, natürlich der Schiffe im Hafen, dienen 
sollen. Nun haben sich aber im Piraeus wirklich eine An- 
zahl kleiner Dämme nachweisen lassen, die in den Hafen 
vorspringen und ihn in einzelne Abteilungen scheiden; siehe 
die Hafenkarte von Curtius und Wachsmuth a. a. 0. IE 1, 99, 
wo die Worte von Curtius angeführt sind: „Kleinere Dämme 
sprangen in das Meer vor, um die Schiffe nach der Ver- 
schiedenheit ihrer Ladungen in übersichtliche Gruppen zu 
teilen." Für diese Dämme, an denen zu beiden Seiten die 
Kauffahrteischiffe angelegt haben werden, würde nun in der 
That dcd^evyiia eine überaus treffende Bezeichnung sein. 
Der aka^cov steht dann auf einem dieser vorspringenden 
Dämme, auf dem Handelsschiffe ein- und ausgeladen werden, 
und auf dem natürlich die fremden Kaufleute und Schiffer 
sich zahlreich aufhalten. Es bietet sich ihm also dort in 
der That leicht die Möglichkeit, die Unterhaltung auf seine 
eigenen angeblichen Seehandelsgeschäfte zu bringen. — 
Wachsmuth teilt mir mit, dafs er in zwei Artikeln der 
Pauly-Wissowa'schen R. E. 'Choma' und ^Diazeugma' (nur 
der erste bisher gedruckt) das Diazeugma mit dem Choma 
identificiert und auf die beiden besonders breiten und je 
130 m langen Molen bezieht, die von beiden Seiten vor- 
springend für die Einfahrt zu dem grofsen Piraeushafen nur 
eine schmale Öffnung von c. 50 m frei lassen, so dafs der 
Ausdruck öia^svyiia zu seinem vollen Rechte käme. 
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Die ÄDderang avzm statt avtotg ist unbedingt geboten, 
denn der aXa^cov kann natürlich nur mit seinen eigenen an- 
geblichen Kapitalien renommieren. 

iv trj d-aXdtty. Gemeint sind Kapitalien, die auf Seezins 
ausgeliehen sind, vgl. darüber Boeckh, Staatshaush. d. Ath. 
I^ 166 f., und die Erklärer. 

X7}g dccvstOttxTlg wollen Ast und Herwerden als Glossem 
streichen, weil SavetCtMog sich erst seit Plutarch finde. Allein 
das Wort läfst sich schon viel früher nachweisen. Bei Plautus, 
Mostell. 657 f. lesen wir nämlich: nullum . . . genus est homi- 
num taetrius . . . quam danisticum. Plautus hat das Adjektiv 
selbstverständlich aus seiner griechischen Vorlage, d. h. dem 
OaC\ia Philemons, herübergenommen, und damit ist das 
Vorkommen des Wortes gerade für Theophrasts Zeit ge- 
sichert. 

Für 7tked'Qii(QVj das nicht verständlich ist, schreiben Korais 
zweifelnd Ttlccrvyl^cDv (oder TtXatl^cov oder TcXsiGtrjgl^oav)^ Ast 
Xiyayv nlsd'Qltov w, Foss ^syaQC^cDv, Hanow ^a^/fcov, Ribbeck 
und Naber Tcleovd^cDv. Aber das Verbum ist durch sein Kom- 
positum i^TtXe&QC^stv (Galen, de san. tuend. II 10 Mm Ttlid'Qov 
in immer kürzerem Lauf auf- und abrennen') und durch das 
Substantiv Ttlid'QLafia (Hesychius und Photius ^Lauf nach dem 
Mafse eines itlid'QOv') gesichert, ohne dafs freilich deren Be- 
deutung für die Erklärung der Stelle irgendwie helfen kann. 
Ussing hält Ttled-gt^iov und versucht es zu erklären als ^qui 
TtUd'QOtg metitur'. Nach dem Zusammenhang der ganzen 
Stelle kämen zweierlei Bedeutungen in Betracht, einmal die: 
'während er so prahlt', dann aber etwa die: Vährend er 
mit solchen Reichtümern um sich wirft'. Auf jeden Fall 
lassen wir TcXs&Qt^mv ungeändert. 

elg: Das von Foss u. a. geforderte inl ist allerdings 
das gebräuchlichere, allein Ribbeck verteidigt slg durch den 
Hinweis darauf, dafs dem Sprecher das Lokal, die Wechsel- 
stube, vorschwebe. 

Vor SQa%(i7}g schiebt Foss fti^di, Ribbeck ovds ein, doch 
ist die Komik viel drastischer, wenn der ala^cov wirklich 
diese lächerlich geringe Summe bei der Bank stehen hat, 
aber auch sie noch in demselben Augenblick, wo er mit 
seinen angeblichen Kapitalien renommiert, durch den Sklaven 
abheben lassen mufs, nämlich weil er ihrer dringend bedarf. 
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Einige von uns wollen das Schickan naob der Bank allein 
schon als Benommage auffassen. 

8. Die meisten Heransgeber ändern zu inolavcag — liyuv^ 
zerstören aber dadurch den Sinn ToUständig. Ussing hält 
zwar die Überlieferung, aber seine Erklärung ^abutüur socio' 
kann nioht befriedigen. Das Bichtige erkannte Schneider, 
der aus Flut. d. gen. Socr. 18 awaXavetv in der Bedeutung 
von ^zum besten haben' nachwies. Es heifst doirt von der 
Frau, die ihren Mann lange nach dem Ton ihr versteckten 
Zügel bat suchen lassen, ^ccväkg iwoXaviSoufa fwv ii(ioX6YfiCB. 
Noch klarer tritt diese Bedeutung des Verbums an einer 
anderen Stelle, Flut. Pomp. 24, zu Tage, wo direkt kci%bi- 
Qmvsr)45diisvoi kccI &7tolav6cevxBg nebeneinander stehen. Der 
&laS6v hat also seinen Begleiter zum besten mit den Lügen- 
geschichten über seinen Feldzug in Asien. Natürlich ist der 
Schauplatz der Scene ein ganz beliebiger und nicht der Weg 
zwischen dem Piraeus und der Stadt, wie Korais meint, der 
in der Scene also eine Fortsetzung der vorangehenden erblickt. 

Die sehr alte Verderbnis EitcivSQov ist schon von Auberius 
und Casaubonus zu Idks^dvd^ov verbessert worden; ganz un- 
möglich ist KaadvdQOv (Sylburg), Halten möchten BMvö^ov 
einzig Korais und Goez und es auf einen sonst unbekannten 
Befehlshaber Alexanders des Grofsen beziehen. Allein da 
der icXa^f&v gerade mit seinen vornehmen Bekanntschaften 
renommieren will, wie dann gleich mit Antipater, erwartet 
man hier unbedingt einen jedem Zuhörer bekannten, berühm- 
ten Namen, und dies kann in damaliger Zeit nur der Alexan- 
ders sein. 

Nach &g eine Lücke anzunehmen, in der <p£ko) oder ^iki- 
7ia>g oder oheicog (Cobet) oder gar ^xovg «d-tföBw^oi^ iifp* iy<w- 
Tc5 (üssing) gestanden habe, ist nicht nötig. Die Zulässig- 
keit des Ausdrucks wird erwiesen durch Xen. Cyrop. Vil 5, 58: 
ofCrt^ ÖS o^TCDg i'xot aixw &g av TtoXefiitordxri yivoito (Ast) 
oder durch Stellen wie Dem. 2, 7: TC&g e^ovai OiUnnto^ und 
Dem. 3, 8: ix6vtmv ^v &g i'jipvci GrißaloL ifuv. Dagegen 
halten wir die Änderung von &g zu owoa? für unbedingt ge- 
boten. 

h^oKoXXritcc: Holland verweist auf Theophrast de lapid. 6, 
wonach die zu za h&oxölkrirci verwendeten Steine Ik rfig 
BaKtQU)cv9ig eioi^ und gerade aus diesem Grunde mag der i/hx^Av^ 
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der ja die asiatischen Züge Alexanders mitgemacht haben 
will, sich eben solcher kid-ov^lrjutc feoxriQia als Beute rühmen. 

vepfir&v: Es handelt sich hier nicht, wie Korais meint, 
um eine thats&chlich bestehende Streitfrage, sondern einfach 
nm das bekannte Renommieren mit Ausländischem von Leuten, 
die in fremden Ländern gewesen sind oder gewesen sein 
wollen. &^vCißviTf\0at steht hier wie an der von üssing ver- 
glichenen Stelle Plato Gorg. 452 C in der Bedeutung ^be- 
haupten'. 

Für das unmögliche 'kl^rifpfjoai schreibt Hottinger tf;o9?^- 
Ott», das auch bei einigen von uns Beifall findet, Darbaris 
nlrrjipiöaa^tj andere HnjfpCöcei. Am leichtesten ist Eorais' 
Änderung ^i)tfcM, doch ist es unnötig, mit ihm ^t^ vor {prjaai 
einzufügen, da die Korruptel durch Dittographie von (pri ent- 
standen sein wird. 

oidafiov will Cobet zu oida^ol verbessern. 

fcoUq ist hier natürlich im weiteren Sinne gebraucht 
und bezeichnet Athen mit ganz Attika; vgl. die Bemerkungen 
von Jebb. 

4. xQixxa Sil ^yovta: Die richtige Erklärung für die von 
den älteren Herausgebern (zumal von Korais) vielfach mifs- 
verstandene und unnötig geänderte Stelle giebt üssing Hriplices, 
temas; etiam ter ei scripsit Antipater'. Xiyovza ist hier wie 
auch sonst öfters in der Bedeutung von Kslevovra gebraucht 
(Ast führt als Belegstelle dafür Aelian. var. bist. XIV 38 an) 
und Kaysers Konjektur xslevovta statt dri Xiyovta daher über- 
flüssig. Zu verwerfen ist ferner Nabers Änderung ä)g aixbv 
für a^rov. 

Über den Zeitpunkt und die politische Situation, die 
nach dem Zusammenhang anzunehmen ist, siehe die Ausfüh- 
rungen in der Einleitung. 

Das Präsens SidofiivTjg, das Hanow zu ösSofiivfjg ändern 
wollte, verteidigt Ribbeck in überzeugender Weise. 

i^ccynDyfjg ^vlfov: Es ist natürlich nicht Holzausfuhr aus 
Attika (Oasaubonus), die bei dem aufserordentlichen Holz- 
mangel daselbst völlig undenkbar wäre (Korais), sondern 
solche aus Makedonien zu verstehen, von wo die griechischen 
Staaten, vor allem Athen, ihren Bedarf zumal an Schiffsbau- 
holz herbezogen (vgl. üssing, der auf Thuc. IV 108, 1. Xen. 
Hell. VI 1, 4. Dem. 17, 28. 49, 33 ff. verweist, sowie die von 
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Holland angezogene Stelle Theophrasts selbst, bist, plant. 
V 2: &Qlctrp/ slvat Tfig Skrig TtQog rtiv tsuroviKfiv iqeCav r^g 
Big rriv ^EkXdöa TtaQayevofiivrjg ri)v Ma%sdovtKi^). Der Aus- 
fuhrzoll dafür scheint ein Eegal der makedonischen Könige 
gewesen zu sein und für diese und das Land eine der Haupt- 
einnahmequellen gebildet zu haben. Daher hat noch der 
römische Senat im Frieden von 167 unter den Bestimmungen, 
durch die Makedonien in seinem Handel und Wohlstand ge- 
schädigt werden sollte, ^nayalem materiam et ipsos caedere et 
alios pati vetuit' (Liv. XLV 29). Ihnen befreundeten Persön- 
lichkeiten erliefsen die Herrscher zuweilen diesen Exportzoll 
(Hauptstelle Andocides de red. 11: ^vtog (lot IdQ^slocov ^ivov 
naxQtüOv xal öidovtog yevic^ai xs %al i^dys(S&ai 67c6oovg 
sc. TKOTtiag ißovX6(iriv und Dem. a. a. 0.), und als ein solcher 
näherer Freund des Königshauses oder wenigstens des Regenten 
Antipater geriert sich der aAoffwv. 

elTtetvj das im Yat. fehlt und nur in den schlechteren 
Handschriften steht, haben wir mit den Herausgebern ge- 
strichen. Es zerreifst ungeschickt den fortlaufenden sprudeln- 
den Bericht des aA^foSv und ist offenbar nur aus Z. 13 fehler- 
haft wiederholt. 

ccTtelQTjzat ändert Cobet in anriqvrixai^ Kayser in TcaQyrri' 
rat, vgl. jedoch XH 10. 

TtSQatxiQO) <piXooocpBlv 7tQocfi%B MccTuSöci: Goez und Hanow 
schlagen vor, die Worte zwischen Ma%B8ovCav und xal dtdo- 
^ivrig umzustellen, Schneider schreibt MaxBÖovoDVj ebenso 
Härtung, der TtBQatXEQO) (pilocoipstv yccQ jCQoaiqiiBiv MaKsdoviov 
lesen will. Die meisten ändern q)i>lo<soq)Biv j im einzelnen 
mannigfach auseinandergehend, zu q>tkog und lassen den ganzen 
Satz von CvTcocpavxri&fj als Gegenstand der Verdächtigung 
abhängen (Bibbeck und Madvig <Sv7i. TtBQMxiQca q>CXog slvcet 
rj TtQodriTiBi MaKBÖoCt^ Ussing und Jebb TtBgaixiQO) &g tpiXog 
&v TclsLv 3) %QO(Sri%BL Ma%B$6iSi). Der aka^tov will also, 
meinen sie, nicht in den Verdacht allzu grofser Makedonier- 
freundlichkeit kommen. Allein zunächst wird man Ma%B- 
86ci der Wortstellung wegen unwillkürlich eher mit Ttgoarj- 
%Biv verbinden als mit cplXog bIvui. Dann aber konnte gerade 
zu dem hier vorauszusetzenden Zeitpunkt, wo bei Lebzeiten 
des Antipater die makedonische Partei in Athen am Buder 
war und eine makedonische. Besatzung in Munychia lag, eine 
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allzu grofse Makedonierfireundlichkeit kein Anlafs zum Vorwurf 
sein. Cobet endlich, der gleichfalls itqoOTpffsi schreibt, er- 
klärt sicher unrichtig: ^sollertius aliquid Macedones excogitare 
debent', ut me in suas partes pertrahant. Wir lassen mit 
F088 und Petersen die Worte Tcegaitigw — MaTisdoai' selbst 
ungeändert. Der akat(ov macht der makedonischen Regierung 
den freundschaftlichen Vorwurf, sie habe bei den für ihn 
beabsichtigten Auszeichnungen nicht genügend bedacht, ob 
ihm nicht etwa daraus Unannehmlichkeiten erwachsen könnten. 
Natürlich wirkt das im Munde dieses untergeordneten Benom- 
misten überaus komisch. Allerdings müssen dann die Worte 
in die indirekte Eede des &ka^6v eingegliedert werden, und 
wir haben deshalb die von Foss eingesetzte Verbindung wxl 
ort aufgenommen; einen Übergang in die direkte Bede will 
Petersen annehmen, der xa/ vor tvsq, einschiebt, während 
Wachsmuth Ttsganigca ^«(»a^ vorschlägt. 

5. Durch Casaubonus' glänzende Herstellung von aitoösloc 
sind die Anrierungen der älteren Herausgeber (iv Talg aitov- 
Saig Auberius, iv ty TtöQsla Sylburg) erledigt; zur Sache 
vgl. Boeckh, Staatshaush. d. Ath. IM 12 f. 

Das nXeio) der schlechteren Handschriften halten Foss 
und Hanow, während Bibbeck jtXslovg verteidigt. 
T&vccXf&ficcra furadtöovrt will Cobet schreiben. 

6. ayvozünv des Vaticanus ist mit Cobet zu halten; völlig 
verkehrt erscheint Hartungs Änderung avayvcotfTcov, worunter 
er Vorleser, öffentliche Sekretäre, verstanden wissen will. 

Mit § 6 wechselt der Schauplatz abermals; der aka^Av 
sitzt jetzt mit einer Anzahl anderer Leute im Gespräch bei- 
sammen, und zwar wird man sich die Scene am besten in 
einer der Stoen vorstellen, die ja, wie überhaupt der ganze 
Markt (vgl. 11 2 und Wachsmuth a. a. 0. IE 1, 449), der Ver- 
sanm^lungsort aller Müssigen waren. Auch hier wieder renom- 
miert er mit den Aufwendungen, die er angeblich zum Besten 
seiner Mitbürger und des Staates gemacht habe und deren 
Beträge er von den Umsitzenden zusammenrechnen läfst. Es 
handelt sich dabei aber sicher nicht um eine Multiplikation, 
wie die meisten Erklärer annehmen, sondern um eine Addition. 
Der &kai(üv zählt eine Beihe von Namen auf und nennt zu jedem 
eine Summe, die er angeblich dem Betreffenden zugewendet hat. 
Casaubonus zieht treffend zum Vergleich heran Martial IV 37 : 

Theophrasts Charaktere. 13 



194 AAAZONEIAS KP. 

Centum Coranus et dncenta ManciDUS, 
Trecenta debet Titius, hoc bis Albinns, 
Deciens Sabinns alterumqne Serranns. 
Ussing vergleicht auch das Fragment des Kynikers Erates 
bei Diog. Laert. VI 86. Falsch ist demnach die Ansicht 
einzelner Herausgeber, dafs der ika^Av entweder zu jedem 
Namen dieselbe Summe, oder (so Ussing) zu einem Teil der 
Namen je 600, zu anderen je 100 nennt. Der Fremde soll 
die Zusammenstellung der Summen vornehmen, damit die 
schliefslich herauskommende grofse Gesamtsumme als ganz 
imverdäcbtig, durch die Eechnung des anderen gewonnen 
erscheine. Dabei soll er nun aber nicht im Eopf, sondern 
mit Rechensteinen rechnen, und zum Verständnis der ganzen 
Stelle hat man sich daher das Verfahren beim antiken Rechnen 
mit dem Rechenbrett (vgl. darüber im allgemeinen Hultsch 
bei Pauly-Wissowa I 5, Marquardt, Privatleben der Römer 99 
und Daremberg-Saglio I 1) klar zu machen. 

Man bediente sich zur Vereinfachung des Rechnens der 
Rechensteine {^ff}q)oi), die sich möglicherweise durch ver- 
schiedene Gröfse, Farbe oder Gestalt unterschieden haben 
oder aber je nach der bestimmten Stelle oder Kolumne des 
Rechenbretts, wohin sie gesetzt wurden, einen verschiedenen 
Wert erhielten. Für jedes Exempel galt es nun zu- 
nächst zu bestimmen, zu welchem Wert die einzelne Stein- 
sorte oder die Steine jeder einzelnen Kolumne anzunehmen 
seien, also z. B. in der einen Kolumne zu je 1 Obolos, 
in der anderen zu je 1 Drachme u. s. w. Die Addition von 
mehreren Summen erfolgte dann in der Weise, dafs fttr 
jeden einzelnen der angegebenen Posten der betreffende 
Wert in der betreffenden Art von Steinen oder in die be- 
treffende Kolumne eingesetzt wurde. Die Vereinfachung der 
Rechnung besteht nun darin, dafs, wenn in der. einen 
Kolumne so viel Steine beisanunen sind, dafs deren Zahl einer 
Einheit der nächsthöheren entspricht, sie aus der niederen 
Kolumne weggenommen werden und dafür ein Stein in 
die nächsthöhere eingesetzt wird. Dadurch ist es möglich^ 
schliefslich die Gesamtsumme der einzelnen Posten einfach 
in Talenten, Minen u. s. w. abzulesen. Die Feststellung der 
errechneten Summe aus den gesetzten Steinen ist dann 
das nouiv (sc. nsgxxlaiov, wie XIV 12 und XXIV 12). Bei 
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kleinen Summen oder wenigen Posten konnte natürlich das 
umrechnen in Beträge des nächsthöheren angenonmienen 
Wertes auch erst am Schlüsse erfolgen. Auch brauchte bei 
der Rechnung nicht jedesmal die Einheit einer Münze als 
Wert des Bechensteins angenommen zu werden. Man konnte 
ebensogut als Einheiten für die verschiedenen Kolumnen etwa 
1 Drachme, 10 Drachmen, 100 Drachmen = 1 Mine, oder 
auch ^-^Q Talent, Yg Talent u. s. w. ansetzen. 

Prüfen wir nun unseren Fall bei Theophrast nach der 
obigen Rechenmethode. Der «AafoSv fordert einen der An- 
wesenden auf, das Ansetzen der Steine in die verschiedenen 
Kolumnen vorzunehmen. Da mufs er aber zuvor dem anderen 
genau bezeichnen, zu welchem Betrag er die einzelnen Steine 
annehmen soll. Dies ist in den Worten %oo&v xcr<9'' ei,cc%oiSlag 
Tuxl Tuncc (iväv enthalten, ohne dafs vorläufig auf deren Über- 
lieferung eingegangen werden soll. Daraufhin setzt nun der 
Mann jedesmal den Betrag, den der &lat6v angiebt, in die 
verschiedenen Kolumnen ein (d-etvai tag il^qqxyvg), und zum 
Schlufs zählt der ila^mv selbst die Steine zusammen und 
bekommt damit die Gesamtsumme heraus (Tcoifjcai). Da sich 
diese auf viele Talente beläuft, mufs bei der Rechnung not- 
wendig die eine der Einheiten das Talent gewesen sein. Aus- 
drücklich vermerkt ist dies nicht, weil es als selbstverständ- 
lich gelten konnte, um die niederen Einheiten festzustellen, 
ist von der Frage auszugehen, ob in den Worten xa-O-' 
i^aiiocCag xal Ticcrcc (ivav mit den Handschriften (xlav oder 
mit Salmasius tmd den Herausgebern (aufser Fischer und 
Korais) fivav zu lesen ist. Die Ansichten darüber gingen 
unter uns auseinander. Während einige daran dachten, ob 
mit Ticexa fjUav nicht der Einheitssatz bezeichnet sein könnte, 
neigte die Mehrzahl zu (ivav. Darin waren wir einig, dafs 
filav als angesetzter Wert der einen Rechensteine unmöglich 
ist. In diesem Falle müfste notwendig 600 und 1 auf einund- 
dieselbe Münzsorte, Drachmen oder Minen, gehen, wobei schon 
sehr aufföUig wäre, dafs die betreffende Münzsorte gar nicht 
genannt ist. An Drachmen wäre dabei nicht zu denken, weil der 
nur mit grofsen Summen renommierende ScXa^cav solche niedere 
Münze wie eine Drachme für seine Rechnung überhaupt nicht 
brauchen kann; ebensowenig aber auch an 600 und 1 Mine 
(so Korais), da 600 Minen ja schon 10 Talente sind und 

13* 
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die BechniiDg dadurch statt einfacher erst recht unbequem 
werden wärde. In beiden Fällen müifite zudem mit Hunderten 
von Becbensteinen operiert werden, was praktisch ganz un- 
(lurchfELhrbar ist. Wenn man dagegen fiväv schreibt, ist, 
was Yortrefflich zu dem Charakter des iüLa^av pafst, die Mine 
überhaupt die niedrigste Summe, mit der er sich befa&t, 
und die Becheneinheiten sind dann 1 Mine (100 Drachmen) 
und 1 Talent (6000 Drachmen). Zur Vereinfachung der 
Rechnung läfst er nun noch als MittelgrÖfse zwischen diesen 
sehr weit auseinander liegenden Ziffern die von 600 Drachmen 
annehmen, d. h. von Y^q der oberen Einheit, des Talents^ 
und dem 6-fachen der unteren Einheit, der Mine; die drei 
Bechengröüsen sind also 100, 600, 6000 Drachmen, und 
man darf wohl glauben, daljB dies ganz geläufige, jedem 
bekannte Ansätze gewesen sind. Dann konnte jedesmal, 
wenn 6 Bechensteine der unteren Einheit vorhanden waren, 
an deren Stelle 1 der mittleren angesetzt werden, und bei 
10 dieser mittleren 1 iin Wert eines Talents. 

Das Verbum nofSovv findet sich bei Theophrast noch 
XYin 9 : rcooov ^cctaQ'ovj sonst nur einigemal bei ganz späten 
Schriftstellern. An unserer Stelle heifist es Mas yt66ov an- 
geben', angeben, zu wieviel oder wie hoch zu rechnen sei, 
nämlich der einzelne Eechenstein. Das %6<smv des Yat. führt 
auf das Participium 7to(Smvj das hier allein angemessen ist, da 
natürlich der &lai6v die für die verschiedenen Bechensteine 
anzunehmenden Werte selbst bestimmt, während dies, wenn 
man mit Fischer, Härtung u. a. das nocovv der schlechteren 
Handschriften beibehält, der andere thäte. 

cchxdg^ das im Vat. fehlt, aus schlechteren Handschriften 
in den Text aufzunehmen, liegt kein Anlafs vor, noch weniger 
zu der von Foss erwähnten Änderung avxovg mit Beziehung 
auf &jt6Qovg, Iloa&v %ad'^ i^axoclag u. s. w. heifst einfach 
*nach Sechshundertem, Hundertern rechnen' und war gewi(s 
ein technischer Ausdruck. 

i^coioöCag: Nach den bisherigen Ausführungen über das 
Bechnungsverfahren kann es sich bei der Zahl einzig um die 
zwischen Mine und Talent angenonmiene Zwischengröfse von 
600 Drachmen handeln und demnach nur l|axo<r/ag, nicht 
i^aKocCovg gelesen werden. Dadurch erledigen sich die zahl- 
reichen Änderungsversuche der Erklärer (x«^' i^oKoaCovg 
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wn^aQi&^rfiaq} %axa fivav Foss, «fo"' i^cMOölovg i^aQtd^firiiSag 
Dübner, eld"^ i^axoisCovg waa (iv&v &slg xal TCQOd&slg Härtung, 
xal 7to6&v Kai i^aKodag xora (ivav . . . iTidcSraig sc. tlfrjcpoig 
Bibbeck). Ganz verfehlt ist es, wenn Hottinger die Worte 
xa«^' i^anoaiag »ctl narcc (iCav überhaupt streicht 

TtoifiCM x6': Das vor öixcc auch im Vat. überlieferte naC 
streichen Casaubonus und Härtung; Naber schreibt &g di%a^ 
Petersen ixtucUexa. unbedingt ist eine sehr hohe Summe 
zu erwarten. Dem würde Petersens Konjektur zwar ent- 
sprechen, allein man würde dann die Entstehung der Eorruptel 
nicht erklären können. Die Verderbnis ist vielleicht auf 
ursprüngliche Schreibung der Summe in Ziffern zurück- 
zuführen, und wir möchten annehmen, dafs im Archetypus 
x6^ gestanden hat. x konnte dann sehr leicht als Abkürzung 
iür xaC gelesen werden, und aus dem verbleibenden S' konnte, 
zumal wenn die Summe, wie so viele selbst der neueren 
Herausgeber thnn, fölschlich als Multiplikationsprodukt der 
unmittelbar vorher erwähnten Summen (l Mine und 600) 
angesehen wurde, leicht dixa werden, wie auch sonst oft 
in Handschriften die Zahlen 4 und 10 verwechselt werden. 

Die Änderung von q>i^aag in gj-^tfat (Lycius) ist durch 
nichts geboten; auch vovto ist durchaus richtig, und es 
braucht weder mit Schneider xavza^ noch mit Münsterberg 
xaizo (nochmals 10 Talente) gelesen zu werden. 

Das für slöevTivix^ai von Fischer, Dübner, Härtung vor- 
geschlagene Bl0£vrivo%ivat ist unnötig. 

DaJfe dagegen die überlieferte Lesart avt&v zu ändern 
ist, ist zweifellos. Wir schreiben mit Foss a-örw, während 
Dübner avxov und Bibbeck avr^ lesen. 

Mehrere Herausgeber halten, da auch die Trierarchieen 
XeitovQyCai seien, einen Zusatz zu letzterem Worte fOr not- 
wendig (aXXag Casaubonus und Eibbeck, loiitag Eorais). 
Allein Casaubonus selbst hat bereits darauf hingewiesen, dafs 
sich eine ähnliche Ausdrucksweise auch sonst noch öfters 
findet, doch braucht man gar nicht auf Stellen aus anderen 
Schriftstellern zurückzugreifen, da Theophrast selbst in unserer 
Schrift auch noch XXYI 6 genau so sagt: Ttoxs Ttav^oiud^a 
inb xtbv XBtxov^mv wxl x&v XQtriQaQxi&v &7iollv(isvot; Die 
Sache erklärt sich vielleicht aus den beiden verschiedenen 
Arten der Leiturgieen (vgl. darüber Boeckh, Staatshaush. A 
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Atb. I^ 536), den regelmäfsigen iy%vKlu}t, zu denen Choregie, 
Gymnasiarchie tl^s. w. gehören, und der aufsergewöhnlichen, 
der Trierarchie. Unsere beiden Stellen würden dann also 
beweisen, dafs zu Tbeopbrasts Zeit der Name leirovqyUtt 
einfach für die leirovqylai iyxmJuoi gebraucht worden ist. 

7. Obwohl die Herausgeber vielfach ändern (iTtl rovgFoss, 
elg gestrichen von Jebb, rotg rovg Xitit. x, &y, tccjX. Sylburg, 
Schneider, Härtung, Fischer, Eorais, xoig Xitnovq zovg &y. 
TtaL Bloch, Dübner, oi rovg &y. itctc. jwöX. oder oi xo^g 
"itTtovg X, ay. %a}X. Casaubonus, aymvuiovg statt &ya^ovg Orelli, 
Härtung), ist die Überlieferung völlig tadellös. Auf dem Markt 
von Athen wurden nämlich (vgl. darüber vor allem Wachs- 
muth, Stadt Athen II 1, 463) die verschiedenen Teile oder 
Plätze einfach mit dem Namen der dort feilgebotenen Waren 
bezeichnet. Beispiele bei Pollux IX 47 und zahlreiche andere 
bei Wachsmuth a. a. 0.: ig xov olvov (Weinmarkt), ig xoi- 
Xctiov (ölmarkt), ig rag yyxQctg (Töpfermarkt), Big xa avöga- 
noda (Sklavenmarkt) u. s. w., ähnlich bei Theophrast selbst 
XI 4. Auch slg xovg Zjtitovg an unserer Stelle ist dem- 
nach, wie schon richtig erkannt, als die Benennung des Teiles 
des Marktes anzusehen, auf dem Pferde verkauft wurden. 
Unter den besprochenen Marktabteilungen oder Ständen finden 
sich nun aber noch Spuren von weiteren, durch adjektivische 
Zusätze näher bezeichneten Unterabteilungen, z. B. tig xov 
yXioqov xvqov, also der Teil des Marktes, wo speziell frischer 
Käse feilgehalten wird. Ich verbinde daher (ähnlich auch 
Cobet) xovg aya&ovg mit eig xovg i7C%ovg und erkenne in 
Big xo\}g iTtTtovg xovg ayad'ovg den Teil des Pferdemarktes, 
wo die guten, d. h. die Luxuspferde, zu verkaufen waren. 
Gerade bei den Pferden würde eine solche Scheidung nach der 
Qualität besonders angemessen sein, allein schon des Preises 
wegen. Ein Arbeitspferd war bereits für drei Minen zu 
kaufen, ein Reitpferd durchschnittlich erst für zwölf Minen 
(Boeckh a.a.O. I^ 92 f.), und wenn auch die für den Bov7iig)ah)g 
gerade zu Tbeopbrasts Zeit gezahlten 13 Talente ein aufser- 
gewöhnlich hoher Liebhaberpreis waren, so kann man sich doch 
vorstellen, wie hoch etwa ein komplettes Viergespann edler 
Rennpferde zu stehen kam. Es werden deshalb schwerlich 
dieselben Händler beide Sorten von Tieren geführt und also 
wirklich die Luxuspferde an einem besonderen Teile des Rofs- 
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marktes ihren Platz gehabt haben. Dafs der ciXa^mv überhaupt 
auf dem Pferdemarkt sich als Kauflustiger geberdet, würde 
nun an und für sich gar nichts Auffälliges haben. Das An> 
mafsende und Lächerliehe in seinem Benehmen liegt erst 
darin, dafs er sich bei den Händlern mit Luxuspferden 
aufspielt, mitten unter den reichen eleganten Sportsleuten, 
für deren einen er gehalten werden will. Ganz ähnlich ist 
die Situation bei Martial IX 59. 

rotg TtcokoviSiv: Herwerden erklärt TtQoöJtoietiSd'ai mit dem 
Dativ für unzulässig und will deshalb entweder, wie auch 
Cobet thut, toig TCoXovctv als Glossem streichen oder tovg 
&ya&ohg Ttmkovg (Ttcokovvnag Stephanus, &g tovg Ttoilovvtag 
Casaubonus, totg jtoDlsvovöt Buecheler) 7tQO07toiri(Sa0&at schrei- 
ben. Allein Wachsmuth bemerkt mit vollem Recht, dafs 
TtQoöTtouiad'aC rivt ^einem etwas vorschwindeln' in dem Kon- 
versations -Attisch, in dem die Charaktere geschrieben sind, 
ganz unbedenklich ist, weil in TtQocitotsta&at der Begriff eines 
verbum dicendi enthalten sei. 

8. iitl rag TiUvctg fassen die einen der Erklärer (Schneider, 
Bloch, Ribbeck) als ähnlich gebraucht auf wie slg tovg tTtTVovg. 
Allein IJssing hebt richtig hervor, dafs dann auch hier das 
regelmäfsig übliche slg stehen müfste. Andere (Casaubonus, 
Fischer, Korais, Cobet) schreiben (STtrjvcig oder halten doch 
die Kltvai für (S%Yival^ Buden, wegen der Hesych-Glosse %Xiala ' 
%Uv7jj (Surivri, üssing verbindet gar [^attCfibv iitl xaj ^Xlvag^ 
was schon der Wortstellung wegen unmöglich ist. %Xivri be- 
deutet alles, worauf man sich legt oder stützt (lat. grabatus). 
Wir beziehen es daher hier bei Theophrast auf hölzerne 
Gestelle, auf denen die StofiPe zur Schaustellung für Kauf- 
lustige aufgehängt oder ausgebreitet sind. Dafs solche 
Brettergerüste auf dem Markt zu Athen wirklich in Gebrauch 
waren, zeigt Wachsmuth a. a. 0. II 1, 461. ^ 

In tfiattafiov darf man nicht mit Schneider Sofateppiche 
erkennen, es bedeutet ganz allgemein Garderobe, vgl. Plut. 
Alex. 39, Polyb. VI 15,4, Athen. XII 550 e und vor allem 
häufig in den Papyrusurkunden, z. B. Aeg. Urk. a. d. Berl. 
Mus. 86. 183. 297 u. a.; aus Inschriften führt Studniczka 
an Dittenberger Syll. 388, 15 f. u. 371,35 (Andania), Bull, 
de corr. hell. XIV (1890) 396. 482 (Delos 279 u. 282 v. Chr.). 
Die Scene spielt noch immer auf dem Markte und zwar wohl 
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auf dessen ci/yoQcc [(laxiOTccbkig genanntem Teile, vgl. Foll. 
VII 78. Der aXcc^cov tritt an die Auslagen derjenigen Händler^ 
die die allerkostbarsten Stoffe, Teppiche, Gewänder, orien- 
talische Stickereien und Webereien u. s. w. feil halten, und 
sucht sich hei ihnen die wertvollsten und teuersten Sttlcke 
aus. Da nach den angeführten delischen Inschriften ein ge- 
meiner Mann für seinen [fiartafiog jährlich 15 — 25 Drachmen 
erhält und nach Plut. de tranq. an. 10 (Wachsmuth a. a. 0. 
n 1, 486, 2) als Preis eines Purpurgewandes zur Zeit des 
Sokrates drei Minen genannt werden, kann man sich eine 
Vorstellung davon machen, welchen Umfang die Auswahl 
des &Xat(ov angenommen hahen mufs, wenn ihr Gesamtpreis 
zwei Talente heträgt. Um so lächerlicher wirkt dann sein 
Eückzug, als es ans Bezahlen gehen soll und er den Sklaven 
ausschilt, dafs er den Geldbeutel zu Hause gelassen habe; 
er giebt sich also damit den Anschein, als fdhre er fdr ge- 
wöhnlich so enorme Beträge in iBaargeld bei sich. Übrigens 
hatte bereits Needham die nachher durch den Vaticanus be- 
kannt gewordene richtige Lesung der Hauptsache nach durch 
Konjektur hergestellt. Cobet streicht sehr mit Unrecht das 
bedeutsame rA vor iqv^Cov, 

9. Die Änderung des Casaubonus oxv statt dioxi ist 
unnötig (vgl. Ussing); ebenso die Cobets ^svo$o%lcig ftlr 

TJbersetzung. Unbedingt wird die iXa^ovela erscheinen 
als ein sich Zulegen von Vorzügen, die man in Wahrheit 
nicht besitzt, der Aka^ihv aber etwa von folgender Art. 
(2) Wenn er auf dem Molo im Hafen steht, erzählt er Fremden, 
dafs er viel Geld auf dem Meere stehen habe, und setzt be- 
züglich des Geschäfts auf (See)zins genau auseinander, wie 
ausgedehnt es sei und wieviel er selbst (dabei schon) ver- 
dient und verloren habe. Und in demselben Augenblicke, 
wo er derartig mit Tausenden um sich wirfl, schickt er 
seinen Sklaven nach der Bank, wo er eine Drachme stehen 
hat. (3) Einen (zufälligen) W'egge^hrten ist er im stände 
unterwegs zum besten zu haben, indem er erzählt, dafs er 
die Feldzüge Alexanders mitgemacht habe und wie er zu 
diesem gestanden habe und wie viele edelsteinverzierte Trink- 
ge^fse er mitgebracht habe. Und was die Künstler in 
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Asien anlange, so behauptet er, dafs sie besser seien als die 
in Europa. Und das sagt er, während er nirgends wohin 
aus dem Stadtgebiet heraus weggewesen ist. (4) Auch sagt 
er, er habe von Antipater schon drei Briefe mit der Auf- 
forderung, er solle nach Makedonien kommen. Und obwohl 
ihm zollfreie Ausfahr von Holz angeboten werde, habe er 
abgelehnt, damit er auch nicht von einem Einzigen y er- 
dächtigt werden könne, und es hätte sich gehört, dafs die 
Makedonier es weiter hinaus bedacht hätten. (5) Während 
der Teuerung seien ihm seine Aufwendungen auf mehr als 
fünf Talente zu stehen gekommen an dem, was er an die 
Bedürftigen unter der Bürgerschaft gegeben habe; denn 
(etwas) abzuschlagen bringe er nicht übers Herz. (6) Wenn 
er mit Leuten, die ihn nicht kennen, beisammen sitzt, fordert 
er einen von ihnen auf, die Eechensteine zu setzen und in- 
dem er nach Sechshundertem und nach Minen rechnet und 
jedesmal (ganz) glaiibhafb die Namen dazu nennt, bekommt 
er J24 Talente heraus. Dies, sagt er, habe er (allein) für 
freiwillige Untersttitzungen aufgewendet, und die Trierarchieen, 
sagt er, rechne er gar nicht und auch die Leiturgieen nicht, 
die er alle geleistet habe. (7) Auf den Markt für Luxus- 
pferde geht er hin und giebt sich den Yerkäufem gegen- 
über den Anschein, als habe er Lust zu kaufen. (8) Auch 
an die Verkaufsgestelle tritt er und sucht an Garderobe bis 
zum (Betrage von) zwei Talenten aus und schilt (dann) den 
Sklaven aus, dafs er ohne das Geld mitzunehmen ihn be- 
gleite. (9) Und während er in einem Mietshause wohnt, 
erklärt er einem gegentiber, der das nicht weifs, dieses 
habe er vom Vater ererbt, er wolle es aber verkaufen, weil 
es ihm zu klein sei zur Aufnahme von Gastfreunden. 

[C. Cichorius] 
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^Eötv dh 1^ insgrifpavCa xatatpQÖvtiffig xi^ TcXijv ai- 

2 rov t&v aAAcDi/, 6 di imsQijtpavog xov668i tvg, oIoq x& 

6ütBvdovrv iicb dsCnvov ivts'ö^sffd'av tpdffKSvv iv tp ns- 

3.4 QLnatetv xal si Ttoiijöag fisiivilöd'av qxiöxBiv Kai ßii- 

^BLV iv xalg ödotg tag dvaitag XQivBvv iv totg iitixgi- 5 

5 ^atf^* xal %ei,QOzovovii,Bvog i^6iivv6&av tag aQx^Sy oi 

6 q)d6xa)v 6%okA^aiv' xal TCgoöekd'stv TtQÖtsQog oidevl d-sXil- 

7 6av' xal rovg xcokovvtdg ri fl [ss^tffd'io^dvovg dsivbg 

8 xslevöav ^xslv Ttgbg a'bzov S/i fj^iga' xal iv tatg öSotg 
jtoQ6v6^6vog fii^ kakalv totg ivtvy%dvov6i^ xatto x^xvgpcog, lo 

9 otav dh aitS dö^y, av(o icdkiv xal iöti&v to'bg q>£kovg 
avtbg fM^ 6w8bi7CvbIv^ aXkä t&v ig) aitöv tivi, övvtd^av 

10 ait&v inifiBkatö^ar xal ütgoaütoötskkBiv öd, inäv ütOQBvti- 

11 tat^ tbv igovvta^ ort %Qo6iQXBtaL' xal oör« iii &kBifp6- 
^Bvov avxbv ovtB Xovö^bvov oüts iöd'iovta iaöav ctv is 

12 slöskd'stv' aiiBkBv dh xal koyt^öfiBvog ngög tuva tp xatdl 
övvtd^at tag tlfi]g)Ovg öiad'Btvai xal xBfpdkaiov 7C0iiJ6avtc 

13 yQdxIfai aitp Big löyov xal inidtikXoov ^'^ ygdfpBLV^ Zti 



1 i] fehlt G a'btov 2 ^itBQi^uvtog c olov c 

3 wdysLv c : (pavsiv c 4 fiSfivsZad'ai c 6 iv valg ödoZg xal 

ßvaSsLv C raq öcairaq bis mit (7) öxokd^Biv V 6 xbiqo- 
tovoviisvoi^g V 7 ngdtsgov c d'sXi/jifccg 11 avio ndXiv 
xal V haxi&v C 12 a'btbv für a'btbg C 13 avtbv V 14 tcqoc- 
igXStaL Schneider : TtgoBQxstaL V : ^Qx^tai C ijc' &Xsup6iievov c : 
iTtaXsLcpdtisvov Vc 15 aiythv idaag 17 diad'eZvat 

Foss : Slod^siv Ttoirjaavta c 18 xal iTtiatiXloav fii} yQdtfjsiv V : 
xal iiri imatiXXoiv firi ygdipBiv C (i^ a. Korr. c; si von 1. Hand 
aus Korr. c) ygacpsw für ygaipsiv verb. 
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XaQL^OLO av [loc, akX ort Bovlo^ai yaviö^m, xal ^Ani- 
20 6takKa TCQoq 6a ki^il;6ii€vog , xal "Ojicog SXkcDg (lij ictm^ 
xal Tijv xa%C6%riv, 

19 xaglioio : in V darüber Rasur, in der viell. ^Livog stand 
20 TtQoaXriJpoiisvog c 



XXIV. 

Bei Philodem ündet sich aus Ariston eine Anzahl 
Charakterschilderungen, in der Weise der Theophrasteischen, 
der verschiedenen Arten der 'bneQuitpavlcc^ als die der ai^adrig^ 
der av^i%a(5xoq^ der 7tavteidiq(i(x>v aufgefafst und geschildert 
werden. Die Situationen sind vielfach den bei Theophrast 
angegebenen ähnlich, wenn auch meist etwas anders gewandt. 
Im einzelnen vergleiche die Verweise hier und im av&^idrig. 

2. TcS 67cevdovvi kann man wohl absolut als „Eile haben'^ 
im übertragenen Sinne auffassen, wie es XI 5 im eigent- 
lichen zu stehen scheint. Denn csrcb öslitvov ivtsv^siSd'at 
(pdöTUtv iv reo TCSQmccrstv gehört natürlich zusammen (man ging 
nach dem Essen spazieren, wo es kühler war; vgl. z. B. Xen. 
conv. 9, 1; Plut. Thes. 25,8; Dem. 54,7), und er mufs dies 
jedenfalls zu dem sagen, der ihn zu sprechen „Eile hat'^ 
Sonst könnte man wohl daran denken, für anevdovxi zu 
schreiben nQocs'k^ovxi {jtqog als mit Abkürzung geschrieben 
gedacht), das ja der übliche Ausdruck für „besuchen" ist 
(vgl. unten 8; XII 2; auch XX 4); und {jTtSQricpavla ist es 
schon an sich, dafs er ihn überhaupt wiederkommen läfst. 
Denn zu öTtevdovrt zu ergänzen ivrvyxdvsiv aus dem folgenden 
ivrsv^söd'at q>d<s%BLv (Ast) ist wohl nicht angängig; Casaubonus 
wollte diese zwei Worte einschieben. Von Kleitos wird bei 
Athen. XII S. 539 c erzählt, dafs er inl 7toQg)VQS>v ifiatlav 
öicc7tSQt7tat&v xolg ivrvyxdvovöi duXiyeto. 

3. (is(iv7]6d'ai ist wohl imperativisch zu fassen, aber ohne 
dafs es nötig wäre mit Naber (ie(ivi^<se<s9'at zu schreiben (er 
soll dauernd der Wohlthat gedenken; anders ivvsv^eöQ'ai), 
nicht aussagend. Der Zug pafst sehr wohl für den 'focfpi}- 
g>avog^ der die %ciraq)Q6vrj(Sig nX^iv avtov t&v akkcDv bekundet, 
indem er zum Ausdruck bringt, dafs der andere „beneficii 
vinculis ipsi substrictum et quasi subiectum esse" (Ast) ; vergl. 
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Arist. mor. Nicom. IV 25 S. 1124 b, wo es von den ^yaXo- 
ipvxot heilst: do^ovöt ös %al iivTjfiovevBtv o8g 5v TtotriaoiXStv «v, 
<^v<py i)v ö^ ccv Ttdd'ODötv^ cß* iXdtXfov yaq 6 na^cDv sv rov 
itoiriCavxoq' öio %al xriv Siriv oi Xiysiv rag evegysiSUcg ta 
All ov6^ oi Adxmvsg TTQog rovg Id^vaCovg^ iXÜ fi imenov^eßav 
ev. Bei Theophrast erinnert der avcclGxvvvog IX 4 den x^cottgS- 
Xrig yysi' xi %Qri6i^og avxm yiyove". Einer falschen Auffassung 
geben statt Foss, der fiij einfügt, und bemerkt, „recordari se 
negat primum ne aliorum sortem curare et memoria teuere 
videatur, deinde ne quis putet magni a se pendi honiines,^' 
und Petersen, der erklärt: hoc dicit memorem se esse bene- 
ficii, quod alicui obtulerit. FaJso quidem gloriator (als 
^uyaX6t\)v%og nämlich, nach der Aristotelesstelle), nee fecit 
quod dicit — wofür die Worte gar keinen Anhalt geben. 
Meier will ebenfalls unrichtig die Worte so erklären, als ob 
dastünde xaA&g oder iv noieiv iu(ivri(iivog oder ähnlich, indem 
er dabei ivxvxdtv einfügt — Der Ausdruck ist allerdings 
auffallend (absichtlich?) kurz hier; auch das dicht neben- 
einander dreimal wiederholte (pdaKSiv ist aufföllig (weshalb 
Ast hier (pQdSeiv schreiben wollte; auch scheint q>d(S%eiv über- 
haupt im Sinne von iubere selten), vielleicht aber auch 
absichtlich, wie das zweimalige ßvvxd^at 9 u. 12, das sonst 
nicht in der Schrift vorkommt; vgl. auch iv rmg 66olg 4u. 8. 
4. Die Stelle scheint noch nicht hergestellt. Es handelt 
sich um die private dCuixa^ wobei die Parteien Bichter 
bestimmen {xotg inixQiijjaöi^ vgl. die Handbücher). Am ein- 
fachsten sind die Änderungen, die sich darauf beschränken, 
für das jedenfalls anstöfsige ßid^SLv das formell richtige ßia- 
^eöd-cct einzusetzen und das mit kqIvbiv wohl nicht zu ver- 
bindende iv zu beseitigen. So schrieb Foss ßiaSBa<&ai iv x. 
6ö. T. öt. TiQ. <^iiaiy iv<(xv%a)vy xotg iniXQitjjaöt (in via am- 
bulans . . et si quando . . occurrit), diesen Gebi*auch von 
ßid^Böd'at. richtig belegend (vgl. z. B. Dem. 25, 38: öv ixri 
ßid^sxca XiysLv oixog ovk i^bv avx& akXa 'liysi y ofimg)^ aber 
nicht bedenkend, dafs man nicht ohne weiteres davon sprechen 
kann, dafs einer in der ölccixa %qlvBi — vielmehr thun dies 
gewöhnlich drei. Deshalb schlug Cichorius vor ßtd^Bö^at iv 
X. 6d. xovg ötai^xrjyxccg kq. [iv] x. in,; dann wäre aber 
auch immer noch Voraussetzung, dafs der im. in mafsgebender 
Stellung, etwa xoLvbg Big wäre. Auch sieht man hier nicht, 
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woher das iv in den Text gekommen, bei beiden Vorschlägen 
nicht, wie aus dem üblichen ßia^ead'at das ungewöhnliche 
ßiatetv geworden sein soll. — Dafs die Pointe darin liegt, 
dafs der in, derartige Sachen mit Nonchalance behandelnd 
irgendwie yeranlafst, dafs die Verhandlung, an der er be- 
teiligt ist, gleich auf der Strafse stattfindet, ist sachlich 
bei einzelnen Fällen doch jedenfalls möglich; aber eigent- 
liche KcetaipQOvriöi^ ttA^v airov r&v aHmv würde dann nicht 
darin liegen, da der in. ja auch mit dabei sein mufs (doch 
Tgl. darüber auch zu § 7). Meier bestreitet dies, auf den (bei 
schwierigeren Fällen) notwendigen Apparat hinweisend, und 
schlägt selbst %ccl x. öi. (lii id-iXetv kq. r. in.^ dann q)Qa^6tv 
ßadl^aw (n. Schweighäuser) iv x. 66. x. di. fiii >iQ. x. in. vor, aus 
derselben Erwägung Hanow &noöo7^t(m^siv xb öi. kq. iv x. in.^ 
Ussing inxia^Btv x. 6t, kq. r. in. Sie beseitigten iv xatg 6öotg 
einfach als „Wiederholung" des vorhergehenden iv to5 nsQi- 
naxzlv oder des Iv xalg Sdotg in § 8. Das ist natürlich 
nicht angängig, wie auch die Verschiebung in der schlechteren 
Überlieferung von keiner Bedeutung ist. — Befriedigen so 
die bisherigen Versuche nicht recht, so darf vielleicht die 
folgende Vermutung noch vorgetragen werden. Fragt man, 
von der Einrichtung der dlaixa ausgehend, in welcher Weise 
dabei der in. seine xaxaq)Q6v7i(Stg nXiiv aixov xobv aHcuv zeigen 
konnte, so ist das Nächstliegende, dafs er verlangte, dafs 
ihm die Entscheidung überlassen werden sollte. Das war 
in der That bei der privaten öCatxct möglich, wenn er noivog 
slg war (vgl. besonders Dem. 33, 14; 54,45). Vielleicht wäre 
also zu schreiben xal ßid^^sßd'at öiKa^yeLv (von der dlcctxa z. B. 
Dem. 36, 66; ob xqIvbiv vorkommt, ist mir unbekannt) iv 
xctlg (jSvvy68oig (dies der 1. 1.) xag dicclxag 7toi>v(ogy slg &v xoig 
iniXQi^\}ct6i. So wird bei Dem. 33, 19 von einem Diäteten er- 
zählt: Big xovx rik^Bv xf^g avBiÖBlag &6XB slg mv anotpavstöd'ai 
l'tpri xr^v ölaixav. Vgl. auch aus Ariston (bei Pbilod. de vit. X 
col. 17, 42) vom aid-iKccaxog, der als iibxe%g)v öh xat inBQri' 
^av/ag definiert wird: nagwaXfi^slg inl 6vvBÖQBlav ßovkBvofiivoig 
[lil ßovXBöd'ai x6 öoKovv BlnBiVy bI firi xovxo (uXIbi nqaxxBtv. 

7. Will man die inBQritpcivLa lediglich darin sehen, dafs 

er die Leute afi rKUQa^ wie es ihm seine Laune gerade 

eingiebt, zu sich bestellt — etwa aufs Land hinaus, dafs sie 

. vor Tagesgrauen noch aufbrechen müssen — , so würde man 
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(is(iicd'(0(iivovg am besten als „seine Pächter^' verstehen (CIG 93 
z. B. heifst ot (Ufju(S^cii(iivot die Pächter, allerdings eben in 
einem Pachtkontrakt), sollte dann aber wohl denArtikel vor 
(i£fi. wiederholt erwarten. Maus man so tohg (nnd ti) in 
Gedanken bei dem zweiten Glied aus dem ersten ergänzen, so 
sollten die beiden Begriffe gleichmäfsiger sein; deshalb schrieb 
Herwerden (iiis&ov(iivovg^ Eorais gar ifinoXovvrag für TttoXovv- 
rag. Läge die iTugrifpavla aber darin — was die TCfoXovvreg 
nahelegen, zu denen man im allgemeinen hingeht (vgl. die 
verschiedenen Stellen bei Theophr.) — dafs er die, von denen 
er etwas will, zu sich bestellt, so müfste und könnte man 
wohl in den (Ufiic^oDfiivoi Leute sehen, die etwas gepachtet 
haben und nun Anteile weiter verpachten, wie das üblich war 
(vgl. z.B. Boeckh, Staatshaushalt I' 385; Andoc. de myst. 133), 
damit Gelegenheit zu günstiger Kapitalanlage bietend. 

8 — 11. Vgl. bei Philodem, wo vor der ircBQriqxxvia 
gewarnt wird (de vit. X col. 8, 37): %al xh naxa zag ajtccv- 
xriOBig svTCQOöiqyoQOv 6i,aq)vXdttBiv. (col. 9, 17) (iridh 
övönQoöösKzov elg ol%Cav nctl SfiiXlav %al r&v Xomobv fiavd- 
öodiv (iriöe Ava^lovg &7toq)aCvBiv iavrov itavxag. (34) 
TCQOVOLCLv d' eyBiv %al tvsqI x&v olTiSxcbv^ die X7]g fpccvxaciag 
aixioi ylvovxai TtQoöayyiXXatv 0*0 ^iXovxsg. 

10. inccv noQEvrixai nämlich TtQog xiva (vgl. IE 8), was 
sich aus dem folgenden bz. der Situation ergiebt. Buecheler 
wollte i(p ov av schreiben. 

12. öuc&etvai ist aus dtad-stv sicher von Foss verbessert; 
Casaub. wollte die Überlieferung übersetzen mit „calculis 
summatim rationes putare" und erklären mit „calculos 
neglegenter et raptim tractare" — während in der That der 
iStt. dann vielmehr, wie Buecheler richtig bemerkt, turbare 
et reicere calculos cogitandus esset, und es würde das höchstens 
von ihm erzählt werden, er nicht so befehlen können. 
Buecheler schlug in dem von Casaub. gewollten Sinne vor 
öceXd'stv^ wie Ast öiad-eiv. Über das Eechnen vgl. zu xxill 6. 

Die v7t£Qriq)avla liegt darin, dafs er den Sklaven die 
ganze Abrechnung in allen ihren Teilen vornehmen läfst, 
ohne sich in ihrem Verlauf darum zu kümmern; er läfst ihn 
nicht nur die Steine setzen (was auch andere thun), sondern 
auch die Schlufsrechnung machen, und auch gar die Summe 
jenem (oder sich; avr« kann beides heifsen) aufs Conto 
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schreiben, airm^ so oder so verstanden, weist noch einmal 
darauf bin, dafs es sich wieder nm ein Verhältnis zu einem 
anderen (vgl. die Definition) handelt (darum unrichtig Pauw aXXo), 
13. Das yQatjjetv der Überlieferung ist in ygccfpeLv zu ver- 
bessern (Casaubonus yQcitlJtti\ da es sich hier nicht um eine ein- 
malige Handlung, sondern um eine Gewohnheit des {fTt, handelt. 
Xritjjofuvog ist unanstöfsig, ja viel besser als die „Verbesse- 
rungen" Xri'^6(isvov und Xritjjofiivovg : es stellt die Person des '67t. 
in den Vordergrund. Buecheler führt Laert. Diog. III 22 an 
(j&jte(SrdXiuc(i6g . . roog tisqI . . &7toXcc(iilj(}V(isvot). Ahnliches vom 
ai^dÖYig aus Ariston bei Philodem col. 17, 24: kccI yqaqxov 
iititSroXiiv xh xalgstv (lii TtQOßyQci'^ai (irjö^ i^^&ö^ai reXevratov, 

IJbersetziing. Es ist die 'bmQritpctvCa eine gewisse 
Verachtung aller anderen Menschen auJ&er seiner selbst, der 
i57t. aber etwa von solcher Art. (2) Er sagt einem, der eilig 
ist, er soll ihn nach Tisch beim Spazierengehen treffen. 

Hat er Gutes gethan, heifst er dessen eingedenk sein. 

Er verlangt die Schiedssachen in den Terminen als Un- 
parteiischer v/nter den Parteien zu entscheiden, (5) Wenn er 
gewählt wird, lehnt er die Amter ab, indem er eidlich ver- 
sichert, er sei unabkömmlich. (6) Zuerst besuchen will er 
niemand. (7) Leute, die etwas zu verkaufen oder gepachtet 
haben, ist er im stände zu sich kommen zu lassen mit Tages- 
anbruch. (8) Mit den ihm Begegnenden spricht er nicht, 
wenn er auf der Strafse geht, bald gesenkten, und wenn es 
ihm palst, wieder erhobenen Hauptes. (9) Wenn er seine 
Freunde zu Gaste hat, speist er nicht mit, sondern trägt 
einem von seinen Leuten auf, für sie zu sorgen. (10) Wenn 
er sich auf den Weg macht, schickt er einen voraus, der 
melden soll, dafs er naht, (ll) Weder wenn er beim Salben, 
noch wenn er beim Baden oder beim Essen ist, läfst er 
jemand vor. (12) Natürlich trägt er, wenn er mit einem 
abrechnet, dem Sklaven auf, die Eechensteine zu setzen und 
die Summe auszurechnen und ihm aufs Conto zu schreiben. 
(13) In Briefen schreibt er nicht: *Du würdest mir einen 
Gefallen thun', sondern: *Ich will, dafs es geschieht' und 
*Ich habe zu Dir gesandt und wünsche zu bekommen' und 
'Anders hat das nicht zu geschehen' und 'Aber schleunigst'. 

[A. Giesecke] 
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2 SfKfoßog^ 6 di öeUbg toi^ovtög xig^ olog nkscov t&g äxQag 
q>d0xstv iifiLokiag slvar xal xkviavog yavofidvov igatäv, 
bI xig iiii ^siivr^tac r&v TcXsövtmv xal tov xvßeQvi^ov - 
avaxiixtciv ^liv 7Cvv^dva6%'aij al ^eöojtOQst xal xC ainp 5 
doxsttä TOV d'BOv^ xal TCQog tov TtaQaTcad'ni^evov IdyeiVj 5tL 
q)oßetTat ijcb ivvTCvCov ziv6g' xal ixdifg dvdövai, r3 xai^dl 
TOV %vxiDvC6xoy' xal detö^av TtQog ti^v yi}v TtQOffdyevv 

3 avtöv xal 6XQazBv6^Bvog dl tcb^ov ixßori&ovvtog ^ * ta 
7CQ06xakalv^ xakatifov TCQbg airbv fftdvtag Ttg&tov %BQii8atv^ lo 
xal Xiyaiv^ d)g igyov 8iayv&vaC iötL^ scötagöv alffvv ot 

4 TCo^fjLtov xal axovcov xgavyfjg xal 6q&v nCxxovxag aticag 
TCgbg xovg TtaQBöxrtXÖxagj ort xiiv öscd^v kaßatv imb xf^g 
onovdf^g inakdd'axo, xQi%Biv inl xi^v 67cifivif^v^ xbv natda 
ixitafi^ag xal xa^avöag jtQOöxojcatö&al, nov aiövv ot TCoXi- i5 
liioi^ iütoxQvtl^av aix'^v ijtb xb jtQo6xB<pdXavov ^ alxa duc- 

5 XQlßaiv Tcokiyv %q6vov d)g gi^röv xal iv r§ öxrivfj 6q&v 

1 av fehlt Vc tls 'il^vxfjs ^ ' i^fls 'V^Zfl? ^ ^ toutj^og 

fehlt V 3 cpcca%oi)v c %lvdü)viov C 4 sigig verb. in süng c 
6 &vayiv7ettov (isvY : &va%6'Jtxovxog C : iikv strich Schneider xvvd'd- 

n 

vBO%'ai Y : alad'dvsad'ai C do%sl airm C 9 ixel^av ixßoti» 

S'OvvToq TS V : vor rs eine Lücke Ilberg 10 nQocnaXsiv. 
xeXevfOV Ttgbg avtbv azdvtug Y : Ttgoatialstv ndvtccg ngbg a'ötbv 
Tiocl atdvtag C 11 n&tSQOL c 12 %al vor ögatv fehlt c stnag 

Dberg : sin Y : slnsiv C 14 xal rgixsiv itytb C 15 i'KnsfLiftdcg 

y,sX6vsLv C 16 Kocl vor &no'iiQV'ipai zugef. C &7to%Qv^€cg c 

•vTcb Casaub. : ngbg Y : fehlt C 17 cbg ^iiTeiv Y : dtg tv^äiv 
Schneider 
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rgaviiatiav tivä 3tQo6g>£Q6^€vov t&v (pCk(ov ngoödga^hv 
xal dtcQQstv X€k€v6ag imoXaßhv tpiQBLV xal rovtov d^sga- 

20 nsiistv xal TCeQiönoyyi^siv xal naQaxad^^evog utco xov 
sXxovg tag fivütg 6oßstv xal n&v naklov ^ fidxBö&ai totg 
Tcoksfiioig' xal xov öalnvötov dh tb noke^vxbv ati^i^vavrog 
xad^(i€vog iv ty öxrivfi (^slnatvy' "Anay ig xÖQuxag' ovx 
idösi, xov ävd'QcoJtov vicvov kaßslv TCvxvä örifiatviDV' xal 6 

25 aXfiatog di &vdnksiDg &no xov &XXotQlov xQav^axog ivxvy- 
%dvBtv xotg ix xf^g iidxrjg inaviovöi xal Svriyslöd'aL 6}g 
xivdwsiicag' "Eva öiöcoxa x&v ^>CXfov' xal eiödystv Ttgbg 
xbv, xaxaxeiiisvov öxetlfo^ivovg xoi)g dri^öxag, xoi>g <pvXd' 
xdg xal xoikcov Sft' iocdöxp ÖLtiyetöd^aij &g aixbg avxbv 

80 xatg iavxov xsgölv inl öxr^viiv ixö^iiöev. 



18 Tivoc vom Schreiber nachgetragen V : tivdg C ngoatps- 
QOV(Uvov c TtQoadgaiioDv , xal d'aggstv nslsvaag, vnoXaßd>v 
ipigeiv Y : jggoadgafislv %gl\ d'agQslv ksXsvslv C 20 xal ;rcc^a- 
xaO^fJievoq bis mit (21) räq Y 21 &7toaoß6iv c 22 (aaXnLjarov 
in Basur Y arifidvavtog c 23 sItcsIv ergänzt von Schneider 
24 ddasvv (so) aus idasv c vnvov Blaydes : vnvov XaxsTv 
Reiske 26 mg %ivdvvsvaag' "Eva Ussing; Interp. bestätigt 

durch Komma in V 28 a%s'ip6fisvog (ansipdfisvog c) tovg q)vlit(xg 

tbv äi^öv C 29 &110C C 30 ayiriv^g c 
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Während in den meisten Kapiteln eine bestimmte An- 
ordnung der einzelnen Züge nicht zu finden ist und nur mit- 
unter eine Disposition heryortritt oder zusammenhängender 
geschildert wird, gehört dieses zu den wenigen in sich ab- 
gerundeten (vgl. n[. Vin). — Es weist deutliche Anordnung 
und ausgeführtere Scenen auf, indem es den Furchtsamen 
§ 2 zur See, sodann § 3 ff . im Felde schildert, und zwar § 3 
vor, § 4 und § 5 während, § 6 nach der Schlacht. 

Wie bei Aristoteles (mor. Nicom. III 10 S. 1115 b, 17; 
mor. Eud. 11 3 S. 1220b, 39) ist bei Theophrast das der 
ÖBiUa entgegengesetzte Extrem die ^Qacmrig^ in der rechten 
Mitte steht die avögBlcc. 

Theophrast« Charaktere. 14 
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1. [Plato] defin. S. 416: dstXla &vrt}.rptu%ri SQfifjg itQdnvi 
xov slvai (öeöüvcct Casaub., sl^ai Hier. Müller) ak£a, — Das 
nach öo^euv in der sonstigen Überlieferung fehlende &v haben 
wir hier aus c aufgenommen, in den Definitionen von Xlil 
und XXIII jedoch nicht eingesetzt, weil daselbst (auTser in 
c) do^si geboten wird. Vgl. Defin. in XVI. — rlg nach dem 
ersten Substantiv, dem yivog der Definition, öfter; vgl. XIII, 
XVin, XXII, XXIV, XXVI. t^g ilwxng der Hss. der Epitome 
hat zwar seine Analogie in XXVm a. A.: &yGyyii rijg 'iffvxTJg 
elg TÖ xetqov iv loyoig, ohne Artikel steht jedoch XIV a. A.: 
ßQaövtijg tl^vxfjg iv Xoyoig Ttal n^d^Bötv^ und es ist kein Grund, 
rl^g mit Ast dort und an unserer Stelle hinzuzufügen. 

2. Der dstXog zu Schiffe. Die Ellippen erklärt er 
für Kaperfahrzeuge, wie die Ferser nach der Schlacht bei 
Salamis am felsigen Gestade des Vorgebirges Zoster bei 
Nacht feindliche Schiffe zu erblicken glaubten und weithin 
flüchteten (Herod. Vlll 107). — tkiioUmj leichte Fahrzeuge 
mit anderthalb Buderreihen, Eorsarenschiffe, Long. past. I 28; 
7i(iioXCai XfjßtQtTiccl Arrian anab. III 2, 4. Hermann-Droysen, 
Gr. Kriegsaltert. S. 286, 3. — Es schliefst sich eine Eeihe ver- 
wandter Züge an, die mit xat TtXvdcovog yivofiivov eingeleitet 
werden. Hierbei braucht man nicht etwa, wie Meier will, 
an einen Seesturm zu denken, das wäre zum Schaden der 
Charakteristik. In einem Seesturme .haben auch Menschen 
von normaler Charakterstärke das Recht, angstvoll zu werden; 
diese furchtsame Landratte beginnt aber sofort Schiffsmann- 
schaft und Mitreisende zu belästigen, wenn man aus dem 
ruhigen Fahrwasser des Hafens oder dem Schutz einer Küste 
in die Wogen gelangt ist (ysvofiivov vom Standpunkt des 
Reisenden, dem der Seegang dann erst fühlbar wird), oder 
Venn eine Brise einsetzt'. Der Wortlaut schliefst beide 
Erklärungen ein. — bl xig (lii fis(ivrirat r&v TiXeövranf, Es 
sind die Samothrakischen Mysterien gemeint. Wer dieser 
Weihen teilhaftig geworden war, versprach sich von den 
^sydXoi &eol aufserordentliche Hilfe in allen Gefahren, be- 
sonders in Sturmesnot auf dem Meere (Diod. V 49; Schol. 
Apoll. Bhod. I 916: %al ^Oövööia 6i (paöt (isfivrniivov iv 
2k)C(iod'Q<i7iri CG)d'7]vcci ETi xov ^aXatrlov TiXvd (ovog* nsQl yccQ 
xriv KOiXlav ol fi^fivrifiivoi xaivlag ccTtxovöt 7tOQg>VQ&g^. Der 
Kabirenkult befand sich gerade zu Theöphrasts Zeit auf 
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seinem Höhepunkt. Seit die Eltern Alexanders des Grofsen, 
die sich übrigens bei dieser Gelegenheit kennen gelernt haben 
sollen, in Samöthrake die Weihen empfangen hatten und 
auch andere makedonische und hellenistische Herrscher diesem 
Beispiele gefolgt waren, wurden diese Mysterien förmlich 
Mode, Samöthrake trat in eine Beihe mit den vornehmsten 
Kultstätten des Altertums (Preller-Bobert, Griech. Mythol. 
I 863). Zu den Zeugnissen ihrer auTserordentlichen Ver- 
breitung (auch Frauen und Kinder konnten eingeweiht werden), 
den samothrakischen Inschriften, den Epigrammen helle- 
nistischer Dichter, in denen Gerettete danken, gehört unsere 
Stelle in doppelter Hinsicht. Der Feigling fragt si rig (lij 
fUfivriTaij nicht 2a(io9'QaMa (ASfivrjTcci, es war also damals 
selbstverständlich, dafs im Zusammenhang mit der Schiffahrt 
nur diese Mysterien in Frage kamen. Femer ist die Form 
der Frage zu beachten. Als die Argonauten auf der Aus- 
fahrt von einem ungeheuren Sturme überfallen werden, zeigt 
sich Orpheus nach Diodor IV 43 als der einzige Myste von 
Samöthrake unter den Fahrtgenossen; er betet zu seinen 
Beschützern, und sofort legt sich das Unwetter. Trygaios 
bei Aristophanes (pac. 276 ff.) fragt: mvdQsg, xl Ttsuso- 
ficaOa; vvv äyrnv iiiyocg. \ aXk' st rig ifiobv iv 2a(iod'Qa7Ci^ 
xvy%dvBi I (iS(Avri(iivogt vvv icxvv ei^ac^ai nakov^ mit Be- 
zug auf welche Stelle Blaydes voreilig das iiri bei Theophrast 
streichen wollte. Zur Zeit unserer Charaktere ist es dagegen 
Begel fär jeden Seefahrer, in Samöthrake eingeweiht zu sein; 
nur der $uX6g besorgt: ^Am Ende ist ein &iiv7jxog unter uns' 
und vertraut zugleich in seiner öetXüc seinen Göttern so 
wenig, dafs er nach verbreitetem Aberglauben fürchtet, sie 
möchten um des einen Ungeweihten willen alle andern zu 
Grunde gehen lassen. — xal xov xvßeQvrixov avaTiVTtxmv (isv 
7tvv&cive6^at. Die Lesart der epitomiei*ten Hss. ScvaKOTtxovxog 
ala^dvBöd'cci^ von der die Früheren ausgehen mufsten, ist 
z. T. schon von Casaubonus verbessert worden, der das durch 
V bestätigte jtvvd'dvsiSd'ai fand, roi) KvßsQvr^xov dvccnoTtxovxog 
erklärte man: Venu der Steuermann den Kurs ändert' 
(Casaubonus, ähnlich Korais) oder ^stoppen läfst' (Ast); Ussing 
wollte, mit Berücksichtigung des aivofxvTcrcov \»kv im Vat., 
avaxvnxovxog: Venn der Steuermann den Kopf vorstreckt', 
um besser sehen zu können. Man wird avaKvnxcav nicht 

14* 
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ändern dürfen. Natürlich safs der Steuermann, wie auch 
antike Schiffsdarstellungen zeigen, höher als die übrigen 
Schiffsinsassen, um das Fahrwasser zu überblicken; der 
Fragende beugt sich nach oben und zwar rückwärts, (uv 
ist von Schneider gestrichen, von andern stehen gelassen 
worden. Wir erkennen hier einen jener nicht seltenen Fälle, 
wo Mer Gegensatz zu (liv in anderen Wendungen verschwebt' 
(Krüger, Gr. Sprachl. § 69, 35, 3; Kühner, Gramm, d. gr. 
Spr. § 531). In Beziehung gesetzt ist dabei die Wendung 
zum Steuermann nach oben mit der zur Seite an den Nachbar, 
dem gegenüber der Fragende das Bedür&is fühlt, seine 
Ängstlichkeit zu motivieren. Zenobius 3, 32: öetl&ceQog bI 
rov TCccQaKVTttovtog' iTtl t&v aq>6dQa dsiX&v. — si (UGotcoqbi, 
Das auch von Menander, wir wissen nicht in welcher Be- 
deutung, gebrauchte Wort (fr. 1036, III 257 Kock), heifst 
bei Diodor XYIII 34 ((leaonoQovvtav d^ aijt&v) und Appian 
b. civ. II 88 (inupalvsrai (UCoTtoQOüvrt) *auf halbem Wege 
sein' und wird ebenso an unserer Stelle von Jebb aufgefafst, 
von Korais ^etre en pldne ou haute mer' (vgl. fii^sov 7c6qov 
rifivBLv Ael. hist. anim. II 15), welcher Erklärung sich Wachs- 
muth anschliefst, der geltend macht, dafs man bei Unwetter 
von der Küste und ihren Untiefen wegzukommen suche. 
Dafs sich die Frage nur auf die Thätigkeit des Steuermanns 
beziehen kann, ist klar: keinesfalls ist das fiiöov zwischen 
Ausgangs- und Endpunkt der Seereise, sondern das rechte 
Fahrwasser gemeint, oder die besorgte Frage gedacht: ^ob 
er denn (infolge drohenden Wetters) auf die hohe See halten 
müsse'. — tl a'irtm doTcet ta tov ^eov. Die Beziehung auf 
die Gottheit ist weder so allgemein, wie des Casaubonns 
Erklärung annahm: *ob das Schiff unter guten Vorzeichen 
segle oder nicht', noch geht sie auf Poseidon (Vas er über 
das Meer meine' Pauw), noch braucht sie endlich künstlich 
durch Umstellung geschaffen zu werden, was Hottinger für 
nötig hielt, der die Worte an den Satz: Sw tpoßBhai äjto 
ivvTtvlov rivog anschliefsen und sie von der Stimme des 
Gottes verstehen wollte, die sich in Träumen vernehmen 
läfst. Erst Fischer hat erkannt, dafs die Gottheit nur der 
regnende, stürmende, donnernde und blitzende Zeus sein 
kann. — q)oß€traL ccTtbJvvTtvlov rtvog %xX. Unser Held sucht 
seine grundlose Besorgnis dem Nachbar durch einen unglück- 
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yerkündenden Traum begreiflieb zu maeben, den er ge* 
babt bat oder fingiert, von einem Seesturm (p-alaööa ruQaaao- 
(livri als Traumbild [Uippokrates] tixqI öuxixrig VI 656 L.) 
oder von sonst etwas, dem er böse Vorbedeutung beimiüst. 
Er ziebt den Cbiton aus, nicbt ^ad averruncandum insomnium' 
(Meier), sondern fär alle Fälle, um besser scbwimmen zu 
können, wenn das Äufserste, das ibm vorscbwebt, sieb er- 
eignen sollte, üssings seltsame Auffassung, er scbenke dem 
Sklaven sein Gewand, damit ibn dieser aus Dankbarkeit bei 
eintretendem Scbiffbrueb rette, vermögen wir uns nicbt an- 
zueignen und erblicken in dem Zuge vielmebr ein Zeicben 
von Kopflosigkeit: mecbaniscb übergiebt er das Kleidungs- 
stück zur s&uberlicben Aufbewabrung vor der drobenden 
Katastropbe. Als Scblufseffekt dient die von Seekranken zu 
vernehmende, verzweifelte Forderung, ans Land gesetzt zu 
werden. — Diese mit leicbter Hand skizzierten, lebensvollen 
Züge durch Umstellung in einen spintisierten Zusammenbang 
pressen zn wollen, wie Hanow versucht hat, ist hier wie 
oft anderwärts in unserm Büchlein unzulässig. 

3 ff. Der SetXog im Feldzuge. Zuerst vor der 
Schlacht, xofl örQaxsv6(isvog de ns^o^ ioißorid'ovvtog * * te 
TtQOCKaJisiv. Die Lesungen der epitomierten Hss. sind ohne 
Gewähr, aber auch V ist hier nicht fehlerlos, ns^ov und 
ns^ri scheint zusammen bereits im Archetypus gestanden zu 
haben. Auf nB^fi bauten Meier und Ussing. Jener übersetzt 
es *zu Pulse' und konstruiert sich selbst dazu einen Gegen- 
satz, indem er vermutet: xal öxQccrevofUvog Tts^ij i^ßori^ovy- 
rag initiag ngoöKccXetv. Ussing versteht *zu Lande' und 
schreibt, ähnlich wie Schneider, <^rovgy i%ßorj&ovvrdg xb 
itQOd'Mt'kBlv, Ohne den gegen diese Fassungen sich erhebenden 
Bedenken Ausdruck geben zu wollen (s. Ast z. d. St.), er- 
klären wir es für geratener, nB^ov aufzunehmen und braueben 
dann nichts zu korrigieren, sondern nur nach iKßorjd'ovvTog 
den Ausfall des von jtQoCTiaketv geforderten Objektes anzu- 
nehmen, sagen wir <^7coXXovgy oder <^&g nlBlaxovgy oder 
^xovg dri(i6xagy. Vielleicht war in dem Fehlenden noch her- 
vorgehoben, dafs sich unser Mann geflissentlich in Reserve 
gehalten hatte. Holland vermutet xtvccg für xs ohne Lücke. — 
Der Ausgerückte hat es gar nicht eilig, vorwärtszukommen. 
Er läfst Leute in seiner Nähe Posto fassen und vor allem 
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rekognoszieren, denn das bessere Teil der Tapferkeit ist Vor- 
sicht, wie Falstaff sagt. Als nun der Feind in Siebt kommt, 
sucht er sich und den andern einzureden, yielleicbt sei es gar 
nicht der Feind, um das Zusammentreffen möglichst hinaus- 
zuschieben. — Zu igyov diayvcbvai vgl. [Hippokr.] epid. VII 2 
(V 366 L.): iyslQBiv igyov. — Das Fehlen des ^ oü ist nicht 
ohne Beispiel, Kühner, Gramm, d. gr. Spr. § 587, 19, 20. — 
Erwähnung verdient die von den meisten Herausgebern auf- 
genommene Konjektur TtotSQOt von J. C. Schwartz (auch Pal. 149). 

4. Der Kampf bricht los, der dsdög jedoch macht 
sich auf gute Art davon! etTtag nqbg rovg TtaQSörtiTioTccg. 
Aufser V haben die Hss. slnstv^ das an und für sich ein- 
wandfrei wäre, wenn die Konstruktion der einzelnen Satzteile 
nicht sonst in ihnen den Eindruck der Interpolation machte. 
Kai vor xQBxsiv und &7t07iQV'tlßat fehlt mit Becht in V; auch 
das schon von Gesner vor rbv natda iKTtifitjfccg hinzugefügte 
xal können wir nicht gutheifsen, da uns die asyndetischen 
Infinitive für die Atemlosigkeit des Ausreifsers bezeichnend 
erscheinen. eiTtcig^ nicht Biitmv (Ussing) ist mit Bücksicht 
auf VII 6 und XXX 8 statt slite des V gesetzt worden, 
weil dort dieselbe Verderbnis zu beobachten ist {ehtcig A 
bUev B; BLitBQ statt Binag V Blmv A); vgl. XVI 8, XXVUi 4. 

5. Er findet einen Vor wand, dem weitern Kampfe fern- 
zubleiben, in der Pflege eines eingebrachten Verwundeten. 
Die Scene ist eines der ausgeführtesten Bilder des Buches, 
mit künstlerischer Feinheit entworfen und mit dem vorher- 
gehenden wie in sich wohl zusammenhängend bis zum Schlufs. — 
Der Schriftsteller wollte keinen Zweifel darüber lassen, dafs 
er sich das folgende direkt angeschlossen denkt. Er fügte 
deshalb h rfj axrivrj hinzu; diese Worte sind nicht mit Her- 
werden zu streichen, ebensowenig mit Korais nach ir^x&v zu 
stellen. — Casaubonus, der V und das darin enthaltene xiva 
nicht kannte, wollte 7tQo6q>Bq6{iBvov <^i7t6y rcov q>lhQv oder 
7tQ0Cg)BQ0(iivGiv T. 9., Während hier eine stilistische Eigen- 
tümlichkeit des Buches vorliegt. Vgl. Diels, Theophrastea 13. 
— Wenn man die Gewohnheit hatte, die Wunde nicht mit 
Wasser auszuwaschen, sondern nur die Umgebung zu reinigen, 
so befolgte man eine ärztliche Vorschrift: 7tBQi<S7toyylisiv %al 
fiil ßqi%Biv [Hippokrates] itB^l vovöcdv II 1 3 (Vll 24 L.) Aus- 
gewaschen werden darf die Wunde, wie Hippokrates lehrt, 
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in der Eegel nur mit Wein, slKsa avfiTtavra ov XQ^ riyyeiv 
Ttkiiv oXvm (ä. eXxcov a. A. VI 400 L., vgl. auch ev. Luc. X 34), 
es beruht das auf der aseptischen Eigenschaft des Alkohols; 
8. A. Anagnostakis, la m6thode antisept. chez les anciens, 
Athen 1889. — f*i;/ag Goßeiv, Menand. fragm. 503 (in 145 
Keck): niQöcct d^ T;|joinr€g fivioöoßag iarriKsaav. — öcclTtLözrig 
bei Polybius, Dionys y. Halikamafs und später gewöhnlich, 
auch auf Inschriften der hellenistischen Zeit bezeugt, Bull, 
de corresp. hell6n. 1895 S. 336, 339, Moeris S. 354 Pierson: 
aalTtiKziig Idtnu&g^ öahttötiig 'EXXrivi9i&g^ Phrynich. S. 191 
Lob. Das von den Attizisten als attisch verzeichnete dal- 
itiKziqgj durch die Hss. des Xenophon und Demosthenes be- 
stätigt, findet sich noch auf Inschriften der Eaiserzeit. Über 
das ^angeblich altattische' öcclntyKtrig s. Diels, Parmenides 
Lehrgedicht S. 73. — na&rjfuvog iv xy 6%riv^ von Herwerden 
gestrichen (wie oben § 5 a. A.) als neben nuQa^a^ri^uvog 
ßtörende Bandbemerkung. Es hat jedoch seinen guten Sinn, 
wenn wiederum betont wird, dafs der Furchtsame trotz allem 
Trompetengeschmetter sitzen bleibt, ebenso ydrkt die viermalige 
Hervorhebung der öxi^v^, seines Zufluchtsortes, bezeichnend. — 
xbv ayd-Q. ^vov kctßstv^ Mafs der Mensch den Schlaf erfafst', 
ist wider den Sprachgebrauch. Die von Eeiske und Cobet 
(Mnemos. VII 70 f.) vorgeschlagene Änderung fevov laxsPv ist 
schwerer als ihtvov laßstv Blaydes, Hermathena VIII a.a.O. 
Plat. Symp. a. E.: ^ dh ^nvov Xaßstv (ß(pri 6 ^Agtötodrifiog). 
^vov Subjekt wie VII a. E.: oTCog ccv r}(i&g ^nvog Xdßy. 

6. Episode nach der Schlacht. Die Herausgeber lassen 
fast durchweg die ruhmredige Begrtifsung der zurückkehrenden 
Kämpfer mit dem emphatischen Mvdvvevöag anfangen. Wir 
interpungieren (mit Ussing) vor Eva^ da wir es für entsprechen- 
der und feiner halten, wenn der öetlog nicht geradezu un- 
verjfroren lügt. — Das Asyndeton tovg Sri(i6tccgj rovg <pvXitag 
durch Einfügung von Kai (Gesner) zu verwischen, ist nicht 
ratsam. Mehrere Glieder sind auf diese Weise aneinander ge- 
reiht VI 9: rcc fiayei^eta^ rcc li^ondiXui^ roc raQLx^ncoXiaj XVI 11 : 
TtQog rovg ovei^OTCQitagy TtQog tovg ficcvtSLg^ Ttqbg rovg dQvt&oöKO- 
novg, V 10: roig g>iXoö6g>oigj rotg 6og>c6tatg^ Totg bitXofidxoigj 
roig ccQfiovMolg. In der Aufeinanderfolge dtifiotai — g>vXiTac 
ist eine Steigerung zu erblicken; er führt nicht nur die (mit 
ihm in derselben Abteilung dienenden) Demoten, auch die 
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Pbylengenossen an das Krankenlager: nicht blofs die Kom- 
pagnie, das ganze Regiment mols seine Heldenthat bewundern. 

ÜbersetBiing. (l) Erweislich dürfte die deiUa eine 
furchtsame Nachgiebigkeit der Seele zu sein scheinen, der 
dsikog aber yon folgender Art. (2) Anf der Meerfahrt 
behauptet er, die Klippen seien Kaperschiffe; nnd wenn 
Seegang eintritt, fragt er, ob etwa einer der Mitfahrenden 
nicht eingeweiht sei; und er wendet sich zum Steuermann 
hinauf, um sich zu erkundigen, ob er Kurs halte und was 
er vom Himmel meine, und zu seinem Nachbar äufsert er 
dabei, dafs er Furcht hege wegen eines Traumgesichts; und 
er zieht sein Untergewand aus und giebts dem Sklaven; und 
er bittet, man möge ihn ans Land setzen. (3) Im Feldzug, 
wenn er mit einem Korps ausrückt, ruft er die Kameraden 
heran und heifst sie neben sich treten und vor allem Umschau 
halten und äufsert, es sei eine Aufgabe, zu unterscheiden, 
ob das die Feinde wären. (4) Und hört er Geschrei und 
sieht Leute fallen, so sagt er zu den Nebenmännern, dafs 
er in seinem Eifer vergessen habe, den Säbel mitzunehmen, 
läuffc zum Zelte, schickt den Sklaven hinaus mit dem Auf- 
trage, zu erspähen, wo die Feinde sind, verbirgt die Waffe 
unter dem Kopfkissen, und dann zögert er lange Zeit, als 
ob er suchte. (5) Und wenn er im Zelte sieht, dafs ein 
Verwundeter herbeigeschafft wird aus der Zahl seiner Freunde, 
läuft er herbei, heifst ihn gutes Mutes sein, fafst mit an 
und trägt ihn. Und diesen pflegt er und wäscht die Wunde 
ringsum und sitzt bei ihm und scheucht von der Wunde die 
Fliegen, alles eher, als dafs er mit den Feinden kämpfte. 
Und wenn der Trompeter das Kampfsignal ertönen liefs, 
sagt er, im Zelte sitzend: ^Zum Kuckuck! Er wird nicht 
dulden, dafs den Mann der Schlaf ergreift mit seinem ewigen 
Blasen*. (6) Und mit Blut bedeckt von der fremden Wunde 
geht er den aus der Schlacht Zurückkehrenden entgegen und 
erzählt, als hätte er sich der Gefahr ausgesetzt: ^Einen habe 
ich gerettet von den Freunden!' Und er führt an sein Lager 
hinein, damit sie ihn sehen, die Demos-, die Pbylengenossen, 
und dabei erzählt er einem jeden von ihnen, dafs er selbst 
ihn mit seinen eigenen Händen zum Zelte gebracht habe. 

[J. Ilberg] 
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^ö^suv d* ctv \elvat ij 6ki,yaQxia tpiXuQxCa reg 
l6xvQ&g xiQÖovg yXixoiisvri, 6 dh 6UyaQ%og xoiovtog, olog 
rov di^iiov ßovXevo^ivovj rCvag tp &qxovxi nQoöaigifiöovrai 2 
T^g noiMtiig toitg öwsm^eXriöoiidvovg , xaQeXd'hv äno- 

5 gnjvaö^aij Ag det airoxQdtoQag tovtovg elvai, x&v &XXol 
ngoßdXXcyvxai Sixa^ Xiysiv 'Ixavbg elg iöxiy rovtov dh 
5rc Set ävöga slvar xal t&v 'Oiii^qov iic&v tovto h/ 
^övov xaxixBiv^ 5t c 

Oix iyad'bv TtoXvxoiQavirj , elg xoCgavog iöto)^ 

lOT&i; dl &XXa)v iirjdhv iiciötaö^at' aiidXsi di decvog totg 3 
roLOjitOLg t&v Xöyoav xQiii6a6Q'0Li^ 5t l ^at a'bto'bg '^(läg 
6wBX%'6vtag nagl tovtoov ßovXsvöaö^ac xai ix tov 8%Aov 
xai tr^g ayogäg &'jiaXXayfivaL xal %a'60a0^ai &QX^^S ^Xriöid- 
lovtag xal iico tovtcov aitovg vßQi^^o^evovg r\ tiiico^dvovg^ 



1 d' fehlt C (pi,XaQxicc c allein 2 icxvgov G y,Qdtovg 
Pauw %Xi%o^LBvri V : yXi,%o^LBvovg c 6Xi,yaQ%i%bg Casauboniis 
xoiovtos rig c 3 ßovlsvonivov Casaub. : ßovXoivsvov riväg C 
7t(foaiQiq0OVTai V : verbessert von Schneider 4 r^s non>7tfjg. 

TOv^ övvsnutsXriaoiLivovg V : iTCi^tsXricoiiivovg (-öiisvog c) no^vitfig G 
dsrooptfvofcr^ai^ Schneider : änotprivoig ixBi 5 cbg 4ei bis mit 

(7) dv^Qa elvai V 1 %v aus av c 10 i^LiXsi bis mit (11) 

rqricucQ'oii zweimal V (urspr., mit Xöyov, 16 Silben) 11 Xoymv 

Casaub. : öXiytov (zweimal V) <ff f atL^rovg V 12 tovxov V 
13 nXtiCidioDv C 14 xal VTtb xovxtov avTOv^ 'bßgiioiiivovg ^ 

Tifiotfievovq. oxi ^ tovtovq {dst) [über der Zeile] rj 'öfiÄy 
oItisIv rrjv noXiv V : nal ort ^no tivav 'ößgL^onsvog slnsiv Ost 
a{)tovg ri i^ts tr}v noXiv oUstv G 
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4 <(xal> 5t t ^H rovtovg dst r\ '^fiag olxstv ti^v %6Uv' xal rö i5 
liEöov dh xY^g '^^dgag i^ihv xal zb ifidriov ivccßeßXri^dvog 
xal ^b6i]v xovgäv xsxagiievog xal ixgtß&g &X09W%iO^Bvog 

5 iJoßstv toi)g tOLOiJtovg Xöyovg * * riiv rov ^SliSecov ^la 
xoi)g 6vxoq>dvtag oix oixrjtöv iötiv iv t^ ytöXst^ xal d)g 
'Ev totg öixaötriQioig decvä ndöxofiev inb t&v dvxa^oiidviov, 20 
xal &g &avfid^a) t&v JCQbg tä xoivä ngoöidvtaVj xC 
ßovXovxaL^ xal &g &%aQi,6x6v iöxi^ xov vdiiovxog xal didöv- 
xogj xal Ag al6%vvBxai iv tri ixxkrjöiaj 5xav xaQaxäd'rjxai 

6 xi^g aifxä ksTttbg xal aix^&v xal elnstv Ildxs navöö- 
fied'a imb x&v keixovQyiQv xal x&v XQiriQaQ%L&v icnokk-o- 25 
lLBvoi\ xal hg iiiörixbv xb x&v 8rjiiayoy&v ydvog^ tbv 
&ri<5sa TtQ&xov q>i/l<fag x&v xax&v r^ nöksi^ yayovivai attiov, 
xovxov yäg ix SASsxa nöXecav slg ^iav xaxayayivxa <^xä 
Ttkij^rf} XvOaL x&g ßaöiXsCag' xal dixata aixbv nad^stv, 
nQ&xov y&Q avxbv äicokiö^ai irsC ain&v xal xouxvxa so 
sxEQa JtQbg xovg ^evovg xal x&v jtoXix&v xoi>g Sfioxgöxovg 
xal xavxa TCQoaiQovfiBvovg. 



15 xal hinzugefügt von Ussing rjii&g Siebenkees 16 xal 

rö Ifidxiov avaßeßXTjßiivo^ Y 17 o'Öqccv c &nowxi4SiUvog 

(-0V5) c 18 Zöyovff fehlt c t(^v) t(o€) d>6iis>. 6iä tov^ 

övxoifdvxaq V ttjv xov 'Slidsiov Preller : <^xata> r^y rot; 'Slid. 

Holland : hlnafi mg Ilberg 19 oUriy darüber xc»^ V : olTLricsov C 
iatl triv TtöXiv C 20 ndöj^Bi fc-ir c ösnaioiiivmv Meier 

21 xal Q>g S'avfM.d^ü^v bis mit (22) &i66vroq Y ^«vfuegko 

Schneider 22 nach iatt Lücke Korais, Schneider : <rö nXil^'os 
nocl äsiy fügte hinzu Ast 23 ti.g Ttagandd'mai C 24 alnelv 
bis mit (25) anoXXvfievoi Y 27 aixiov bis mit (30) 

avx&v Y 28 nach xarayayövra ^xhv dijfvovy oder ^xovg 

9i^liovgy Schneider, (tcc nXrjd'Tiy Ussing 29 Xvaoct tag ßccadsUxg 

Ilberg : XvS-eiaaq ßaai Y : Xvcai (so) ßaadslav Goez : navacu. 
tag ßaadsiocg Ussing 



XXVI. 

Dei' Charakter v erstattet 
einen Blick in das politische 
Treiben Athens am Ende des 
4. Jahrh. Es ist eine Periode 
Terderblicher Parteikämpfe zwi- 
schen Demokratie und Olig- 
archie, die genngaam Erelegen- 
heit bot, die geschilderten 
Charakterzttge zu beobachten ^ 
am besten scheint das Kapitel 
in die Zeit des Wiederauflebens 
der Demokratie zu passen. Der 
Philosoph vertritt hier keinen 
Parteistandpunkt, er steht auf 
einer höheren Warte; sonst 
wOrde er ja auch, der ent- 
schiedene Anhanger des Eassan- 
dros imd Preund des Demetrios, 
den OUgarchen geschont haben. 

I. Die Lücke der Über- 
lieferung einleuchtender auszu- 
fallen als durch tptlaQxla (c) 
ist kaum eine Möglichkeit; das 
Wort konnte sehr leicht nach 
iltyag^la ausfallen. Dafs das 
H^gen am xigSog dem Charak- 
ter des athenischen Oligarchen 
nicht eigentümlich sei, hat man 
mit Unrecht angenommen, indem 
man eine Vorstellung von Noblesse mit ihm verband, die 
durch die Geschichte nicht gestützt wird. Casaubonus ver- 
mutete xiffdovg ov yki%oiiivi], Jebb tayyoq o'ii ni^Sovg yi.; 
Pauw u. a. schrieben kqüzovs- Natttrlich ist hier nicht das 
alax^av yUqioq gemeint, das der letzte Charakter (XSX) nicht 
verschmäht, sondern materieller und politischer Vorteil 
mancherlei Art. Fttr scharf und ausschliefsend darf die 
Definition nicht gelten. — Casaubonus und viele nach ihm 
schrieben oAi^'a^ixö;, was allerdings dem Sprachgebrauch 




. Vgl. S.2ä2. 
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entspricht (Gegensatz drifionKÖg), während oklyaqxog sonst 
nicht belegt ist. Freilich bedeutet auch 6Xi/yaQxCa anderwärts 
nur die betr. Verfassungsform, nicht die Leidenschaft dafür; 
es mufs genügen, diese Singularitäten zu konstatieren. Viel- 
leicht ist der Parteiname oXi/ya^Lnog absichtlich yermieden. 

2. Der Oligarch in der Volksversammlung. Auf 
der Tagesordnung steht die Wahl einer Kommission, die den 
Archon bei der Vorbereitung und Leitung eines Festzuges 
unterstützen soll. Hermann-Thumser, Gr. Staatsaltert. S. 610. 
Es wird sich um die grofsen Dionysien handeln; denn wenn 
auch dem ersten Archon die Fürsorge für noch andere Fest- 
prozessionen aufser dieser oblag, nach dem Heiligtume des 
Asklepios, an den Thargelien, für den Zeus (Tor^^, so erwähnt 
doch Aristoteles (de rep. Ath. 56) ausdrücklich für die grofsen 
Dionysien zehn Festordner. Diese iTtifisXfiTui wurden auch 
um die Mitte des 4. Jahrh. durch Cheirotonie bestimmt (tzqo- 
ßaXXofisvog Kai 7ieXev(Qv iavxbv slg ^iovvCim ibiqozovbiv iyti,- 
fieXtirriv^ seil. Msiölag^ Dem. 21, 15); derselbe Modus für 
281/80 bezeugt durch die Lischr. bei Dittenberger, Sylloge 
Nr. 382, wo zehn iTtcfisXrital 7to(i7tfjg an den grofsen Dionysien 
namentlich aufgeführt werden. Zwischen der Midiana und der 
Abfassung unseres Buches mufs dagegen ihre Wahl während 
einer gewissen Periode durchs Los erfolgt sein, vgl. Aristoteles 
a. a. 0.: 7to(i7t&v d^ iite^uXeito (sc. 6 aQiuiv) . . . xal r^g^ 
^lowciav r&v fuyccXoiv (istcc x&v intfisXrit&v ^ odg TtQotSQOv 
(16 V 6 07} flog iiBiqoxovBi dioia ovrag^ . . . vvv 6s bvcc xfig (pvXf^^ 
i%d(Sxrig %XriqoL — Wer daran Anstofs nahm, daüs der oiÜ- 
yttqiog gerade für die ziemlich untergeordneten BitiiuXriftcii 
xrig TtofiTtTig unbeschränkte Vollmacht verlange (Meier schob 
vorher ein <^xal TtqiaßBig oxav &7t07tifi7tB6d'ai dijj, kbXbvbiv\ 
ähnlich Foss), verkannte den spöttischen Ton der Stelle. 
Bei dem Oligarchen ist die Forderung der Selbstherrlichkeit 
zur fixen Idee geworden, sodafs er sie überall aufstellt. 
Aristot. de rep. Ath. 38: aiqovvxat dsKa x&v TtoXix&v avxo- 
oiqdxoQccg iitl xriv xov noXifiov KccxdXvöiv. 

3. Alle folgenden Äufserungen, also die grosse Mehrzahl, 
sind an Parteigenossen gerichtet, andere würdigt der 
Oligarch kaum eines Wortes. Bezeichnenderweise spricht er 
gern im Plural, im Namen seiner Clique. Solcher Gesinnung 
entsprach die Gründung politischer Klubs oligarchischer 
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Eicbtung, privater Vereine, die von der attischen Gesetz- 
gebung, wie anderwärts, unter Strafe gestellt wurden. 
[Demosth.] 46, 26: iiv rtg . . . ixaiqiav övvtörfj iitl kccxcc- 
Ivösi rov öriiiov, . . . xovxühv slvat xccg 'yQa(pag TtQog xovg d-sa- 
(lodivag, Schoemann-Lipsius, Griech. Altertümer I^ 1 90 f. 383; 
Ziebarth, Griech. Vereinswesen 92 f. — Die mit Säulenhallen 
umgebene Agora, die in bestimmten Fällen auch als Platz 
fftr Volksversammlungen benutzt wurde, gilt als Mittelpunkt 
des politischen Lebens der Demokratie. Wachsmuth, Stadt 
Athen 11 1 S. 312 ff. — Der Oligarch ist femer so selbst- 
bewuTst, dafs er lieber auf ein Amt verzichten will, als sich 
persönlich (avxovg) den Schmähungen oder Lobsprüchen der 
Menge aussetzen. Er hält sich ftlr einen Mann, ov oM^ 
cclvsiv xouu TuacoLüL d-ifiig^ man wird an Shakespeares Coriolan 
erinnert. An Wahlumtriebe ist ja damals bei der Verlosung 
der meisten Amter weniger zu denken, viel mehr kommt die 
Kritik während der Amtsführung und die am Schlüsse ab- 
zulegende Eechenschaft in Betracht. Das angefochtene i) 
xificoiiivovg wird durch diese Auffassung gerechtfertigt. — 
^Wir oder sie müssen die Stadt räumen'. Eine ähnliche 
Alternative stellte Philipp den Olynthiern: oxi dsi övoiv 
d'dxsQOV^ i) nsivovg iv ^OXvvd'Oi firj oinelv i) whxov iv Maxe- 
6ovla (Demosth. 9, 11). Wenige Jahre vor der Entstehungs- 
zeit unseres Buches, als nach dem Lamischen Kriege die 
Verfassung Athens durch Antipater umgestaltet und mehr 
als die Hälfte der Bürger von Gericht und Volksversamm- 
lung ausgeschlossen worden war, hatten in der That viele 
Demokraten die Stadt freiwillig verlassen oder waren ver- 
bannt worden, die dann^ nach Antipaters Tode und dem 
Freiheitsdekrete Polyperchons, mit dessen Sohne Alexander 
in grofsem Schwärme zurückkehrten und die Volksversamm- 
lungen erfüllten. Droysen, Gesch. des Hellenismus H 1 S. 80 f. 
211 ff. 219. Diese Leute wieder wegzuwünschen, hatte die 
Oligarchie Gründe genu». — Den Satz ort ^ xovxovg dsi rj 
Tjfiäg ohelv xi^v noXiv als Begründung vom vorhergehenden 
abhängig zu machen, ist nicht möglich, oxi leitet vielmehr 
eine neue AuTserung ein. Dann scheint es uns aber (mit 
Ussing) notwendig, vor ow <(xofl> einzuschieben. 

4. Äufsere Eigentümlichkeiten. Er geht erst um 
die Mittagszeit aus, wenn die Strafsen leer geworden sind. 
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denn er meidet das profane Volk, das am Vormittag, nkrid^ov- 
örig ayogag^ besonders den Marktplatz zu fdllen pflegt. — 
TÖ ifidttov &vaßeßkri(ievog. Man erwartet eine adverbiale Be- 
stimmung (wie ivaßsßkrifiivovg siözaX&g Lucian. Herrn ot. 18), 
denn das einfache ^mit dem Mantel bekleidet' ist nichts 
Charakteristisches. Aber schon das Perfekt allein giebt bei 
näherem Zusehen den verlangten Sinn, eine Auffassung, die 
Studniczka yorschlägt. ^^IdvaßeßXrniivog bezeichnet eine für 
die Dauer bestimmte Anordnung (wie IV 7 avaßsßkrifiivog avm 
rov yovatog iML^i^dyBiv von dem Sitzenden), während &,va- 
ßakkofievog das freiere Hantieren des Stehenden und Gehenden 
mit dem leicht umgeworfenen Himation ausdrückt (XIX 7, 
XXI 8). Zur vornehmen teniie des Oligarchen gehört es, dafs 
er sein Gewand schon vor dem Ausgehen in feste Falten 
gebracht hat (Macrob. Sat. III 13, 4 von Hortensius: *(in 
speculo se intuens) togam corpori sie adplicabat, ut rugas 
non forte, sed industria locatas artifex nodus astringeret' etc.; 
vgl. den gezierten jungen Platoniker aus dem Nauagos des 
Ephippos n S. 257 fr. 14, 10 Kock: Syxw re xkavldog ei 
ted'(OQaM<Siiivogy'' Das erinnert an die würdevolle Haltung des 
Lateranischeri Sophokles (Abb. 12 S. 219) oder Phokions (Flut 
Phoc. 4 : (pGox/an/or . . . o-örf yekcioavrcc xig oixB Tikavöavta ^ccdUag 
Ad'tivaldLiv elÖEv . . . o'i)öe ixtbg l^^vra xi^v xetQa zfig tuqi- 
ßokfjgj oxe xv%oi nBQißBßkruthog), An die ßquiBut &vaßokfl des 
Lakonisten (Plat. Prot. 342 C) ist an unserer Stelle nicht zu 
denken. — Für (liöriv kovqccv TUTiagiiivog vergleichen die Er- 
klärer (jisaoKovQog Poll. IV 138 ff. (unter den Frauenmasken 
der Tragödie), Hesych. u. d. W. (isaoKovQccdsg; es sei die 
anderwärts Kfjnog genannte Haartracht gemeint, Schol. Eurip. 
Troad. 1175: xijTrog KOVQ&g eldog^ ^v q[ 71svq6(Uvoi dießockkovxo, 
aaxEkCfiTtavov ös xag i^oa xi^g ii6<paki]g negl xa &%qa xql%ag. 
Von dieser Tonsur kann hier keine Eede sein, ebensowenig 
von einem in der Mitte ausrasierten Bart. Während der 
^vaqokoyog (X 14) iv iq^ KeCqsxai^ hält unser Aristokrat 
Haupt- und Barthaar in mäfsiger Länge, wie Studniczka 
erklärt, indem er hinzufügt: „Es ist eine Haar- und besonders 
Barttracht, die in der Mitte steht zwischen der des schon 
angeführten Akademikers bei Ephippos (iitoMcd'talg arofur 
ndtyavog ßcid-rj a. a. 0. 7), welche uns jetzt das Bildnis Piatons 
illustriert (Jahrb. d. Arch. Inst. I [1888] Tf. 6 u. 7, auch bei 
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Christ, Gr. Litt.), und zwischen der modernen, weltmännischen 
Art des Aristoteles, der Haar und Bart ebenso kurz hielt 
(kovqccv öh i%elQBX0 nal zavtriv &ri^ IRdxim/i Aelian. v. h. 
III 19, richtig erklärt von Gercke, Eöm. Mitt. des arch. Inst. 
1890 V S. 15 f.), wie sein Schüler Theophrast (s. unser Titel- 
blatt). Gemeint ist also ungeföhr der Zuschnitt, den unter 
den Zeitgenossen Epikur (Baumeister, Denkm. I 483), etwas 
früher Isokrates (ebenda S. 762) trug. DaDs Aristokraten des 
5. Jahrb. ähnlich aussahen, lehren mehrere namenlose Stra- 
tegenköpfe (dereh einer zu seiner Verwunderung bei Bau- 
meister n 1288 als Perikles steht). Bestes Beispiel auch 
hierfür der Lateranische Sophokles, dieses im Kreise des 
Leochares geschaffene Idealbild eines vornehmen Atheners der 
guten alten Zeit, den schon Eauch nicht ganz mit Unrecht 
einen ^Marmorstutzer' genannt hat (Brief an Welcker bei 
Kekul6, Leben Ws. 412 f., vgl. jetzt auch Winter, Griech. 
Porträtkunst S. 21)" — Man hat zu tovg rotovtovg Xoyovg 
ein Yerbum vermifst: Casaubonus ergänzte Xiyoov (ebenso 
Ussing), Herwerden wollte in dem Zusatz des Vat. t(iiv) 
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t((yO) &81 die Worte xqay(ü8&v &g oder relvoDv cog erkennen. 
Wir halten die Verbindung aoßsiv tovg xotovrovg Xoyovg^ 
^solcherlei Beden leidenschaftlich hervorstofsen' für möglich. 
In oodloi, dia erblickte Ussing eine Dittographie von G)g öicc^ 
Preller schrieb tijv tov ^SltdeCov, ^auf der Odeionstrafse' (das 
Odeion auch III 3). Wie erklärt sich aber der Akkusativ? 
]hn zum folgenden zu ziehen, geht nicht an. Zwar mögen 
in der Gegend des Odeions die Sykophanten H)esonders zu 
fürchten gewesen sein, weil das Odeion als Getreidemagazin 
diente und zugleich als Gerichtsstätte für den Prozei's wegen 
Getreideausfuhr ins Ausland (s. die Zeugnisse bei Milchhöfer in 
Curtius' Stadtgesch. v. Ath. S. LXXXVII 80), doch würde bei 
dieser Verbindung iv ry TtoXst in der Luffc schweben. Die 
Mehrzahl von uns vermutet also mit Annahme von Prellers 
Schreibung vorher eine Lücke, Holland schlägt vor ^xara^ 
tiiv rov ^SliösCov. Wachsmuth hält es dagegen nicht für 
möglieb, ti^v tov ^Slidelov als Ortsbezeichnung zu fassen, da es 
eigentliche Strafsennamen in Athen nicht gegeben habe (St. Ath. 
n 302) und möchte den folgenden Äufserungen den 'kräftigen 
Fluch' vrj xhv Jla vorausschicken. Ich selbst glaube in 
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r{iiv) t(pv) die Korraptel ehtov (wie XXV Z. 12) fllr siTtcig 
zu erkennen, fasse aoßstv als ^stolziert' und lese (vgl. üssing): 
rohg toiovtovg koyovg einag &g Jicc [dicc] rovg övKotpcivrccg »zL 

5. Acht einzelne Redensarten, Stofsseufzer des mifsver- 
gnügten Politikers, zum gröfsten Teile mit tucI &g eingeleitet; 
bei der Hälfte ist die direkte Bede ersichtlich. Die An- 
ordnung ist durchaus zwanglos. 

öia roijg 6vxog>dvtag oi^ olKtirov icxiv iv ty itoksi. Das 
Volk war anderer Meinung. [Demosth.] 58, 63 ff.: ovSiva 
yccQ a^Coig avra>v rfjg ^ovtiqlag teufKOQrjöd'e , &lV iTtOfiivexe 
heyQvxGiv avxobvj a)g 7} rov drjfiov OaycriQla dicc t&v yQaipofiivav 
Kccl 6v7iog>avtovvt(ov iötlv' cov yivog i^toXiiSxsqov ovöiv ioxiv 
. . . rovg 8b xoiovxov<sl <sv%o<pdvxag^ itot %^^ itOQSv- 
d'ivxccg ädelag Ttagcc xovxodv xv^stv; cit yaq x&v iilliov 
&ÖMri(iaxa)v 7icn;ccg>vyal xovzotg slölv iQyaalac^ vofiot ÖLOUxöxrJQUc 
(idgxvQsg ayoqai' iv olg xocg a'&xmv ^(Dfiag iTtiöeCnvvpxcci^ 
(plXovg fisv xovg diöovxag vofii^ovxeg^ ix&QOvg öh rovg 
ccTtqdyfiovag xal TtXovciovg. 7- Wenn sich der Oligarch 
über Unbill beklagt, die er vor Gericht von den Prozessierenden 
(vTtb xa>v ötTia^ofiivoDv^ vgl. XXVII 9) zu erleiden habe, so hat 
er natürlich vorzugsweise demokratische Gegner im Auge, 
die doppelt gefährlich sind, seit die Demokratie wieder am 
Euder ist. Andere Erklärer meinten, der Oligarch spreche 
hier von den Richtern. Er würde dann die Geschworenen- 
gerichte verdächtigen, zu denen nach der verbalsten demo- 
kratischen Verfassung jeder Bürger ausgelost werden konnte, 
der über 30 Jahre alt war (Aristot. de rep. Athen. 63). 
Schneider schrieb in diesem Sinne dcua^ovxcov, Meier an- 
sprechend dexa^ofiivcDv (so auch üsener und Wachsmuth). 
ÖBüd^stv und dixccöxTjQiov oder di%a<5xrig werden mit und ohne 
Absicht nebeneinander gestellt, vgl. das Gesetz bei [Demosth.] 
46, 26: idv xig ... öwöeKd^rj xi^v rjXtaCav ^ rc5v öcKaOxriQloüv 
XI xS)v ^A^rivriaiv oder die sprichwörtliche Wendung öiKaöxal 
AdiKaöxoL Galen, de alim. facult. I 1 (VI 454 K.). — Zu be- 
achten der erregte Ton der abgerissenen Worte. Die meisten 
Herausgeber haben dxccQtörov iaxi nicht auf das im vorher- 
gehenden liegende itqog rcc Kotvcc itgoötivai beziehen wollen 
(toi; vi(iovxog aal dcöovxog müfste dann heifsen: ^(verlohnt 
sich) nur für den, der mit vollen Händen austeilt'), sondern 
wohl mit Recht eine Lücke angenommen. Den gröfsten Bei- 
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fall fand Asts Vorschlag: &xdQiar6v iart (to TtXi^d'og tuA &6iy 
xov vifiovrog Kai ötSovrog^ ähnlich Wachsmuth: ai&qi<sxov 
K^xh TtXf^^og %al ^SQaTtsvxMÖvy iati, xov v. k. ö.j der bemerkt: 
„6 vifKov nal ötdovg ist der, der dem Volke aus Staatsmitteln 
alle möglichen Spenden gewährt (s. die oben aus [Demosth.] 
68, 65 citierte Stelle): ihn betrachtet die Menge allein als 
ihren Freund (wie der Eedner a. a. 0. sagt), nicht die wirk- 
lich gut fttr das Wohl des Staates sorgenden". — Xeitxdg 
'ärmlich', Polyb. XXV 8, 3: xavxriv (sc. xi^v %(OQttv) diidooKS 
Totg Xsmroig, Gegenteil Tta^vg^ s. Lucian. Alex. 6: xovg ^a^sig 
x&v &vd'Qf07t(ov (o^cog yccQ aixol xy Ttccxqltp x&v (iciycav qxov^ 
xovg likovclovg ivofidSovötv) aTtoKslqovxeg ^ vgl. ebend. 9, 17. 
Allerdings erwartet man einen stärkeren Ausdruck, die Worte 
sind nicht im Sinne des Schriftstellers, sondern des von Ekel 
ergriffenen, schmähenden Volksfeindes (dhyccQxMbg xal [iiaS- 
Srifiog Plut. Phoc. 34) gesagt. Daher zahlreiche Änderungs- 
vorschläge (Xtx6g Buecheler, aXovxog oder avtitxog Meineke, 
ßXsvvog Hanow), der beste vielleicht XeTtqog (Meier). Dem 
dva^BQrig (XIX) wird zur Last gelegt Xiitqav ?%g>v TtsQmaxst, 
Zur Zeit von Phokions Sturz war das Publikum der Volks- 
versammlungen besonders gemischt; Plut. Phoc. 33: oi' xe 
ycLQ tpvyadeg , . . övvstößaXovxsg ei&vg rjßav iv &6tei xal xcbv 
^ivcDV &(ia Kcil x5>v &xl(i(ov Ttqbg ainovg slööqafiovxoiv eK^ilrjCla 
^afAfityiig ijd'QoCöd'ri xorl axaTcxog, 34: xiiv i%%Xri<sLav inXi^Qcoöav 
Ol aqypvxBg^ oi) dovXov^ O'h ^ivov^ oifK äxifiov &7toKQlvavx£gj 
aXXa naCi aal Ttccöatg &va7tE7txatiivov xb ßrjfia Kai xb ^iaxqov 
^aqaOiovxeg. 

6. Meidias gehörte zu denen, die sich rühmten iv aitacaig 
xatg iK%Xri<sLaig Kai itavxaiov' ^H(i£tg oi Xuxovqyovvxeg ^ '^i^-f^? 
ol 7tqoBi(S(piqovxBg 'b^nlv^ rjiistg ot nXovOioL iöfiev^ er wird 
damit unerträglich, anoKvaiBi yaq &ridia di^rcov Kai &vai(S^ri(Sla 
Xfifö*' BKa<Sxriv xriv iKKXriölav xavxa Xiymv (Dem. 21, 153). — 
(it(Sip;bv xb x&v drjfiaycoymv yivog, Eurip. fragm. 282: KaK&v 
yccQ ovx(ov (ivqIcov xcrO"' ^EXXdda \ ovdlv kuklov eOxiv cL^Xrix&v 
yivovg. — In dem nach des Verfassers Vorstellung wahr- 
scheinlich sehr mangelhaften historischen Wissen des Oli- 
garchen spielt Theseus eine Hauptrolle. Ihm dünkt er sich 
an politischem Scharfblick weit überlegen. Mit Recht hat 
man nach Koxayayovxa eine Lücke angenommen und xbv 
dfjfiov oder xovg diq(iovg (Schneider), besser noch xa TtXri^ri 

TheophrastB Charaktere. 15 
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(TJssing) ergänzt, das sich paläographisch empfiehlt, weil es 
vor der Kormptel Xv^e£((Sag) leicht ausfallen konnte und das 
zugleich dem folgenden in^ air6ov einen passenden Stützpunkt 
gieht. Dafs die zum politischen Centrum erhobene Stadt an 
Yolkszahl zunahm ([Demosth.] 59, 75), war faktisch nur eine 
mittelbare Folge dieses Vorgangs, s. Thucyd. II 16 mit dem 
Schol. Über den Übergang zur Demokratie Isoer. Panathen. 
(12) 128 f.: T^v TtoXtv . . . dioMStv rc5 TtX^d'ei nccgiöantev^ be- 
dächtiger Aristot. de rep. Athen. 41: dBvtiqa . . . TtolirsUxg 
xa^tg 7} i%l Griöicag ysvofiivrj^ (iiKQbv TtageyKXlvovOa tfjg ßaCt- 
XtKfjg (vgl. Plut. Thes. 25: ytQ&tog &7tinXtvs TtQog xhv o^Xav 
Tucl &q>ri%B xh fAOvaQ%etv u. Kap. 24); Strab. IX S. 370. In 
einer Stoa am Kerameikos befand sich ein Gemälde, das 
Theseus, die Demokratie und den Demos darstellte und mit 
einer entsprechenden Inschrift versehen war, Paus. I 3, 3. — 

aag X' 

Aus der Korruptel Xv&si ßaai des Y ist herauszulesen Xvaai 
xocg ßccaiXslag. Plut. Thes. 32: (Meveöd's^g) xovg xs dvvccxovg 
avvCöxri kccI 7tccQ(o^vvs ndXai ßccQWOfiivovg xov 0rj(Sia %al 
vofil^ovxccg ccQxhv kccI ßaötXslav &q>riQr}fiivov,£Xcc(Sxov x&v 
%axoc öfj(iov svTtccxQid&v elg ^v aöxv övvsCQ^ccvxa itdvxag {mri- 
Kootg xQTJöd'aL oial dovXoig^ xovg xe TtoXXo^g duxccQoxxs . . . 
iaisöxBQTjfiivovg 7UxxqIÖ(ov Tial tsQ&v^ STtoag &vxl itoXX&v Kai 
aya^&v Kai yvrjalaiv ßccötXioiv nqbg iW ösöTtoxriv ^TtriXvv 
Kai ^ivov aitoßXiiKüCi, — Dafs Theseus der erste gewesen 
sei, der dem Ostrakismos verfiel, soll Theophrast iv xoig it^hg 
xovg KaiQovg berichtet haben. Suidas s. v. cLQp\ Z%vqia (Theophr. 
fr. 131 Wimmer). Vgl. Suid. s. v. 0riasloi(5tv' . . . (lexa . . . 
x6 laqiöaC^ai xrjv öriyiOKqaxlav xolg ^A^rivaLoig xbv Sri<sia 
AvKog xig GvaotpavxriOag iTtoltjöEv i^o(jXQam(S^7]vai xbv HQODa. 
Plutarch nennt als Hauptgegner des Theseus den Menestheus, 
das Prototyp des Demagogen (Thes. 32); nach seiner Schil- 
derung verläfst Th. freiwillig die Stadt, da er nicht mehr 
durchdringt (Kaxedri(iaya)yetxo Kai KaxscxaöidSsxo 35). 

tlbersetzung. Es dürfte die dXt/yagxla eine Liebe zur 
Herrschaft zu sein scheinen, die stark am Vorteil hängt, 
der iXCyaqxog aber von folgender Ajrt. (2) Wenn das Volk 
beratschlagt, welche Männer dem Archon durch Wahl bei- 
gegeben werden sollen als Ordner für den Festzug, ergreift 
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er das Wort und erklärt, diese mtifsten unbeschränkte Voll- 
macht besitzen, und wenn andere zehn vorschlagen, sagt er: 
*Einer genügt, der aber muTs ein Mann sein'; und von 
den Homerversen hat er nur diesen einen im Gedächtnis: 
'Ninmier Gedeihn bringt Vielherr sehaft, nur einer sei Herrscher', 
von den andern aber weifs er keinen. (3) Natürlich ist er 
auch fähig, solcherlei Beden zu führen: *Wir müssen unter 
uns zusammentreten und über diese Dinge Eat halten, und 
von dem Haufen und vom Markte müssen wir uns lossagen, 
und wir müssen aufhören, uns mit Ämtern abzugeben und 
von diesen Leuten uns persönlich übermütig oder ehrenvoll 
behandeln zu lassen', ferner: ^Entweder diese oder wir müssen 
die Stadt bewohnen'. (4) Und er geht zur Mittagszeit aus, 
in seines Mantels Falten gehüllt, mälsig lang geschoren und 
mit sorgfältig geschnittenen Nägeln, und stöfst solcherlei 
Reden aus auf der Odeionstrafse: (5) *Vor den Sykophanten 
ist's nicht auszuhalten in der Stadt!' ^Was wir uns in den 
Gerichten von denen, die (jetzt gegen uns) prozessieren, bieten 
lassen müssen!' ^Ich möchte nur wissen, was die Leute 
wollen, die sich (jetzt) dem Staate widmen!' * Undankbar 
ist die Menge, wer mit vollen Händen austeilt, dem ge- 
hört sieV und er schäme sich in der Volksversanmilung, 
wenn so ein struppiger Hungerleider neben ihm sitze. 
(6) Und er sagt: *Wann wird es aufhören, dafs wir durch 
die Ehrenleistungen und die Ausrüstung von Kriegsschiffen 
ruiniert werden?' und hassenswürdig sei das Geschlecht der 
Volksführer; und er behauptet dabei, Theseus habe zuerst 
das Unglück über die Stadt gebracht, denn dieser habe aus 
zwölf Städten in eine die Massen hergeführt und die Königs- 
herrschaften gestürzt. Und er habe seinen gerechten Lohn 
erhalten, denn zuerst sei er selbst durch sie zu Grunde ge- 
richtet worden. Und noch anderes von der Ai-t redet er 
(sogar) zu den Fremden und von den Bürgern zu denen von 
gleicher Gesinnung und Parteistellung. 

[J. llberg] 
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Abb. 18. VgLS. 288. 
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^H di ö^t^ad^ia q>iXo7tovCa d6i,eisv otv elvat intig xiiv 
flXixCav^ 6 8\ ötlfL^a^iig tOLOihög tig, olog ^östg fiavd'd- 2 
vBiv s^i^xovta izri yeyovhg xal xavxag Xdyav nagä n6xov 
iittXavd^dvead'at' xccl nagä tov vCov (lavd^dvsiv tb i%l 3 
5 86qv Tcal inl &6nCSa xal in' oigdv ' xccl Big fjQpa öviißdk- 4 
Xsöd'at Totg iieiQccxioig Xa^ndda tg^x^iy' afidXsL di tc&v 5 
7C0V xXr^d'fj slg ^HgdxXetov, ^Cil^ag %h Cgidtiov tbv ßovv 
aÜQSöd'at^ Iva %Qa%yiXC6ri' xal TCQOöavatQLßsöd'av slöicav 6 

2 6^^ 6tj)iiux9'iis fehlt c rig fehlt c olos c : olov Vc 

3 k^ifJHOvta hri C : k^riTtovraitrig V ta^ag c : rof-ßra Vc &yav 
nuQa ndzov c 4 r6 ijtl dögv Schneider : inl tb ö6qv 6 9cal 
kv^ oi>Qdv bis mit (13) öixd^eaS'ai Y i^^cSa Schneider : 

^ooaa V 7 iiXridii korr. aus nXri^'Si V 8 atgscd'ai, Meier : 

alQsUsd'ai V siaimv Ast : Bina)v V 



O^PIMA0IAL KZ. 229 

eis 't^äg naXaiörgccg' xal iv xotg ^aviia^L x^Ca fl xixxaQu 7 
10 nXi^Qdi[iaxa iito^aveiv xä aö^axa ixiiavd'civav xal xsXov- 8 
fiBvog xa Zaßat^Cqi öTCsvöai, Sncag 7caXXi6xe'6öy nagä x^ 
tsQet' xal ig&v sxaC^ag xal XQioiyg nQOößdkXcov xatg d^- 9 
<patff]> nXriyäg eiXriiphg in^ avxeQaöxov dcxdf^söd'ar xal 10 
£lg iyQOv iq)' innov iXXoxQiov xaxoxoiiiisvog &^a yi^akaxav 
15 Innd^Bö^at, xal nsöcov xijv xsipaX'^v xaxeaydvac xal iv 11 
dsxadiöxatg övvdyaiv xohg ft£r ainov övvai^ovxag* xal 12 
fiaxQbv AvdQidvta naCt^aiv itghg xbv aavxov ixöXovd^ov 
xal öiaxol^aiiaöd'aL xal dtaxovxC^aöd^ac xp x&v naidCcav 13 
itai8ay(oy^ xal a^a ^av^dvaiv JcaQ* aircov ^TtaQaivatvy, 
20 cb^ av xal ixaCvov (lii inLötaiiivov' xal jtaXaüov d' iv 14 
xp ßaXavatG} itvxvä aÖQav 6xQaq>aiv^ 5^a)g jtajtaiSavö^at 
dox^' xal 5xav a)6L^vy (^iyybgy yvvatxag^ fisXaxav ÖQX^^^f^^^ 15 
avxbg aircä xaQExi^cav, 

9 tag über der Zeile V 12 ktalgag Schneider : isQäg korr 
aus ItQäs V d"vQatg Schneider : ^v+ V 14 drovfisvog C in 

fvsXstäv das erste € nach Korrektur Y 15 äanaiBöQ'cci c xar- 

saxivai c xal evöexa bis mit (16) awav%ovraq V iv Sstioc- 
diöralg'Wilhelm: iv^sna XiralgY 17 nai^Biv C : ni^Biv V %ul 

ngbg thv C 18 Xiß T<5v 7iai4Lo>v nai4ayiay^ V 19 nocq' 

aiftov <^7taQai.v£tvy Hanow 20 d' fehlt C 21 r^r iÖQav C 
ornaq 7t€7taid€'6aS'ai bis mit (23) TSQexlZtav Y 22 &ai . . . 

yyvaiTi . . fisXstäv V ^iyyvg^ Meister 23 99 in aijx^ korr. V 

Zusatz: ovxtog 6 xfig 8ihaa%aXiag igsd'iiSiibg fiavino^g nccl i^satn%6tag 
&v^Q(b7tovg totg vjd'sai Ttoist: Y, welche Handschrift den Zusatz 
allein hat, verstellt hinter XXVIII. Vgl. Hanow, Symb. H 16, 
wodurch sich alle Konjekturen erledigen. 



XXVII. 

1. ^Otlftfiad'la bezeichnet im lobenden Sinne eine Tugend 
des Mannes, der noch im yorgerückten Alter sich geistig 
weiter bildet. Als diptficcd-rig in diesem Sinne sagt Selon be- 
kanntlich von sich yriQucSnün ^' alsl noXXcc 6idaax6fievog. In 
der Yorliegenden Schilderung aber ist 6't\fi^a&La das thörichte 
Bemühen des Greises, trotz seiner Unfähigkeit sich gewisse 
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Künste und Fertigkeiten nachträglich zu erwerben, die ihm 
für den geselligen Verkehr nötig erscheinen oder durch die 
er seiner ümgebnng imponieren will. Dieser Gegensatz 
zwischen dem Ernst der Jahre und dem Jugendlichen der 
Beschäftigung, der Kontrast zwischen der augenfälligen 
Schwäche und Ungeschicklichkeit einerseits und der aus eitler 
Selbstüberhebung übernommenen, kläglich ausfällenden Kraft- 
probe andererseits machen den irfftiuc^iqg zur lächerlichen Figur. 
Er vergisst das Wort: yigoiv yiyovag' (i^ S'qtet rä xov viovj 
Teles S. 6, 14 H. Aber geradezu zum Gespött wird er, wenn 
er, die Bolle des heifsblütigen Jünglings spielend, den tollsten 
Jugendstreichen nachgeht und eine wohlverdiente Lektion 
über sich ergehen lassen mufs. Dafs dieser i'^ifia^g nicht 
den sogenannten höheren Kreisen der athenischen Bevölke- 
rung angehört, in denen ja jene ihm fehlende gymnastische 
Ausbildung einen wesentlichen Bestandteil der Jugenderziehung 
bildete, geht aus jeder Zeile des Kapitels hervor. 

Einen Kommentar findet Theophrasts Schilderung z. T. 
bei Grellius n. Att. XI 7: Est adeo id Vitium plerumque serae 
eniditionis, quam G-raeci d^tfiad'lav appeUant, ut quod nun- 
quam didiceris, diu ignoraveris, cum id scire äliquando 
coeperis^ magni facias quo in loco cunque et quacungue in re 
dicere; vgl. Cic. ad fauL IX 20: oijftiia^eig homines scis quam 
insolentes sint. Mit der ifp^ia^Ca ist die ytBQUQyUic verbunden 
Flui mor. 634 D: Mfirlfong . . . rov OiXtitnov ti^v ii\fi^ut^lav 
&fia xal TUQiaQylav 6 'ijfdlxrig eTticyev, YgL ebenda 334 C: ^v 
OÜMtTtog . . . 'brch oi\fi^ia^Lag iavzov fitxQOXBQog tucI vBonQB- 
niarsQog. — Da der oilftfiad^g trotz aller auf seine Ausbildung 
verwendeten Mühe immer ein cacatöeviog bleibt, so hat das 
Adj. i'tlftfiad^g die Bedeutung von ^ungebildet' angenommen, 
z.B. Isoer. 10, 2: xCg iaxtv o^xcag o^tfia^rigy oötig ovic olös xrX. 

2. QTiöetg fiav^dvetv: Unter ^fi<setg sind hier wie XV 10 
Dichterstellen zu verstehen, Aristoph. nub. 1371: 6 d' ei^vg 
j^(y' EvQinCSov ^fjölv xiv\ Flut. mor. 712 D: ^ridtg xtvag . . . 
x&v ^AQKSxofpavelmv TceQuCvstVj Herodas 3, 30. — Für fiav^dvetv 
wünscht Herwerden i%^utv^dvBiv ^ doch vgl. Xenoph. conviv. 
I 3, 5: 6 ncaiiQ . . . rivdyTueöi (U ndvxa xa ^O^riqov htq fux^iv, 
— i^rixovxa exri ysyovdig: Wir sind der Überlieferung von C 
gefolgt, die sich mit dem bekannten Sprachgebrauche deckt. 
In der La. des Vat. i^riTcovxaixfig, die neuerdings von Peter- 
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sen und üssing wieder aufgenommen und auch von einigen 
unserer Mitarbeiter empfohlen ist, fällt das Participium 
yeyov(&g auf, das wenigstens mit einer zahlenmäfsigen Alters- 
angabe unmittelbar vor sich doch wohl nur natus, aber 
schwerlich yeysvriiiivog oder &v bedeuten kann. — xal tavtag 
XiyGw: Petersen und mehrere aus unserer Mitte halten die 
La. des Vat. rayta (das Schwartz willkürlich durch elxa 
verdrängt) in der Bedeutung von ^derlei' aufrecht. Doch 
in §ri<SBtg, auch als nomen coUectivum aufgefafst, dürfte hier 
kaum ein neutraler Begrifi" zu finden sein, da z. B. aCfucra^ 
die § 7 besonders erwähnt werden, auch wegen Uycov aus- 
geschlossen sind. Der Fehler entstand entweder durch falsche 
Auflösung der Abbreviatur oder durch Erinnerung an das 
steigernde %ccl xaüta ^atque id', das dem Sinne nach hier 
zwar zulässig, durch den Satzbau aber unmöglich ist. — Für 
Xiyoav wollte Casaubonus, weil sein Palatinus ayoDv dafür 
bietet, ofdcov, Schwartz axoov, Meier &v schreiben. Die La. 
des Yat. ist aber durch die eben angeführte Stelle aus Theo- 
phrast selbst gedeckt XV 10: oits ocdat oire Qfj<stv sinsiv^ 
femer z. B. durch Aeschin. Tim. 1, 168: cbg iv rm 7t6rcp m^a- 
qi^ot TMxl Xiyot ^riöstg ttvdgj vgl. Aristoph. vesp. 580. Die 
durch viel Parallelstellen gesicherte Wendung naQo. n6%ov 
durfte Beiske nicht durch Einschiebung des Artikels ändern, 
da hier nicht von einem bestimmten Zechgelage die Eede 
ist. Die Variante naqa naxov Hnter ambulandum', die Needham 
nicht unbedingt von der Hand weisen will, läfst den wesent- 
lichen Zug aufser acht, dafs der 6t^^fiaO^^ die Sentenzen 
vor einer Versammlung vortragen will. 

3. Zu TÖ iitl ÖOQV vgl. Pollux 1 129: xoü inl (lironTCOv %klvat 
aal in ovqccv kccI in äönCda tucI inl dogv. Siebenkees-Goezens 
Schreibung in oijQccvov ist daraus zu erklären, dafs im Vat. 
die Endsilbe von rjQaKXetov nahe unter ovqccv getreten ist. 

4. elg riQma av^ßdXXeöd'at rotg ^stQccxCotg kufindda tqi- 
%Biv: Die in § 4 bis § 6 gezeichneten Charakterzüge des 
ii^L^^Tig treten bei seinem Interesse für gymnastische Leis- 
tungen zu Tage, die grofse Gewandtheit, Kraft und Ausdauer 
voraussetzen. Obgleich er als Sechzigjähriger bei seiner 
vollständigen Ungeübtheit diese Voraussetzungen nicht erfüllt, 
so will er dennoch bei der Umgebung die Vorstellung er- 
wecken, er besitze die Kräfte eines Jünglings. Deshalb zahlt 
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er zusammen mit den hierzu berufenen Epheben eine Bei- 
steuer zum Fackellauf, die ihm die Berechtigung zur persön- 
lichen Beteiligung sichert (wir nehmen also av(ißdXX£<sd'ai im 
Sinne von ^durch Beisteuer sich die Berechtigung zur Teil- 
nahme erwerben', ohne für diesen speziellen Gebrauch Belege 
zur Verfügung zu haben); daher sein Eifer, den Opferstier 
in die Höhe zu heben (§ 5), und seine Teilnahme am Ring- 
kampfe in der Palaestra (§ 6). 

Die Worte sig tIq^Uj denn so lautet die Überlieferung, 
mit XafiTtccdoc rgi^eiv zu verbinden, verbietet ihre Stellung, 
so ansprechend auch der sich ergebende Sinn sein würde. 
Oder ist diese Stellung beabsichtigt, so dafs der Fackellauf 
slg fJQcocc eine ganz besondere Kraftleistung war? Zur Be- 
zeichnung der ^Grenze', des ^Zieles' finden sich diese Worte 
in der delphischen Amphiktioneninschrift, in der die Aus- 
dehnung des heiligen Gebiets angegeben wird, C. Wescher, 
Etüde sur le monument bilingue de Delphes 1868 S. 55 Z. 
21 ff.; ij ^07to{]vrag elg uKQa KoX<oq)Sia . . , elg oQ&bv l§ &kqodv 
[KjoX(og)eCG)v slg mxqav ^ Tiakehat Joh^cbv' ix] JoXix&vtog elg 
7]Q0i)a tö EvoQiov naXovfievov ov ötrjXri. Da ich aber über 
das durch die Stellung hervorgerufene Bedenken nicht hinweg- 
konune, so schreibe ich mit Korais, Schneider, Dübner und 
Petersen slg rigma, Fackelläufe fanden in Athen nicht nur an 
den Panathenaeen, Hephästeen, Prometheen (Phot. lex. s. v. 
XafiTtddog, Wecklein, Herrn. VII 437 ff.) und an den Bendideen 
(Plato resp. 327 A. Hartwig, Bendis 1897), sondern auch an 
Heroenfesten, riQma genannt, statt. Diese von der gesamten 
Gemeinde oder von einzelnen Geschlechtem veranstalteten 
Feste, die nach Paus. II 11, 7 nach Sonnenuntergang begannen, 
bestanden in Opfer, Schmaus (Plut. mor. 811 D: 'fiQ^oc 66tJtv&v\ 
Festzug und in Kampfspielen aller Art (Plut. Arat. 53), die 
am Grabmale des Heros abgehalten wurden. Die Feier währte 
die ganze Nacht hindurch, vgl. CIA II add. n. 453b (ähnlich 
453 c): ^Xvevg . . . inl TificcQxov aQxovrog . . . [s&va]ev 7iccX&g 
Kai svfSeßwg xw ^A(SKXri[7tt^ . . . xal rotg &XX]oi>g d-soig olg na- 
XQiov fjv Kai ißov^lyrrias . . .] Kai ^Enidavqloig Kai '^jQciotg 
. . . rag xovrcov itavvvx^^ag 6vv[sxiXsGsv\. 

Für die Theseen und Aianteen ist der Fackellauf der 
Epheben bezeugt durch CIA 1466, 9: rag XafiTtdöag idgafiov 
roig xs 0ri(SBioig\Kali'jtixa(pioig']. Ephem. 1860 n. 4097, Ö2ff.: 
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ijutdii ot igyrißoi ot iit AQiarc[(fixov ag^ovrog naQayevofUvoij 
inl t^iv &vc(av Tutl rbv &ySn/cc rcov AlavtsCoav xr^v xb 7rofi7r[^v 
4lwi7r€|Li]'(/;av x& AXavxij lÖQafwv de xol xfiv XafiTtccöaj iitotiq- 
0avxo ds Tuxl aiiM(av xotg nXoiotg . . . i^vöav di xal toS 
A luv XI (SfioCoag 6s xol toS IdöxlriTti^, Vgl. Mommsen, Heort. 
S. 411 f. Delphica S. 225 ff. — Somit erledigen sich alle 
übrigen Textesänderungen. Zunächst ist der Infinitiv xQixstv^ 
der den Zweck der Beisteuer bezeichnet, nicht in xQi%(ov 
(Schneider) zu verwandeln. Da femer der Fackellauf an den 
Heroenfeiem nachgewiesen ist, so dürfen die Worte XccfAJtdöa 
xqB%nv nicht durch Einschiebung der Partikel xa/ (Ast, Härtung, 
Foss) von den vorausgehenden losgerissen werden. Ebenso 
verwerfen wir Hottingers von Foss in den Text aufgenommene 
Konjektur xol elg ^Eqijuxüc^ Hartungs xal fiexioaQa avvdU.sad'at 
xotg fi. ^er macht mit jungen Leuten den Hochsprung', endlich 
Meiers gewaltsame Umgestaltung: aal slg ^EmQag (SvvdXkea&oci 
[xotg Ttcciöl Mcl (SvvaLODQstß^atj xal slg Uava^rivauc övv^ xotg 
xrX; für xqiiBiv stellt er duxxqiietv zur Wahl. Bemerkt sei 
auch noch, dafs bei Ziebarth, Griech. Vereinsw. 116 ein 
Turnverein XocfiTtadtcxal in Patmos erwähnt wird. 

5. K&v nov xAt^-ö^ zig ^HQoxXeiov: Der d'^ffifiad^g ist in 
einen Heraklestempel zu einem Heraklesopfer eingeladen, wie 
solche von der ganzen Stadt, von einzelnen Demen und Privat- 
leuten häufig dargebracht wurden, Foss, comm. 11 44 f. Fossens 
xXriQfod'yy wofür Meiers tsQOTtoibg xAi^^co^^ noch besser wäre, 
empfiehlt sich nicht, da die Pointe schärfer wird, wenn es 
sich um eine völlig freiwillige, nicht amtliche Leistung des 
i^tfux^rjg handelt. Bei einer solchen Grelegenheit ist er im 
stände xbv ßovv aSgetad-at, diesen Inf. bietet der Vat., tva 
XQaxriUari *um ihm den Hals rückwärts zu biegen', vgl. das 
hom. a{)BQV6tv. Die Schwierigkeit liegt im Infinitiv alQetd&ai^ 
den Ast nicht richtig mit ^bovem capessere', ^manum bovi 
inicere' übersetzt. Studniczka will die Überlieferung halten: 
„Er wählt sich den Stier (aus einer Mehrzahl verschiedener 
Opfertiere) aus, um ihm beim Schlachten den Hals zurück- 
zubiegen^S Hiergegen spricht nach meinem Dafürhalten, 
dafs a^Qstöd'cei keine besondere Kraftleistung ausdrücken 
würde. Naber schreibt ahsta^ai, doch ist dies Verbum, 
das eine gewisse steife Förmlichkeit in diese Scene herein- 
bringen würde, bei der Hast des o'^lf^ia^g (vgl. ^lijfag xb 
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£fuittov) nicht am Platze; Jebb at^etv. Das Bichtige, cciQe^^aij 
haben Meier und Ad. Wilhelm, ArchäoL-epigr. Mitteil. XVII 46 
gefunden. Der Ausdruck rbv ßoüv aügsöd-ai bezeichnet eine 
inschriftlich oft erwähnte Erafbleistung der Epheben, z. B. 
CTAII 467 (Dittenb.I 347, 10; 13; 28; vgl. desselben Abhand- 
lung de ephebis Att. S. 62 und 77): rigavto 61 xal totg 
(ivCtriQlotg tovg ßo'ßg iv ^EXevöi^vt t^a dvcCat Tud cdrol ißov^- 
rriaav . . . xal i^Qavto taig d-vöCatg toig ßovg sixSjrifiövmg . . . 
^Qccvxo tohg ßoi)g iv ^EXsvötvt. Worin diese Leistung be- 
stand, scheint noch nicht aufgeklärt. Jedenfalls hat er als 
alter Mann zusammen mit kräftigen Epheben am Empor- 
heben des Stieres, um dessen Kopf zurückzureilsen, mit- 
geholfen. Vielleicht hat er den Stier an den Hörnern ge- 
packt, um ihm den zur Erde gesenkten Kopf emporzuheben, 
damit das Opfertier ^mit nach dem Himmel gerichtetem 
Blicke' den Kehlschnitt empfange. Von der Möglichkeit 
dieser Procedur habe ich mich zufällig in der Schweiz über- 
zeugt, als ein Fleischbeschauer vierzehn kräftige Bergstiere 
besichtigte. P. Stengels Vermutung (Herm. XXX 339 ff.), das 
Opfertier sei, bevor es die Diener auf die Schulter gehoben 
hätten, durch einen Beilhieb betäubt worden, läfst sich durch 
Od. ni 448 nicht stützen, da dort die Kuh vor dem Emporheben 
getötet wird. — Nach Korais, Schneider und Ast sollen dem 
Heraklesopfer gewisse symbolische Handlungen vorausge- 
gangen sein, die die Bändigung des Kretischen Stiers durch 
Herakles versinnbildlicht hätten. 

6. Sicherlich spielt sich diese Scene nicht in einer 
yeQOvuxii naXaitsxqa ab (vgl. Ziebarth a. a. 0. 116). TtQoöctva- 
TQlßeöd'at ^sich an jemd. reiben wird auch von Plato Theaet. 
169 C absol. gebraucht: fiii oZv (iriöi av gid-ovriarig Ttgoötcva- 
TQitljdfievog (Savtov rs cifuc %al i(i6 ivficaij so dafs Meier hinter 
xaC unnötigerweise rotg itaiSotqLßaig und Foss, comm. II 45 
xolg veavlatg hinter itaXaUszqag einschieben. — Das sinnlose 
dncav des Vat., wofür Korais und Schneider^ iatuhv schreiben, 
hat Ast in el<si6v verbessert, vgl. VII 4. 

7. iv totg ^aviiaat bedeutet hier wie Isoer. 15, 213 und 
Xenoph. conviv. 2, 1 (vgl. Wachsmuth, Stadt Athen H 1, 
495, 2) Hn den Schaubuden' nämlich der Gaukler, Taschen- 
künstler u. a., die, wie wir wohl aus der vorliegenden Stelle 
schliefsen dürfen, ihren Vorstellungen durch eingelegte Lieder 
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etwa von der Art unserer Conplets Abwechselung verliehen 
und zugleich während der Vorbereitungen auf die verschiede- 
nen Eunststückchen das Interesse des Publikums wach er- 
hielten. Um diese Lieder, die jedenfalls sehr bald bei den 
Gelagen der jungen Athener miterklangen, sich einzuprägen, 
mufs der schwerföllige Alte drei bis vier Vorstellungen ein 
und derselben Art absitzen. Auch der o'^lftfia^i^g Philipp hat 
sich seine geistige Nahrung gelegentlich aus einer ähnlichen 
Sphäre geholt, Ath. XIV 614 d: iv yoi)v rm Jtofiiav i^^axAe/oD 
(Svvskiyovro (sciL ysloatonotoC^ ^ i^rjKovTa ovrsg rbv ScQL^fiövj 
Kai iv ty TtoXst de &vo(icc^ovro ' cog ^ot i^rjKOVTa zom sljtov^ . . . 
rodavxri tf' air&v do^a ri^g ^ad'v^lag iyivetOj &g Kai OCXtrcnov 
&%ov(Savxa xhv ManeSova Ttiiiki\>ai a'hvotg xdXavxov^ Tv' iyyqacpo- 
fisvot xcc ysXoia Ttsfiitoodiv w^xm. — Zu TtkrjQODficCj der nach der 
Füllung des Zuschauerraumes beginnenden ^Vorstellung', vgl. 
Wachsmuth a. a. 0. und Foss, comm. II 45. Schneider, der 
nkrjQdfuxxa auf tragische Chorlieder bezieht, die einen Akt 
des Dramas einrahmen sollen, schreibt iv d-eccjiccöt. Meier 
schlägt aljAccxcc für adfiava vor, wogegen Härtung richtig be- 
merkt, dafs man Sprünge nicht vom blofsen Zuschauen lernt. 

8. Der Sinn dieser ganzen Stelle, der sich auf den 
orgiastischen Geheimkultus des Sabazios bezieht, ist dunkel, 
vgl. XVI 4. Bei TuxXkLaxsvdy (das Meineke ohne Not in 
%aXXKSxsv06i ändert, eine Form, die bereits Schneider in seinem 
Texte bietet) ist vielleicht an einen Wettstreit um die Schön- 
heit zu denken, vgl. Athen XIIE 609 f., 610 a. Studniczka 
und Meister erinnern an den AySov evavÖQlag an den Pana- 
thenaeen; vgl. Michaelis, Parthenon S. 326 Für TtuQcc to5 
i^QSi möchte Korais ticcqcc xy teQsCa schreiben, ebenso im 
nächsten § iQcbv xfjg [sQelag. Vgl. auch Foucart, associations 
religieuses S. 72. 

9. Dieser Abschnitt scheint manchen Erklärem mit dem 
vorausgehenden in engem Zusammenhange zu stehen; schliefst 
ja auch weder die Moral der Sabaziospriesterinnen noch 
in diesem Falle die geweihte Stätte die Möglichkeit aus, die 
Überlieferung tsQ&g zu halten. Dagegen fehlt es an der sprach- 
lichen Rechtfertigung von teQci im Sinne von ^Priesterin*. 
Meister und Studniczka denken an tsQci in der Bedeutung 
^Mysteriengenossin', die in lakonischen und messenischen 
Kulten inschriftlich bezeugt ist z. B. in der Inschrift von 



236 0>PIMA©IAS KZ. 

Andania, Dittenberger, Syll. n. 388; ich halte jedoch diese 
Bezeichnung als nichtattisch fern. Schneider, Meier, Foss nnd 
Herwerden haben Bxaiqag geschrieben, üssing, der iq&v als 
absolut gebraucht auffafst, verbindet k^ag^ die ursprüngliche 
Schreibung des Vat., mit den folgenden Worten, ohne ihnen 
einen Sinn abgewinnen zu können. — Y^iohg nqoaßdXhovi Um 
gegen die Behausung, sei es nun der Priesterin, sei es der Dirne, 
Sturm zu laufen, hat sich der öif/t/turOi}^ mit schweren Knüppeln 
ausgerüstet, mit denen er wie mit Widderköpfen gegen die 
Thür wütet. Dieser Vorgang erinnert an das ^postes frangere' 
der Erotiker, speziell an das Plautinische ^aedes arietare'; 
zur Metapher vgl. Flaut, capt. 796 ff.: Nam mihi hoc hallista 
pugnumst, cuhitus catapultast mihi, || Umertis aries, vgl. auch 
Herodas 2, 63. Nach Korais' Vermutung KQiohg TtQoßdXXoav xaig 
Svidat bringt der Alte den Priesterinnen Widder als Qshe 
dar. Ussing läfst ihn KQtovg ^Erbsen* werfen, die in ihrem 
Aussehen dem Widderkopfe ähnelten, während Hanow ihn 
galanter TivXiarovg ^Kränze' darbringen läfst. Herwerden 
und Naber machen den 6if)Lfi(xd'rig selbst zum Widder, indem 
jener iQobv ixaiqag i^uXi^iS^elg nqtog^ dieser cbg %qt6g schreibt. 
— Der Ausdruck öi%ais(S%'ai, läfst nicht deutlich erkennen, 
ob der ^i/^tfta^^g auch noch (wider seinen Willen) Händel 
bekommt, oder ob er, um sich zu rächen, diese sucht, oder end- 
lich, ob er die Verhandlung deshalb herbeifUhrt oder ihr 
Eintreten nicht verhindert, damit seine Streiche, auf die er 
sich etwas einbildet, stadtbekannt werden. 

10. In i(p* iTtTtov dXXoTQlov liegt der Ton auf dem Attri- 
but; das Reiten auf fremdem Pferde verlangt gröfsere Kraft 
und Geschicklichkeit als auf eigenem, mit dessen Grangart 
und Charakter der Besitzer genau vertraut ist. — Des Casau- 
bonus Konjektur Tiaratöxvvai und Meinekes rflg 7i6q)€cXfig er- 
ledigen sich durch Andoc. myst. 61: inl TCmUov . . . avaßag 
£7teaov Kai triv tXbiv övvexQlßrjv aal xriv yxtpaXiiv Kareccyriv. 

11. Kai iv dsKaduStatg (SvvdyBiv xo^)g (ler^ aixov tfvvav- 
^ovtag: Nachdem alle Erklärungs- und Verbesserungs versuche 
der überlieferten La. ivdsKa hraig gescheitert waren, hat 
Ad. Wilhelm, Arch. epigr. Mitteil. XVII 45 f. durch eine ganz 
geringe Änderung die Stelle geheilt. Nach ihm. gehören die 
Ausdrücke (Svvdyetv und avvav^stv der Sprache des griechischen 
Vereinslebens an, von denen das erstere das Veranstalten 
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yon Zusammenktlnfteii, das Gründen von Vereinen bezeichnet, 
z. B. awdysiv noivhv &vÖQslovy 6. tö koivov iv rd5 fiovßsCoij 
c. iSvXkoyovy c. iQccvovy <s. d-idöovgj geradezu das Bewirten nnd 
Zechen: awccystv — tb fiev^ iXk'jqkaiv itlvetv. Dagegen drückt 
övvuv^Biv die thätige Förderung der Yereinszwecke seitens 
der Mitglieder aus: Ovvav^tov öuxxbxbXb'^s xolg iqyB&Giv r^v 
Cvvoöov, — 7CQ06tri<Scc<Sd'(ov d' aifrol ov av iTtokafißcivm^i dux- 
(uvetv iitl rov TtQccyfiarog Kai övvav^siv iidXtöta 6vviq060^aL 
Die Nachweise zu den einzelnen Stellen bei Wilhelm. *So 
wenig jugendliche Geselligkeit zu seinen Jahren passen will, 
giebt der dijjifia^i^g in seinen alten Tagen kleine Feste, um 
das Leben des Vereins reger zu gestalten, dessen Name in 
den verderbten Zeichen h JEKAATTAIZ verborgen ist. 
Man hat nur einen Buchstaben hinzuzusetzen, um iv dsKaöt- 
6ratg zu gewinnen*. Er stützt diese glückliche Emendation 
durch die Analogie gleichartiger Bezeichnungen: rerQaötöraCj 
JriXucCraly el%adi6xaly wxKodatiiovKStaC und endlich durch dena- 
dusxul selbst, wozu man vgl. Bull, de corr. hell. XU 303. — 
Die von Foss aus XIV 10 nach avvav^ovxag eingeschobenen 
Worte: xal tä itaiSia — slg KOJtov iiAßdXXBiv weisen wir 
ihrem durch die Überlieferung vorgeschriebenen Platze zu. 

12. Dafs die Worte fjLaxQOv avÖQuivxa Ttal^stv TCgbg xbv 
iavxov &k61ov&ov nicht zu trennen, dafs namentlich die Schlufs- 
worte ytQog xhv kxI. nicht mit Siaxo^svsöd^ai zu verbinden sind, 
wie dies Korais gethan, der xa/ vor jtQog rückt, liegt auf der 
Hand; welches Exercitium oder Spiel aber Theophrast mit den 
Worten fAa%Qbv oivÖQuivxa nal^etv meint, läfst sich nicht fest- 
stellen. Folgende Änderungsvorschläge sind gemacht worden: 
Ttgbg avÖQidvxa {it^bg für iLa%qbv) Casaubonus, fit^v itqbg &v8q, 
Needham, nqbg ^vaqbv av8q, Galeus, nqbg fiaoiqbv &v8q, naXaUiv 
Reiske, (lc^x^^v &vdQ, nii^Biv Korais, %al jtayKQaxlco avdql^sa&at 
nqbg xbv xrX. Hanow; Härtung schreibt xai Mdvrjv avSqidvxa 
itatiELv (die Figur habe als Ziel der Werf- oder Schiefsübungen 
gedient). 

13. Der h'\\>i^iLa^rig fordert den Erzieher seiner Eiiaben 
auf, er, ein ungeübter, den in diesen Künsten erfahrenen 
Mann, von ihm das Bogenschiefsen und Speerwerfen zu 
lernen. — Hanows naqmvslv^ das hinter naq* ccvxov leicht 
ausfallen konnte, verdient den Vorzug vor Reiskes xeXsvetVj 
dessen Ausfall sich paläographisch weniger leicht erklären 
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läfst. Den entgegen|?esetzten Sinn scha£fen Ast nnd Orelli 
durch willkürliche Änderung der folgenden Worte. Ast 
schreibt &g ,ccv xorl ixstvo iTttCtccfiivov ^non solum arcu et 
iaculis cum pedisequo suo certat, ut se exerceat, verum etiam 
ab eo discere vult, quasi hie artem iaculandi et sagittandi 
calleat; (lav&dvstv est discere velle'. Orelli verwandelt (ivj 
in driy Härtung nimmt diese Konjektur auf und übersetzt: 
'er läfst sich von ihm belehren, als müfste auch der es 
verstehen'. 

14. An den Worten nakocCtov d^ iv x& ßcckavelo) hat 
man Anstofs genommen, da im Bade zu ringen nicht Sitte 
gewesen sei. Aber körperliche Übungen vor dem Baden sind, 
wenigstens aus römischer Zeit, in der jede gröfsere Bade- 
anstalt besondere Eäumlichkeiten für gymnastische Übungen 
besafs, wohl bezeugt, vgl. Mau bei Pauly-Wissowa IE 2756. 
Clericus schreibt äansQ rcakaUnv^ ähnlich Foss &q nahaUwj 
Ast TiaXaCaag^ Eibbeck jtcclsveiv — CxQeg)tov^ üssing hält das 
Wort für korrupt. Die hier erwähnte Körperbewegung wird 
für das Zeichen eines ausgebildeten Bingkämpfers gegolten 
haben, vgl. Theoer. 24, 109: 

d(S(Sa J' &jtb ßKekecov iögootgotpot IdQyo^ev avSqtg 
üLkkakovq (S(pakXovxi naXalßfiaßtv. 

15. xorl orccv Sxsi . .. yvvaMsg: Für &at schlägt Schneider 
7iaQa>ai vor, das Dübner aufgenommen hat; Ast empfiehlt 
IWt im Sinne von *accedere', Foss, comm. 11 55 tötoat. Wir 
ändern an diesem Yerbum nichts, füllen aber die darauf- 
folgende Lücke auf Meisters Vorschlag mit iyyvg aus, das 
vor yvvcctxeg leichter ausfallen konnte als das von Badham 
vorgeschlagene nkrjalov^ das Foss und üssing in den Text 
aufgenommen haben. Zu t£QerCS(ov vgl. XIX 10. — Wie 
§ 10 fieXerav titutatBa^uL bedeutet ^Übungen im schulmäfsigen 
Reiten anstellen', so hier ^Xbx&v ÖQxeiö&at *sich im kunst- 
gerechten Tanzen üben', wodurch er die Augen der Frauen 
auf sich lenken will. Zu fieXetav vgl. Aristoph. thesmoph. 1177. 
„Den Humor dieses Bildes uns lebendiger vor Augen zu 
stellen, kann wohl die S. 228 wiedergegebene Terracotte 
dienen: ein Alter aus der gleichzeitigen Komödie, der, seinen 
Mantel straff um das Bäuchlein gespannt, in bewegtem Tanz- 
schritt daher schwebt. Sie ist aus Myrina und Eigentum 
des Wiener Hofmuseums, abgeb. im Erwerbungsberichte 
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E. von Schneiders, Arch. Anzeiger 1892, S. 119, Nr. 152. 
Die Vorlage unserer Abbildung verdanken wir Fr. Winter 
(vgl. S. 160 zu XX 5)." Studniczka. 

IJbersetzmig. Die 6if}ifioc^Ux dürfte die Neigung sein, 
sich gröfsere Anstrengungen zuzumuten, als dem Alter 
entsprechen, der d^tfia^g aber etwa von folgender Art. 
(2) Er ist im stände im Alter von 60 Jahren Dichterstellen 
auswendig zu lernen, und wenn er diese beim Trinkgelage 
vorträgt, so läfst ihn sein Gedächtnis im Stich. (3) Von 
seinem Sohne lernt er das Rechtsum! Linksum! und Rechtsum- 
kehrt! (4) Und för die Heroenfeste erwirbt er sich durch 
Beitragszahlung mit den Jünglingen die Teilnahme am Fackel- 
laufe. (5) Wird er einmal in ein Herakleion geladen, dann 
wirft er natürlich seinen Mantel ab und hebt den Stier, um 
ihm den Hals zurückzubiegen. (6) Auch beteilig er sich 
am Eingen, indem er die Palaestren aufsucht. (7) In den 
Schaubuden hält er drei bis vier Vorstellungen aus und 
lernt die Lieder auswendig. (8) Wird er dem Sabazios ge- 
weiht, so beeilt er sich, bei dem Priester für den Schönsten 
erklärt zu werden. (9) Und in eine Birne verliebt, berennt 
er ihre Thür mit Widdern, erhält aber von seinem Neben- 
buhler Prügel, und es kommt zur Verhandlung vor Gericht. 
(10) Aufs Land reitet er auf einem fremden Pferde, übt 
sich dabei in Eeiterkunststückchen, stürzt und hat ein Loch 
im Kopfe. (11) Im Verein der Dekadisten bewirtet er die- 
jenigen, welche mit ihm Förderer (des Vereins) sind. (12) Mit 
seinem Sklaven spielt er grofse Bildsäule (13) und mit dem 
Erzieher seiner Knaben betreibt er um die Wette Bogen- 
schiefsen und Speerwerfen und verlangt zugleich, dafs dieser 
von ihm lerne, gleich als ob es selbst jener nicht verstünde. 
(14) Und er ringt in der Badeanstalt und dreht dabei das 
GesäTs hin und her, um den Anschein zu erwecken, als sei 
er vollständig geschult. (15) Und sind Frauen in der Nähe, 
so übt er Tanzschritte, indem er sich selbst die Weise trällert. 

[M. Bechert] 
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''Eött ds 4 aaxoXoyüc iyayil x^g iwxfls «fe ^^ xetgov 

2 iv Xöyoig, 6 dh xaTcoXöyog xotöödd xig^ olog igioxri^sCg' 
%> dslva xCg iöxiv; oixovo(i6tv xa^AxBQ ol ysvBaXoyovvxEg' 
Uq&xov &no xov ysvovg a{fXov Sq^oucu. Toihov 6 fihv 
JcaxfiQ i| ^QXVS ^Jfoöucg iTcaXstxOj iyivaxo 8% iv xolg 5 
^xgaxubxaig SmöCöxQaxog^ istsid'^ 8h aig xoiyg Sr^fuixccg 
ivsyQciiprij <^S(o6C8riiiogy, 'H [idvxot [iifcTjQ siysvijg SQäxxd 
iöxr xaXsttat yovv ^ ^%i) KQivoTcögaxa' xäg 8h xoiav- 
xag q>a6lv iv x^ naxQi8t siysvstg slvai. Ainog 8h (y5xog 

3 djg ix xoiovxav ysyovhg xaxbg xal iiaaxiyiag. Kai lo 
<^&y}idxG)v Sh Jtgög xtva sinsiv ^Eych 8i^ov xä xoucvxa 
ol8a^ ischg &v 6v jtXavä ngbg iiii' x&xl xoiixoig 8iBiiAv* 
Aixai al ywalTcag ix xf^g 68ov xoi>g naQi6vxag öwaQ- 
nd^ovöL, xal OixCa xig avxrj xa 67ciXri iiQXvla' oi y&Q 
olov Xf^Q6g iaxij xb Xsyöiisvov, dXX* &0xsq at x'6vBg ivis 
xalg 68otg öwdxovxai, xal Tb SXov ^av8Q6XaXoi Xivsg^ 

1 7] über der Zeile V äycnyi] Casaubonus : &yatv O 2 tig 
iativ, olog C 3 östva xL c ol%ovoiislv Immisch : ovxavvöe mit 
übergeschr. Zeichen der Korruptel V : ausgel. in C, die sodann 
(4) äg^aad'ai bieten 4 äg^onat rovxovm 6 itkv V tovtav ausgel. 
in C 5 Zoiüias i| &QXfis C S* c 7 ZkoaUiriiLog Meier 

^gdtta iati Y 8 xaXeirai bis mit Kqivox6Qa»a Y 9 ipaalv 
hinter slvai C 10 xaxög xal Schneider : xaxo);, xal V : xoxd? 
(in Korr. c) G xal ^a}xaxei>v bis mit (12) ifie V 11 <<i>xa- 
xov Immisch : xax&v V 12 <yi; mit 6 in Korr. V itXava 

Schneider : nXav&g V %&7cl Immisch (nach Casaubonus) : xoi Ö 
IH aQTtdiovei, C 14 xal Oixia bis mit (17) ScfUXei öh V 

15 %vvBg Anonym, b. Ast 244 : yvvalTiss V 16 al^ in talg korr. 

&vdQ6XaXoi> tivlg V 
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xal ^itccl r^v d^Qtv r^v avXsiov ijtaxoiiovöi,. ^A^lUbi 4 
d% xal xax&g Isydvtiov izsQcav öwsTCiXaiißdvEöd'ai stxag' 
^Eyco dh zoirtov xov ävd'QaTtov tcHov Ttdvrov (is(ii6ri9ca' 

20 xal y&Q aiSsx^ijs tig inb rov jtQoöAnov iöziv 1^ dh 
TCovriQCa^ oidhv 5[ioiov' ör^fistov Sd' rg yäQ a^btov 
ywaixl xaXavta aiöevsyxafiavy TtQotxa^ i^ oi navSCov 
ecivm ysvva, XQBtg xaXxovg slg 8^01; 8 CS 061 xal tp 
ifvxQp Xoiisö&ai &vayxAt,ei tri xov UoöSLd&vog 'fi(iSQa. 

25 Kai övyxad'ijfisvog dsivbg Tcagl xov &va6tdvxog bItceIv 6 
xal &QX>fiv ys elXriiphg [lij &no6%i6%'ai iirjdi xoijg oixaCovg 
atfxov XoiSoQilöai,' xal TcXsWxa tcsqI x&v (jahxovy q>CX(ov 6 
xal oix£C(ov xaxä eItcsIv xal nsQl x&v xsveXsvxi^xöxcov, 
xax&g XiysLv ajtoxaX&v nagQriöCav xal drjfioxgarLav xal 

so iXsvd'SQiav xal x&v iv xä ßC(p ijdtöxa xovxo tcol&v. 

17 (tiXsi V 18 XsySvttov am Band V s^nag (korr. zu 

eÜTtov) V nach Cobet : s^Ttov (ov korr., vielleicht aus sv, nicht aus 
ag) V nach Löwe (vgl. XVI 8 ; XX 7 ; XXV 4^ : xal aifzbv Xiyovra C 
19 de V TtXiov V 21 8iioiov C : 6/tota (korr. aus öiiota) V 

aircoi) V : kavtoü C 22 TaXavra bis mit (23) yevva V sIöb- 
viyyiaiLBv, 1} V : slöBvsyKaiiivri, tj Siebenkees (als La. von V) i^ ov 
Lnmisch : i^ rigY 23 zu ysvvä am Band yiyovs V xaXyLovg V 
24 xjj ausgel. in c 26 xal ccqx'^v bis mit (27) XoidoQfjaai V 
6iX7i(paig Schneider : sUr}(p6zog V itij dl Y 27 Xoido\f^'Q7laai 

(^6ai wie es scheint aus stad'ai,) V xal &XXa TtXsZata C ^wbzovy 
Herwerden 29 &7toxaXd}v bis mit (30) Ttoiciv V Nach (30) 
^OL&v in V ein zu XXVII gehöriger Zusatz (siehe daselbst). 



xxvm. 

Der besonders drastisch geschilderte Charakter des 
yMKokoyog nimmt eine eigne Stellung insofern ein, als hier 
nicht nur Lächerliches, Unliebenswtirdiges, Niedriges, sondern 
wirklich Schlechtes geschildert wird. Es handelt sich um 
einen infamen Ehrabschneider. Am nächsten kommt XXIX. 

1. In der Definition, die den Charakter richtig durch 
iv Xoyoig beschränkt, ist &yG)v xfig i/;v%^$ überliefert, tfig 
"^X^g wird (gegen Ast) durch XIV 1 und XXV 1 sicher ge- 

Theophrasts Charaktere. 16 
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stellt. i.y&v ist Terderbt. Es könnte nur einen Seelen- 
kampf bedeuten, da die allgemeinere Bedeutung Sl^liüm^ 
iff^o^ entweder rhetorisch -technisch ist (renioto ülo studio 
concertaiionis , quem &y6^cc vos appellatis Cic. ad. Att. I 16), 
oder, wenn sie sonst vielleicht noch erscheint (etwa Demosth. 
18, 295), doch nimmermehr die Konstruktion mit elg zu- 
läTsi Auch ist unser Mann kein leidenschaftlicher Polterer, 
sondern, wie sich zeigen wird, ein kaltberechnender Schurke. 
Casaubonus' &y(oyrij das wir aufnehmen, heifst nicht vitae 
agendae ratio (üssing), sondern indinatio^ propensio animi ad; 
so wie hier mit Gen. und Praep. verbunden Plat. leg. IT 
S. 673 A: rijv ivtexvov Äyouyi^v iitl xh roioürov avtov. 
Casaub. wollte später itycov Iv Xoyoig = disputaiio verbinden 
(neben T^g if^X^??). &y(oy6v Hottinger. &y(ovia Meier (scheint 
in Verbindung mit r^g '^vxfiq acgritudo animi zu bedeuten). 
2. Die ehrliche Korruptel in V (piKovvös) hat C ein- 
fach ausgelassen und den Zusammenhang durch Änderung 
von ag^ofiat in aQ^aöd-ai trügerisch glatt gemacht. Ent- 
sprechend war die Willkür, sovrov^ das die Überlieferung 
irrtümlich (ob nach ccirbg de oirog Zeile 9?) zum vor- 
hergehenden zog, statt richtige Interpunktion anzuwenden^ 
zu streichen. Die Neueren bleiben, soweit sie durch einen 
schweren Irrtum der Siebenkeesischen Ausgabe beeinflufst 
sind, beiseite. Hanow sucht ein im Yat. ersichtlich fehlendes 
Yerbum des Sagens (sItzsiv) im iattv der Frage und schreibt 
alsdann oiKovv 6fi wx&cateQ, Unmöglich, weil dadurch die 
fraglichen Worte vom Schriftsteller auf den Tuxxoloyog über- 
gehen, für den sie in keiner Weise charakteristisch sind. 
Denn sie machen seine Aufserung weder milder (was er 
beabsichtigen könnte), noch schärfer, sondern würden nur 
einen dem Charakter fremden Zug von Pedanterie hereintragen. 
Nur im Munde des Schriftstellers erfüllen die Worte einen 
Zweck: sie brandmarken die Verleumdung als eine hand- 
werksmäfsige, weil sie geschieht nach einem bestimmten 
Schema, nach einer in den iy^mfucc und if;o;/o( feststehenden 
Disposition (vgl. Gorg. Hei. 3; Plat. Menex. S. 237 A; Xen. 
Ag. 1, 2; Isoer. 15, 180 ff.; Anaximenes rhet. I 225 Sp. u. ö.). 
Der KaxoXoyog ist ein technischer und gewerb smäfsiger Ehr- 
abschneider. Mit TtQcbtov beginnt sein erster, ein Doppelteil^ 
mit avtbg öh o^rsog, streng nach den Technikern, ein zweiter. 
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Deshalb haben wir das wohl sinngemäfse, aber die Eorruptel 
nicht erklärende slnetv dii yon Foss durch das den über- 
lieferten Zeichen nahekommende olKOvoiAetv ersetzt; vgl. Aristot. 
poet. 13, S. 1453a, 29. Hier disponcre (=*= oI%ovo(a&v bIizbIv). 
— Die Umänderung des (im Altertum durch keinen sa- 
kralen Akt fixierten) Namens ist hier besonders leicht, 
da es sich um verschiedene Auflösungsmöglichkeiten eines 
und desselben Kurznamens handelt. Sie ist auch sonst 
nichts Seltenes und kommt begreiflicherweise gerade bei 
Parvenüs öfter vor; vgl. Demosth. 18, 130; Lucian Tim. 22 
und somn. 14; anth. Pal. XI 17 u. 358; Crusius, Jahrb. 1891, 
380 ff.; Philol. LVI 70. Zur militärischen Carriere von ^ivoi 
vgl. Plat. Ion S. 541 C f. ZtoalcxQtixog ist vornehm genug. 
Ein Archont heifst so: Dittenberger, Sylloge 418, 1 (Diod. 
XI 85). Der lückenhaften (Jberlieferung suchte Casaubonus 
durch l'netra für ineiöri^ Beiske durch Streichung von ü 
nach iiteiöiQ aufzuhelfen. Münsterberg wollte ZatcrQcetlörig 
ergänzen. Wir suchen einen Namen, der gut demokratische 
Gesinnung ausdrückt. Daher HmöCdruiog nach Meiers Uoaöl' 
Sfifiog iXiyexo (der seltsamerweise auch 2ko(Siyivrig^ Utoci- 
Ttoltg u. a. Namen zur Wahl stellt); vgl. Dittenberger, Syll. 
98, 3. 101, 5. und v. Wilamowitz, Arist. u. Ath. II 29. — 
Zur Absicht des xaxoil. vgl. Plut. de curios. S. 516B: ixiqovg 
yeveaXoyovfisv ^ oti toü yelxovog ä ndnnog f^v SvQog, Sgatra 
d^ 71 nj-ö-iy. Auf Grund von Xen. de redit. 4, 14 (vgl. Ath. 
VI 272 c) auch den Vater für einen thrakischen Sklaven zu 
nehmen (Schneider), ist falsch. Der dort erscheinende Thraker 
Sosias ist ein reicher Herr. Der Eurzname Sosias selbst 
aber ist keineswegs an sich schon ein Beweis des Sklaven- 
standes (vgl. Plat. Crat. S. 397 B), vielleicht aber, nach der 
Komödie zu urteilen, in Theophrasts Zeit allerdings kein 
besonders vornehmer. Möglicherweise hängt die Bosheit des 
KaKoloyog damit zusammen, dafs die gerade im 4ten Jahrb. 
strengen Bevisionen der Bürgerliste allerlei Erschleichungen 
voraussetzen lassen ; vgl. Busolt, Staats- u. Rechtsaltert.^ 200 ff. 
Übrigens bildet der (freie, nicht technisch genaue) Ausdruck 
irceidii öi slg rovg druAOtccg ivByqdtpri einen Senar (Bencelius). 
Mit flanow ihm ein konzinneres Sw S* iyivsro entgegen- 
zustellen, ist kein Aülafs. 

Der Vater also hatte das Bürgerrecht; er hätte einen 

16* 
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vollbürgerlichen Sohn haben können: aber freilich — : die 
Matter! fiivTm ist also ein Ausdruck hämischer Schaden- 
freude. Im folgenden vertritt Studniczka diese Ansicht: „Den 
Vater verfolgt der xaxoA. von seiner geringen Herkunft bis 
zum attischen Vollbürgertum. Bei der Mutter beginnt er 
umgekehrt mit der scheinbar ernsthaften Angabe: sie freilich 
sei von Adel, wenn auch nur von thrakischem. Aber auch 
dieser Ruhm wird alsbald zerstört durch eben das, was zu 
seiner Begründung angeführt wird: ihren Namen. Ihn für 
thrakisch zu halten ist wenigstens nicht nötig, da die einzige 
in Athen verheiratete Thrakerin, deren Namen wir m. W. 
kennen, die Frau des Miltiades, Hegesipyle heifst. Auch 
KQivoTiOQccTca ist zwar kaum ein korrekter, aber doch ein 
griechisch verständlicher, vielleicht ad hoc erfundener Voll- 
name, wohl aus KqIvov Lilie und *KoQdnoc, das sich zu 
TiOQa^ verhält, wie z. B. Bo^ißv^a (Theokr. 10, 27) zu ßofißv^ 
(vgl. Fick-Bechtel, Grr. Personenn. S. 323). Diese beiden 
Elemente aber schliefsen sich den Pflanzen- und Tiemamen 
an, welche bei Frauen ein Kennzeichen niedriger Sphäre zu 
sein pflegen, vgl. bes. die Sklavin AsIqlov und die Hetäre 
KoQmvrj (Fick-Bechtel S. 328. 321). Der offenbare Wider- 
spruch eines solchen Namens mit dem angeblichen Adel wird 
beifsend hervorgehoben durch den Schlufssatz: So benannte 
Personen sollen in ihrer Heimat zur Aristokratie gehören.'' 
Weder der überlieferte Accent, noch der auffällige Dorismus 
der Endung ist es, was mich, bei erneuter Erwägung, doch 
verhindert, dieser Auffassung beizutreten. Bedenklich ist, 
dafs ein Compositum aus Tier- und Pflanzennamen ohne 
weitere Belege bleibt. Doch der Hauptgrund. Der xanoX. 
kann den Namen der Frau ebenso wenig erfinden, wie er beim 
Manne log. Nun scheint es unmöglich, dafs ein Mann, der so 
sorgftlltig beim eignen Namen darauf bedacht war, jede 
Erinnerung an die Vergangenheit zu tilgen, seiner Frau einen 
so ominösen griechischen Namen gelassen habe. Anders liegt 
die Sache, wenn der Name, der freilich in Lagardes und Toma- 
scheks Sammlungen fehlt, thrakisch ist und in erster Linie 
durch seine Klangwirkung, erst in zweiter durch das groteske 
Hineinspielen eines griech. Wortsinnes wirken soll. Einen 
analogen Fall bringt Hberg bei: MvQtoxavvri bei Hippocr. 
Epid. II 1, 12 (V 82 Littr.), wo allerdings die Lesung im 
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Altertum schwankte (Galen gloss. Hipp. s. v. fivoxcivrf). Nach 
nberg handelt es sich um den Namen einer thrakischen 
Patientin. Er hat zu eben so wildem Eonjekturenspiel 
Anlafs gegeben, wie KQivonoQcma. — Freilich entsteht bei 
der Annahme, Kqiv. sei thrakisch, eine Schwierigkeit. 
Nämlich es Mit auf, l) dafs die Worte KaXehai yoüv 
(yccQ Münsterberg) ^ 'fpv%7i Kqiv, nur &Qarva begründen, 
nicht EvysvTig Sgarra^ 2) dafs die Aussage rag de roiav>- 
tag q>aalv iv xri %axQ. evyBvsig slvai mit evysviqg bei Sgccwi 
iöTi schon vorweggenommen ist. Münsterberg streicht des- 
halb tag öh toiavtag %tX,^ während Needham (nachdem 
er Evysvlg für si^Evr^g gesetzt) durch a£ de tOLaüta^ 
aus ihnen einen neuen Gedanken macht, andere wenig- 
stens die schiefe Verknüpfung zu bessern suchen, durch 
Änderung des öi (nach tag) in ydg (Korais) oder ys (Ast). 
Foss endlich (comm. HI 7) sucht auf sehr künstliche Weise ^ 
fiivtot, 9ctA. als Selbsteinwurf des KaxoX. zu deuten {at mater 
tarnen etc.). Ich verbinde mit Casaubonus Biyevi^g mit 
(ii^triQ und sehe das Präd. in &Qatta^ wobei die prädikative 
Stellung die dem Hämischen wohl anstehende Färbung giebt: 
Aber freilich die Mutter, die als adlig gilt, sie ist — eine 
Thrakerin. Oder mit Hberg: Aber die Mutter ist was Hoch- 
vornehmes — eine Thrakerin ist sie. Zur Sache vgl. &Qa^ 
siyyevrjg el Ttgbg aXag rjyoQaöfiivogy Sprichwort nach Menander, 
Paroem. gr. II 272. Fast derselbe Vorwurf gegen Themistokles 
(Ath. Xni 576 c), Timotheus (ib. 577 a), Antisthenes (?) (Plat. 
Theaet. S. 174 A). Aus der Komödie z. B. Eupolis bei Ath. 
VII 326a (l 323 K.). Ggatta^ ®Q^töaa bek. Name fdr Skla- 
vinnen. Ferner erscheinen die Thrakerinnen als Ammen, 
taivtOTtaXtSsg ^ und wohl auch in noch bedenklicherem Beruf 
(Ath. XIII 595 a). Das letzte hier vielleicht angedeutet 
durch rj i/^v^i]; vgl. lascivum fwi^ xal '^vxi^ Juven. 6, 194 
und Machon b. Ath. XIII 578 f. — Spielerei ist des Heinsius 
Attiöi für Ttatqiöi. 

3. Dem KaKoX. ist es, wenn anders unsere Besserung 
dem Charakter solcher Menschen entspricht, eine besondere 
Freude, naive und harmlose, unerfahrene Seelen zu vergiften. 
Vgl. riut. de aud. poet. S. 41 A: o£ d^avfiaatiTiol xal a%a%ot 
mch Tcov Xeyovttov imXXov ßXcattovtaL Aus scheinbar über- 
legener Welt- und Menschenkenntnis läfst er erst im allge- 
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meinen, gleichsam nnr andeutend, durch das gewifs weg- 
werfend gesprochene xä xouxvxa^ ahnen, wie Böses er weifs, 
nm dann schamlos in die Einzelheiten einzutreten {iu^uSni). 
Die früheren Erklärer gingen meist von der Angabe Tuxx&g 
bei Siebenkees aus und lasen (alle mit einem matten und 
unbestimmten icgog rtva): xal nqog xtva bItcsiv (Eorais), xal 
ÖS 7CQ, T. (Bloch), Tuel xax&g de . . . TtQog r. (Schneider), mu 
TtQog xtva slnetv xxX, xcc xouevxa »ceX&g olda (Ast), xal 
txetvbg öh nq. x. (Foss). Zur Vertauschung von xoxoov und 
oKawov vgl. den „Zusatz^' zuYIII, wo statt aXvöixal&g in AB Ca 
XvöixsX&g, Wir lassen dexaxoov ohne Artikel, weil mit Skokoi 
keine typische Menschenklasse bezeichnet ist; aiumoi giebt 
es in jedem Alter, Geschlecht, Berufe u. s. w. — Zu xoux^xa^ 
&v vgl. die Beisp. bei Foss, comm. m 12. — %Xava {vagaris, 
in errore es) nach Schneider. Das Aktiv in diesem Sinne 
scheint nur poetisch (Soph. 0. C. 316). Das hinzugefügte 
TCQbg ifii scheint es auszuschliefsen, dafs es in gewöhnlicher 
Bedeutung vagari facio, in errorem induco erhalten bleibt, 
wobei man es de conatu erklären müsste (vgl. ältere Gelehrte 
hierüber in Asts Ausg. 238). Jebb will ftlr öij jtXavag 
schreiben oi nXava^ indem er meint, der xcncoX. stimme nur 
einem andern Ehrabschneider bei. — fnüq nicht notwendig, 
wie Kap. XXIX 4, für itEQd es kann heifsen „zur Verteidigung 
von'^ — Da bei der nun erkannten Zusanunengehörigkeit des 
folgenden zu ötelidiv leicht ehtBiv aus dem vorhergehenden 
zu ergänzen ist, braucht man dies oder qnidai nicht hinzu- 
zufügen (Ast, Foss), auch nicht öiel^iivai zu ändern (Fischer). 
Ussings nqhg i(ih xal xovxovg öie^uiv verwickelt ohne Not 
die Situation, öls^h&v sc. alitsiv steht, weil der TucTioX. nun 
das allgemeine xä xoiavxa per singula qtiaeque exsequUur. 
Da aber xovxotg im Sinne von „mit folgendem" kaum zu 
halten ist, war nach Casaubonus (ßjcC oder xa inl) zu bessern. 
Wir unterscheiden im folgenden (mit Ast) vier einzeln 
hingeworfene Aufserungen, weil dies dem öis^u&v zu ent- 
sprechen schien und andrerseits das Fehlen einer gleich- 
mäfsigen Steigerung der Gedanken so weniger empfindlich 
wird. — Zu aQTtd^ovöL vgl. Sljcftv, öucönav, ßia^aö^ai u. s. w. 
bei Xenarch. Ath. XIII 569 c und bei Aristoph. eccl. 976 ff. 
1020. 1037. 1050. 1055. 1076 (unnötig (ya^xafovtft Bemardus). 
Gesetz gegen Weiber xaxic x&g Söoijg inoöfiovöai Harpocr. 
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141, 11 Bekk. — Die Lesung rjQKvtcc ist erst durch Cobet 
festgestellt. a^Qeiv tä öTiiXri {pedem tollere) obscön, z. B. bei 
Aristoph. (pax 890, Lysistr. 229, eccl. 295). Das Perf. be- 
deutet „hoch haben" (gegen Hanow). Der Ausdruck ist toll, 
aber welche Teufeleien darf man dem Jargon des Bordells 
nicht zutrauen. Deshalb weisen wir alle Änderungen ab; vgl. 
(aufser Boettiger bei Foss, comm. III 15) Foss selbst (-^^xivat), 
Hanow {aiQevv eUn^vla), Herwerden (rca önikri rjQKvt^mv)^ Unger 
{2kvXXa xiq xtA., Philol. n. F. I 374). — ov yaq olov 
Xfiq6g iau sc. das Treiben daselbst: nil ibi per ludum simu- 
läbiiur, omnia fient \ ad verum Juvenal 6, 324. Die formel- 
hafte Wendung (Aristoph. Lys. 860) ist als solche durch 
olov und überdies durch tö Isyo^ievov (ut est in proverhio) 
hervorgehoben. Ähnliche Breite: cotfrf rb l6y6(ievov &g aAij- 
^S)g x& ovxi %xX. Fiat. Phaed. S. 66C. Ist mithin xh l6y6(ievov 
nicht Subjekt, so ist es auch nicht nötig, mit Ast cdl^ zu 
streichen. Auch aXri^cbg nach SülV ist überflüssig (Meier). 

— Zu at Kvveg (Ast nur nvveg) Cvviypvxai, vgl. Lucr. 
IV 1197; Ovid am. 11484, Stellen, die das mattere (Swiq- 
lipvxai (Schneider u. Meineke) ausschliefsen. Dübner wollte 
&ö7tSQ %vveg at ywa^eg iv xctlg 66, (Svvi%ovxai^ Meier: SaaneQ 
tut Kvvsg a^at at yvvalKeg iv r. 66. öwiQxovxai^ Petersen 
setzt nur Kvvsg oder a[ xvvsg für a[ ywuiusg iv xatg 66. ^ 
welche Worte er für hervorgerufen hält durch a£ ywcciKeg 
Ix xfig 6dov (Z. 13); vgl. XXII 6. Nach Wachsmuths Ansicht 
würde öKvkaKeg die Korruptel yvvcciKeg besser erklären als Kvvsg. 

— Im folg. ist ivÖQoXaXot unbelegbar, und, wenn es heifsen 
soU „mit Männern schwatzend^', fühlbar abfallend gegen die 
starken Dinge, die vorausgehen, während doch xb oXov eher 
eine Steigerung erwarten läfst. Sichere Heilung ist unmög- 
lich: avÖQOTCoioC^ Bötticher (an Tribaden denkend); &vd^6- 
Xayvot Schneider; avÖQoXoyoi Eorais; &vdQoq>dyoi Ast (dessen 
Konjektur Wachsmuth, weil sie dem xivig am meisten Genüge 
thut, hervorgehoben sehen möchte); &v8QoXaßoi (vgl. die ccv- 
dQoXriiptcc) Foss, der auch an ävögofiaveigy &vÖQoyi6ßccXoi dachte 
(comm. III 14); avÖQoXcifioi Unger (Philol. n. F. 1 374); avö^o- 
XaKxoi Wachsmuth. Auch &vdQ<oXBLg wäre möglich; doch wer 
weiTs, was Schlimmes hier gesagt war. — A'hxai, sie selbst, 
nicht die Dienerschaft, wie cnrcog (und ipse) oft. — aiXBiog' 
7} ccjtb XTig 6dov n^foxri dvQCc xrig oUCag^ &g drjAot Mivaviqog 
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Harpocr. 40, 7, der vielleicht Menander fr. 546 K. (Stob. 
74, 11) meint: 

Tovg tfjg yafuifjg OQOvg 'ftitEQßalvetg ^ yvvat, 
Tt^ aikbov' Tcigag yccQ avXwg ^Qa 
iXsvd'iQa yvvaixl vivo^LUSz oi%iag' 
xo S* iTCidicmaiv etg re ti^v Sdbv XQi%Biv 
hci lotöoQOviiii^v %w6g iiSx* iqyov^ 'F6dri. 
Vgl. Lyc. Leoer. 40. Aristoph. pax 979; thesm. 790; 
eccL 997. (auch XVIII 4); Xenoph. oecon. 7, 30. — ima- 
%ovuv t. t. vom Pförtner; vgl z. B. neben IV 12 Plat 
Phaed. S. 59 E; Xen. conv. 1, 11. o. a. m. Verkannt von 
Hanow (t^^ ^qag xf^g aiX» {msxSvovxai oder {fTOwpsvyaviSi) 
und Unger (ffTtoiTWVQEiv Phil. n. F. I 374). Die Konstruktion 
mit dem Akk. t^ ^qov scheint nicht undenkbar und wäre 
aus der vorliegenden Stelle zu lernen (IV 12 unsicher). Für 
unmöglich halten sie Schneider (xxrra), Eayser (jtaQo)^ ¥o6S 
{ibti); auch Holland, der aber &vQav lassen möchte und iito- 
nQOvowSi ftlr iWxovovffi vorschlägt, wodurch die Steigerung 
erzielt wird: Sie pochen (um sich selber anzubieten) ver- 
stohlen an die Strafsenthür. 

4. Die Epitome wollte Btacag durch xol utinbv liyovxa über- 
bieten, ungnunmatisch, und ohne zu bedenken, daJs xal avxog 
schon in avvtniL ausgedruckt ist. Auch schädigt sie bei 
ihrer Auslassung von öi hinter iyf& die Kunst des Schrift- 
stellers, der IM medias res fahren wilL — t§ 6e novriQlct 
oiSiv ofioiov Schwartz: ri^r de 7€ovfj^v ovdev ofioiov Bencelius: 
t^ 6i novi}Qui avTOv ofioiov Meier (weil Siebenkees ov ftlr 
ov6iv bot): i^ de rrort^^ur oi^devl 6(ioia Foss: wir mit c nach 
Fischer. — Im folgenden wird eißeveyxafdvrj ^qo^xcc duich 
y^TT 10 (xal rfj }*t*vai«i te ry ecrvrov %^tko eUseveyxafilvy) 
geschützt (auch gegen Cobets erreve)*«.). VgL Crompers S. B. 
d. Wiener Akad. 1875, 761. Ohne Grund streicht Münster- 
berg hier rr^xa als Glossem und ändert in XXII ysQOÜM 
in TCüUrKTct. Verfehlt sind femer die Versuche Zahlzeichen 
aniubringen: e vor elcevepu ^Meier), i} vor HQoika (Foss), 
I vor tilovra (Hanow und Mor. Schmidt, PhiloL XV 541). 
Ebenso Petersens .tj^xct E^« was die weitere Änderung ^ xs 
(bsi M. Schmidt und Jebb l| i^c« bei EAyser sca| ^g) 
kMrvoRnft. Nach den üblichen Sätzen (über die zu vgl. 

bei Paulv unter I>..x<^ ist schon talavxov (Dübner 
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und Meineke) ungewöhnlich viel; vgl. tcckovrov ri nqot^ fr. com. 
ine. 117 E. tcclavta ist deshalb als hyperbolischer Ausdruck 
zu halten; vgl. xfxri^fiivoo tdXavra Antiph. fr. 224 K. Weiter- 
hin mufs wegen avrm (gegen Herwerden und Münsterberg) 
ysvv&v von der Frau gesagt sein. Dies ist durch Plat. leg. 
XI S. 930 E und die Aristot. Stellen bei Bonitz im index Arist. 
völlig gesichert. Das Praes. ist perfektisch (wie vtxw, fiav^dvcD^ 
yi/yvAß^m etc.): sie hat geboren und ist Mutter eines Kindes. 
Der Anstofs liegt also in dem mit so verstandenem yevva un- 
verträglichen ij ^5, das in V die Eandkonjektur yiyovs hervor- 
rief, welche Korais, Schneider, Bloch (z. T. mit weiteren Ände- 
rungen) annahmen, während M. Schmidt aus dem Verbum 
6 yEvvaioq und dies zum Subjekt von Slöooöt macht, i^ ^g 
scheint aber selbst seinen Ursprung erst jemand zu verdanken, 
der den oben nachgewiesenen Gebrauch von ysvva nicht 
kannte und glaubte, es könne nur vom Manne gesagt werden. 
Wir schreiben i^ cS (seitdem) und glauben die Stelle richtig 
80 zu erklären: Der Mann mufs nach attischem Eecht, wenn 
die Frau kinderlos stirbt, die Mitgift an deren xvQLog zurück- 
zahlen. Erst wenn er ein Kind von ihr hat, verbleibt die 
Summe seinem Hause. Jetzt, so verleumdet der xaxoX.^ fühlt 
er sich sicher: jetzt, wo sie Mutter ist, behandelt dieser Teufel 
in Menschengestalt (eldsxd^g^ TCovriQici) seine Frau so, wie einer, 
der sie los werden möchte. Er gefährdet ihre Gesundheit: 
er läfst sie hungern und zwingt sie im Winter kalt zu baden. 
Nur bei dieser Auffassung lassen sich die beiden soeben ge- 
nannten Handlungen auf jcovriQla zurückführen; anderenfalls 
würde nur avBXEv^EQla vorliegen. — Möglicherweise ist noch 
XovfS^aL zu verbessern (Meineke). — Über den Poseidonstag, 
den man vom Monat Posideon (Dezember/Januar) nicht wird 
trennen wollen, scheint nichts zu ermitteln (vgl. Casaubonus 
und Ussing). Reiske; tsQOfirivlcc für rifiiQa, Ast streicht trj 
und riiiiQa und ändert tov Iloöstöecbvog, Bedeutete etwa 
Poseidonstag einen besonders harten Wintertag im Gegensatz 
zu den ^Alycvovmv TjfiSQat? Dann wäre der Artikel generell. 
5. Gewifs war es schon der attischen Urbanität anstöfsig, 
über jemand, der eben die Gesellschaft verlassen hat, über- 
haupt nur zu reden. Der feine Zug wird vergröbert, wenn 
man (mit Casaubonus und Eeiske) KCM&g oder Kaxä zu sljtEtv 
fügt. — avaöTccvti: latet simul noiio eundi Breitenbach zu 
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Xenoph. Hell. II 4, 6; vgl. XIV 5. -- Überflüssig: övyKa- 
dififiivoig Herwerden; iSVKyad"i^fUvog Si Dübner. — xal iQxriv 
ye eikrig)6rogj das V bat, ist läcberlicb: „und zwar, wenn er 
— der avaördg — ein Amt erbalten bat". Gleichwobl schrieb 
in derselben Anscbaunng Ast (unter Streichung von zlnuv 
und yi) nach einem Anonymus Btkri%(ytog^ was Schneider^ ge- 
billigt bat, Hanow elkriioxag (mit oixslovg zu verb.). Wir 
mit Schneider^. Beispiele für aQxrjv Xccßetv incipere Foss, 
comm. III 18. Ebd. für aitiyBiS^oLi mit Inf., sodaTs Schneiders 
xov nach fiijdf unnötig ist. Fälschlich wollte Schneider xovg 
oUslovg iavrov (airov Ast). Dies kommt offenbar erst in 
§ 6, der erst durch diesen Gegensatz sich selbständig abhebt, 
weshalb Herwerden Z. 27 richtig cc&rov eingeschoben hat. 
Damit ist der Anstofs beseitigt, der Bloch dazu führte, in 
§ 6 xal bis eItceiv zu streichen (sodann %al 6ii tuxI ne^l r&v 
T£r.). — Die Wiederholung xaxa eiiteiv^ xcamg Xiyetv könnte 
an sich im nanoloyog passieren. Leichter wird sie, wenn 
man nach Fossens Interpunktion Kan&g liystv nicht zu xcrxa 
elTtetv parallel stellt, sondern es als Objekt zu &7to7uckmv fafst. 
Dann ist auch tovto bei noiSw nicht mehr vag, sondern nimmt 
in scharfem Bezüge xaxcog liysiv wieder auf. Jebb sucht 
Foss noch durch die Behauptung zu stützen, der Usus ver- 
lange 3caxc5g Xiyetv xivd (tcsqI nur bei tuckcc keysiv), Hanow 
dagegen hält Kayi&g Xiyeiv für interpoliert, Herwerden für 
Glossem zu avro^ das er statt &7t6 vor 7caka>v setzt. — 

Im „Zusatz" hat namentlich didaönaUag zahlreiche Kon- 
jekturen hervorgerufen: erledigt durch Hanows schlagend 
richtige Beziehung des Zusatzes auf den i^lfciiad^rjg (Symb. 
11 16). 

tTbersetzting. Es ist aber die Ticmoloyla ein Zug der 
Seele zum Schlimmeren beim Reden, der Ttaxoloyog aber 
etwa von folgender Art. (2) Gefragt, wer der und der sei, 
verfälirt er nach einem ßrmlichen Schema, wie die mit einem 
Stammbaum sich beschäftigenden (Redner): ^Erstens von 
seiner Abkunft will ich beginnen. Was seinen Vater angeht, 
so hiefs er ursprünglich Sosias, wurde aber unter den 
Soldaten zu einem Sosistratos, nachdem er aber in das 
Gemeindebuch eingetragen worden war, zu einem Sosidemos. 
Ja aber seine Mutter, die adlige — eine Thrakerin ist sie. 
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Wenigstens heilst das Schätzchen Krinokoraka. Solche Damen 
aber, sagen die Leute, sind in ihrer Heimat von Adel. Der 
Mann selbst aber, bei einer Abkunft von solchen Menschen, 
ist ein schlechter Kerl und ein Galgenstrick'. (3) Und zu 
jemand ArgZo^em sagt er: ^Ich werde doch solche Sachen 
kennen, als deren Verteidiger du mir was vorschwärmst*. 
Und zu diesen Worten ins Einzelne sich ergehend: ^Diese 
Frauenzimmer kapern die Vorübergehenden von der Strafse 
weg*. Femer: ^Das ist so eine Art Haus Hoch -das -Bein. 
Da hört nämlich, wie man so sagt, der Spafs auf; nein, wie 
die Hunde auf den Gassen hängen sie zusammen'. Ferner: 
^Überhaupt sind's rechte Mannsverderher* , Endlich: *In Person 
versorgen sie den Dienst an der Strafsenthüre'. (4) Natür- 
lich beteiligt er sich auch, wenn andre lästern, und sagt: 
*Ich aber habe auf diesen Menschen einen Hafs geworfen 
mehr als auf alle sonst. Er ist ja schon nach seinem Ge- 
sicht ein vollendetes Scheusal, seine Nichts v^ürdigkeit aber 
— kein Vergleich möglich. Beweis: Seiner Frau, die ihm 
Talente zur Mitgift eingebracht hat, seitdem sie ihm ein 
Eind geboren hat, giebt er ihr einen Dreier (tägliches) Kost- 
geld und zwingt sie kalt zu baden am Poseidonstag'. (5) Und 
sitzt er mit andern in Gesellschaffc zusammen, sieht er nichts 
Schlimmes darin, von einem, der eben aufgebrochen ist, zu 
sprechen, und hat er erst angesetzt, so enthält er sich nicht, 
auch dessen Verwandte zu lästern. (6) Und unzählig viel 
Schlimmes redet er von seinen eignen Freunden und Ver- 
wandten, ja auch von Toten, indem ihm Lästern soviel be- 
deutet wie freies Wort, Demokratie und Unabhängigkeit und 
er im Leben nichts lieber thut als dies. 

[0. Immisch] 
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xtu xit fÜ9 oäJM ipu>le^w iJuf;^^ nr^ error iiystfte* 

diiv&s»^ i>2 efi dii thfw Swifftu iikk xo j^fcyme, xgirHf^tw i3 
Xid ^ffi€u fzhtffv x&wa elnu r&v dijMr. ^prlcrwaw yiQ 
ttitw t€fv^ edixavtna^' xid lisuir^ ck? Ovj i^ofuv ravg 
irsu^ x&p xöiw&p 6wajPiö^fioaiWin:g. err xovg rofov- 
fp xtfvq Xi^o6fu4^a' iuvos di xtd xffo&xerffiai ^cvlov xal 
0wtiQiv^fai iv iiTUOktr^i^oiq iixi xorr^goi^ ^ifdyuaöi xal » 

Irieü KskpiuA nnr in V. Titi^I: ^iA4cr«rnc; l ^«Iosotue ^tlö- 
'X*/tMf^ t9it % &^iXrfl6€i b s9 jimtu. | sc« ^Z'ür. m^ n^iis 
i^i %<^fit*»i' »i jlwtttu xtezä ^Mr a^H-g tS^fit^ Immüch 
% Ine Lfi/tke toq 5 bis 6 Buchst, ohne 6ie Komp.; erg. Immüch 
1^ ^ uh /li^ Mfiier 14 dixit^rr^^Ufv Meier ir^ög ro«^ MK^Tjtiwikrs 
M*aeT: n^ß^%tt^r,§ktr«>i 17 i^oiuw hat $ in Korr.: fur wie es 
^;h^nt anjk fua 20 «rr£^(>^rAu: 9vrr,yo^^^ai Immifch In «oi 



CHAR. XXIX. 253 

xQLöiv xQivcDV ixä^x^öd'ai ta inb XGiv uvtiSCxonv Xsyö^sva 
inl xo %BtQov, 

Nach 22 {%bIqov) Zusatz: %aX xb oXov rj (piXoTtovriglcc {(pvXonovla 
ohne Art., ab3r 9 aas ^ korr.) äSehpri icxi tfig novrigias. xal 
aXrid'^S ^<^7^ 7^ tfjs nagoLiiiag * tb ofLoiov ngbg tb Sfioiov nogs'ösad'ai. 



xxrx. 

1. Der q)do7t6vriQog {rj &g Oilawtörig q)dofi6xd'riQog Poll. 
VI 168 nebst 172 über das Gegenteil fiiöOTtovriQog) gehört zu 
den Characteren, die auf einer uns nicht geläufigen Zusammen- 
fassung ethischer Einzelzüge unter einen Begriff beruhen 
(vgl. z. B. diptiia^g). Es kommt nicht eigentlich ein Sichimpo- 
nierenlassen durch Bösewichte in Betracht, sondern l) der 
selbstsüchtige Zweck; vgl. § 2 und Aesch. 1, 194: Tvcc taig 
ßof^d^etaig avrS>v (sc. r&v axoAatfroM/) Ttiörevovreg ^aov xi,vBg 
i^aiiaQtdvcaötv. 2) Wahlverwandtschaft mit dem Laster; vgl. 
§ 5 und Aristot. mor. Nie. IX 3, 1165^, 15: q)LXo7c6vrjQOv yccQ 
ov xQTi eIvcci ovö^ 6(ioiov6d'ai q)avXa). siQfitai J' ou rb Ofwtov 
TW 6fiol(p q>tXov. Philo de iud. Abr. § 3 fin.: ßdCTcavov yccQ 
%al (iLöOKaXov Kai q)t>Xo7t6v'riQOv 6 q>avXog q>v6si, Rhet. Glosse 
b. Bekker Anecd. I 45, 11: xotvbg z&v tcovtiq&v tpiXog' inl 
aölxov XLvbg %al TtovriQOv Avd'Q^Ttov, Von Tissaphemes Plutarch 
(Alcib. 24): ovk &v ccTtXovg^ aXlcc xaxoij'O'r^ff ycal q)do7t6vrjQog. 
Schliesslich hat diesen Zug der byz. „Zusatz" des Kap. richtig 
erfasst. 3) gewisse Züge von Pessimismus (§ 3. 5 fin.) und 
nahe verwandt 4) die Lust, als advocatus diaboli sich hervor- 
zuthun (§ 4. 5). Aus dieser Kompliziertheit erklärt sich die 
scheinbar zu weit (nach Schneider: zu eng) gefafste Definition, 
in welcher das generelle iTti&viilcc (Hang, Vorliebe; nicht 
mit Meier voluptas) durch KccTilag spezifisch bestimmt wird, 
d. h. die an andern hervortretende xax/a. Völlig geschützt 
wird sie durch Demosth. 25, 48: iiridelg J'ijAor(die Verbrecher) 
fiijd' i7ttd'V(A'^ KaKiag, Ueberhaupt ist, wie Korais sah, [De- 
mosth.] geg. Aristogiton (25 und 26) voll von den merk- 
würdigsten Berührungen mit diesem Kapitel. Der Sprecher 
rechnet mit q)iXo7tovriQla unter seinen Zuhörern. Der Ausgang 
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wird sein, &g av £%a<5Tog vftSw ^xy ycQhg th ij övöit^iveiv ^ 
TCQOöCsa&aL TtovrjQlav (25, 1). Vgl. femer § 2, 7, 43 (wo 
das offenbar beleidigende Wort mn^chrieben wird), 48. Der 
Eleosinier Philokrates, mit dem sich der Redner beschäftigt, 
Tv' &g ilg ikaxi^tovg ri^v ßkaötprifilccv äyccya (44), erscheint 
geradezu als Typus des q>i>Xon6vriQÖg-^ auch das Sfioiog Sfioko 
fehlt nicht (45). Vgl. auch 26, 24. Geradezu als Konmientar 
zu Theophr. § 2 dient Dem. 25,24: trafiöv yccQ tj TtovriQia %al 
xoXyLriqhv %al TtXsovsyitiTtbv xai xoivctvxiov -^ nakouaya^Ca rjCvxiov 
aal OTivriQbv Tai ßQaöv Kai deivbv ikaxxcod'rivai. Ebenso zu 
§ 4 Dem. 25, 40: tl ovv o^rog iört; kvchv vi} Jla^ tpaßl xivBg^ 
Tov öi^fAOv. § 3 vergleicht sich einigermassen mit 25, 85, wo 
die Behauptung des Aristogiton zurückgewiesen wird : noXXovg 
dq)€lX€iv TW dri(ioöla)j xovrovg d' aitavxag 6(ioCovg ijtccQX^iv 
iavTm. Man wird nicht daran denken, diese Berührungen anders 
aufzufassen, als dass für die Ethologie beider Schriftsteller 
die gemeinsame Quelle das politische Leben Athens in der 
Theophrasteischen Zeit ist. Gerade diese Kenntnis intimer 
Zustände jener Zeit schliesst die Annahme einer Fälschung 
des im ganzen freilich etwas matten Stücks vollständig aus. 
Die politische Seite des Charakters darf man übrigens nicht 
übertreiben; er ist nicht als demokratisches Gegenstück zum 
6XCyaQ%og gedacht (Hottinger, Jebb). Auch der TucKoXoyog 
(XXVm) hat demokratische Neigungen (§ 6). Man darf 
überhaupt nicht glauben, dass erst in Athen jener Typus als 
solcher geschaffen sei. Er ist dem Griechen von jeher ge- 
läufig gewesen: firiSh xaacbv hagov firiö^ iöd'Xmv vEiKsötrJQay 
Hesiod. op. 716. 

2. ivtvy%dv£tv nicht uti (Meier), sondern convcnire^ aber 
als Inf. zum Praes. de conatu (ebenso unten § 4 ayvosiv und 
ivTvyidveiv XXV 6). — r^tTfjiiivot^g wie oft von verlornen 
Processen; vgl. 12; XI 6. Falsch ist es, entweder hinter 
17TT. hinzuzufügen Idtag dlxag (Hottinger), oder vor -^rr. ein 
8Uaig %al diattaig (Meier) oder blosses dUag (Härtung): 
durch Leute, die mit ihren Privatinteressen nicht durch- 
dringen, wird man nicht gerissener. Vielmehr ist Kai drifi. 
&y. mq)X, Epexegese zu rittri^ivotg. Die Verbindung itpXstv 
aycbva scheint vereinzelt, ist aber durch die oft zu beobach- 
tende Vertauschbarkeit von dUrj und &y6v geschützt (totg Tjftz. 
öfjfAOcCovg ccycbvag Kai ooq)X. Ast). — iäv roiovrotg Meier. 
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3. Hier zeigt sieb der tpiktm. als iitöoii^ajog nnd berührt 
sich mit dem xcmoXoyog (XXVJLLi). — Zur Entwirrung der 
schwierigen Ueberlieferung gehen wir aus vom Schlüsse ycal 
iTCUSxriilfaL öi^ &g xQtiörog hxt (nach Bloch interpoliert). Man 
kann iTCuSTifjtlfai im Sinne von Vorwerfen', ^tadeln' halten; 
das Aktiv für das übliche Deponens ist auch bei Plat. Theaet. 
S. 145C überliefert (Schanz nur aus Mangel an einer Analogie 
i7r«yxi}t(;£T' für i7Ct<yxi]i/;ft). Dann ist die Änderung iniöTionffat 
(Nast) und die Auffassung von &g xQtißtog iöti als eines 
spöttischen Ausrufes (Härtung) unnötig. Sinn: und macht es 
wohl gar noch zum Vorwurf, nicht *die falsche Behauptung', 
wie Schneider meint, sondern ^den Umstand, dass' er gut ist. 
Dies kann er nicht zum Vorwurf machen, wenn er soeben 
überhaupt geleugnet hat, dass es xQrjötol giebt. Er kann es 
nur, wenn er in dem Anspruch, xQtiCTog zu sein, etwas An- 
stössiges. Unnatürliches erblickt. Diesen Sinn will unser Vor- 
schlag herstellen: Tcal inl Totg xQrjßtotg bItuIv^ &g ylvstai kutcc 
q>v(Siv oiÖBlg %(>i?(?TÖg xtA. Dadurch werden noch folgende 
notorische Anstösse beseitigt: 1) hg ylvexai wird weder durch 
die Annahme einer Aposiopese (Härtung) erklärt, da man nicht 
sieht, wie der Gedanke zu ergänzen ist, noch ist es als *weg- 
werfende' Formel der Umgangssprache nachgewiesen (Schnei- 
der). 2) %ccl q)ri<Stv ist nach elitstv nicht nur überflüssig, 
sondern durch das Heraustreten aus der Infinitivconstruction 
unmöglich. Zudem erfordert es nicht wg, sondern den In- 
finitiv, so dass auch xal cpfi<Sm (Schneider) nichts hilft. 3) Un- 
erträglich ist nebeneinander mg oiSsCg iöri ;^(n^(rTdff und &g 
XQi]<fT!6g ißtt. Das erste &g nebst icrw wird sich eingestellt 
haben, nachdem xara qjvöiv zu xal qyriölv verderbt war. — 
Korais: iitiCKfit^jai (oder imc%Syt\)aC) Si^ og (d. h. iTisCvco^ og) 
XQ'>2<5t6g icxi^ verbunden mit dem folgenden bis IXev^bqov, 
Ebenso Ast, nur dass er fortfährt xov 710vyiq6v de imd nach 
iXev^SQOv keinen Punkt setzt. Herwerden ähnlich wie wir: 
xofi ijtl t. XQ* f^Tuerv, ing 'bitoKqlvovxuL tuxI q)vßst (ßgf) O'idslg 

iöri XQV^'^^S' 

4. Eine sichere Ausfüllung der Lücke ist unmöglich, 
weil der Nebensatz iccv ßovXritcci xig kein den Hauptgedanken 
mit bedingendes Moment enthält, wie er denn ohne ersicht- 
liche Schädigung ganz wegfallen kann (gestr. von Ast). Unser 
Vorschlag nach Dem. 25, 42 und 26, 21 (rov fifi^ yaq eqym 
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TteiQav £lXTqg)are)'^ Ygl. XIII 9: q)7}6at ßovksöd'ai öuatsi^av (ßicc 
TCSiQovY) lafißdvet^v, Korais: idv 7t(o XoiöoQiftat (oder iäv 
dtaßdXkritat) xig slg TtovriQlav, Schweighäuser giebt als Sinn 
des Verlornen: si quelqu'im le consulte au sujet d'un mechant 
homme. Hanow: liberalem esse virum didt, quo alius quis 
familiariter se usurum negat propter pravos mores. Viele 
Vorschläge zugleich bei Bloch. Foss: elg TCovriQbv anorelvsö&ai, 
Härtung: rbv TCOvriQOv 6h . , . iXevd'SQOv slvat^ iav ßovkrital xig 
Bv iSKOTtstv^ Kccl ctc. Naber ähnlich wie wir: elg Ttetqccv iX&eiv, 
— VTtSQ aijto'ö für tvbqI avtovj wie schon Hom.Z 524; vgL Plat. 
apol. S. 39 E u. ö. sonst. — IV ta de iyvostv heisst ^in einigen 
Punkten aber (nämlich in den besonders gravierenden) giebt 
er sich als einen, dem davon nichts bekannt ist' (Lif. des 
Praes. de conatu; vgl. § 2). Dies entspricht der gramm. Kon- 
struktion und ist der Auffassung von Schneider und Bloch 
vorzuziehen, die tovg ccvd'QaTtovg oder avrovg zu ayvoEiv hinzu 
denken oder schreiben (natürlicher wäre dann Schneiders zweiter 
Vorschlag ayvoEiöd-ai), Nach dieser Erklärung wird der Inhalt 
des Wortes k'via mit q)fj<Sai yccQ ktX. ausgeführt; nach der unsrigen 
enthalten diese Worte die Begründung für seine nicht un- 
geteilte Anerkennung der communis opinio. tpfiiSai mit Ast 
zu äyvosLv zu ziehen, geht ohne weitere Änderungen nicht 
an (elvat yccQ ccvtbv Foss) und ist durch sprachliche Be- 
denken nicht gerechtfertigt; q)dvat, mit doppeltem Akk. Monost. 
Menandri 737 q>a(slv 7iaKl<Stovg ot itovriQol xovg iM>i%ovg. Auch 
Petersens q>viSBi (oder q>vvai) yccQ avtbv etc. ist abzuweisen; 
schon wegen des folgenden sv(pvfi (£vq>vä Hanow). — im- 
öi^tov scUum (vgl. Ussing). Der Passus q>7iöai bis intdi^tov 
lässt das folgende xai öiareCvsad'cct bis fxavor£^a> schwach er- 
scheinen; doch trifft der Tadel (Asts) den Schriftsteller. Zu 
ScarsCvsad'ccL vgl. X 14. — Die Situation bleibt, da Meiers 
ai&rw für to5 imbestreitbar ist: ro5 Xiyovti würde überhaupt 
jeden Kedner, nicht nur den TtovYiQog^ bedeuten; das gleiche 
gilt für T© TiQLvofiivG)^ wenn man mit Schneider Xiyovxi streicht. 
Unnötig ist auch iXty%^ivxi (Orelli zu Isoer. ai/rtd. S. 267) oder 
oiivövvsvovtt (Meier) für Xiyovxi, Empfehlenswert Meiers inl 
ötKccarriQlov (nach Dem. 58, 40), unzweifelhaft aber seine Besse- 
rung Ttgbg TOvg aad-rniivovgj d. h. zu den Richtern (vgl. Dem. 
58, 25 u. a. Beispiele bei Ussing und Jebb). Foss: TtQog rovg 
TtaQaKa&rifiivovg. — Zu Kvva rov diq^ov vgl. Dem. 25, 40 
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(auch 26, 22); Xen. mem. H 9, 2; Cic. Rose. 56 (darnach 
ahoyeur in der frz. Revolution; vgl. Zielinski, Cicero 53). Die 
Geläufigkeit des Bildes erklärt sich durch die alte Bedeutung 
von KV(ov als famulus'^ vgl. v. Wilamowitz zu Eurip. Herc. 419. 
— Bei (pvXaxzBiv ist avxov schwerlich Objekt (sc. xov öfjfiov)^ 
yne Ast annahm. Erklärt man es als ohservare (Ussing), ist 
auch die Änderung ccdiKovfisvovg (Schweighäuser) überflüssig. 
Gar nicht übel schlägt Kontos vor: vIcckvelv yccQ avrbv rovg 
Cid. (Bull, de corresp. hqll. IT 232), der u. a. auch an Kleon 
als „Hund des Demos" bei Aristoph. equ. 1018 ff. passend 
erinnert hat. — avva')id'SGd"r}0O(ievovg beibehalten; vgl. Kühner- 
Blass n 379 (gegen avvaxd'saofiivovg Cobet, var. lect. 136). 
In Meiers avvciTtax^,^ qui reipuhlicae causa simultates suscepturi 
sunt (nach [Dem.] 25, 24) ist ovv überflüssig, während es nach 
der Ueberlfg. durch 'imEQ t&v koiv&v gerechtfertigt ist. Zu 
nQO(a(isd'cc vgl. [Dem.] 25, 98: ft TCQoifievot rovg vofiovg €%ite. 
Femer Deinarch 1, 27. Nast: jtQodco^ed'a, 

5. TCQOövatfiaciL bedarf des Zusatzes (istoUcdv zu q>avXmv 
nicht (Meier). Dagegen avvsÖQevacci scheint nicht haltbar. An 
Mitgliedschaft einer Behörde von avveÖQOi ist nicht zu denken. 
Soll avvsÖQSvsiv soviel sein wie insidiari, conspirare cum (Ast), 
so pafst das nicht in die Prozefshandlung, soll es bedeuten 
consessus particeps esse, so verbietet die nur passive Rolle des 
Zuhörers der Zusammenhang, die aktive des Richters der Um- 
stand, dafs dem Bürger die Wahl einer Abteilung gar nicht 
freistand, ein Ausbleiben inl TtovriQOig TtQay^ccöt^ auch gar 
nicht löblich wäre. Vielleicht also CvvriyoQfjöccL. — xgCacv 
üqIvojv^ nicht vom Ankläger (Hottinger), sondern vom Richter 
(Dem. 4, 151). Folglich ist mit o£ ävrCdiKoi nicht der Wider- 
part (Härtung), sondern es sind die Parteien gemeint. Mit 
seinem allgemeinen Pessimismus befolgt der g)iXo7t. den Polizei- 
grundsatz: uMus quisque praesumitur malus, donec prohatur 
contrariwni. ^Enl to xbiqov '^TtoXaiißdveiv navza %cc%07i^bi,u^ 
Arist. rhet. H 13 S. 1389 b, 21. 

Übersetzung. Es ist aber die q)ikoitov7iqCa eine Vorliebe 
für das Schlechte, der q>iko'jt6vriQog aber etwa von folgender 
Art. (2) Er sucht den Verkehr mit Verurteilten und in Staats- 
prozessen schuldig Befundenen und setzt dabei voraus, falls er 
mit ihnen umgehe, werde er gewandter und gefürchteter 

TheophrastB Charaktere. 17 
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werden. (3) Und bei Ehrenmännern sagt er, dafs der Natur 
zufolge keiner ein Ehrenmann toird, und es sei einer wie der 
andre; ja, er macht (mithin) einen Vorwurf daraus, dafs einer 
ein Ehrenmann ist. (4) Und den Bösewicht femer nennt er 
vorurteilsfrei, wenn ihn jemand gründlich auseinandernehmen 
will, und während er in den übrigen Punkten einräumt, dafs 
die Leute damit die Wahrheit über ihn sagen, thut er in 
einigen, als sei ihm nichts davon bekannt. Er behauptet näm- 
lich, der Mahn sei geschickt, ein guter Kamerad und ein auf- 
geweckter Kopf. Und er geht ins Zeug für ihn, indem er 
erklärt, er habe nie einen Menschen gefunden, der seinen 
Platz so wohl ausfalle. Auch nimmt er seine Partei, wenn 
er in der Volksversanmilung redet, oder wenn vor Gericht 
über ihn geurteilt wird. Und zu den zur Sitzung Versammel- 
ten liebt er es (dann) zu sagen, man müsse nicht die Person, 
sondern die Sache richten. Auch behauptet er, der Mann sei 
der (treue) Hund der Demokratie. Denn er habe acht auf 
Leute mit schlimmen Anschlägen (gegen sie). Auch sagt er: 
*Wir werden nicht mehr Männer haben, die sich fürs gemeine 
Wohl ereifern, wenn wir solche Leute fallen lassen'. (5) Er 
liebt es auch, der Patron von Taugenichtsen zu werden, als 
Bechtsbeistand aufzutreten vor den Gerichten in schlechten Sachen 
und, wenn er zu richten hat, das von den Parteien Vor- 
gebrachte im schlimmsten Sinne zu nehmen. 

[0. Immisch] 
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^H dh alöxQoxsQSsLa i6xi 7CSQL0v6Ca xdQÖovg alöxQOv^ 
iöti 8^ roLOvtog 6 alöxQoxsgdi/jg^ olog iöti&v ä^ovg 2 
txavoi>g fiii TCagad'Blvar xal davsiöaöd^ai jtagä ^dvov nag' 3 
ain^ xatalvovtog' xal diaveficov ^SQidag tpfiöaL dixaiov 4 

5 slvav dtfioLQp r^ diavdfiovtt SCSo6%'ai xal s'b^'bg aitp 
velnar xal olvojtcoX&v xsxgafidvov xov olvov ra tpCktp 5 
ajcodööd'ar xal ijtl d'dav xvivvTcavxa 7C0QBVB6%'ai aycnv 6 
xo'bg vtoiigj ijvixa ngotxa &q>La0tv intd'iaxQOV' xal ano- 7 
dri^&v drifio0^a rö ft£v ix tf^g nöXscag iq)6äiov ol^xoi xaxa- 

10 XiTthlv^ nagä d^ x&v öv^TtQSößsvövxcjv äaveiöaöd'ar xal 
reo äxoXovd'G) fist^ov (pOQxiov inid'stvai ^ diivatai q>iQSiv 
xal iXa%i6xa iTCitijdsia x&v SlXcjv naQE%Bvv' xal ^evicjv 
di fiiQog xb aixov djtatxijöag Sacoäööd'at' xal äXettföfisvog 8 
iv xS ßakaveiG) xal sÜTtag' £anQ6v ya xb iXaiov^ naidA- 

Dies Kap. nur in V. Das Stück von (6) xal olvoitoiXGiv bis 
mit (33) Ttatdsg iii] Xdßaai stellt — natürlich mit Ausnahme der 
Zusätze von V — in den übrigen Hdschr. am Schlüsse von XI. 

1 *ff tfs bis mit (6) veifjiai V al6 in ai6%^ov in Rasur V 

2 hfstv&v Schneider u. Eorais : ied'loav V 7 &'Jtodsd66d'ai A : 
ScTtodLdoad'ai e inl Q'iav i\vi%' 5v Siri {Sirii) noQBvBoQ'oci icitioav 
xovg vIbIq ABC de 8 &q>iöi6vv c : ©a V ^Ät^aarpoi; Holland : 

inl ^sdxQCOv V : ol Q'sazq&vai AB Cl)E 10 aviiTCg^ßscav c : 

6viL7tQ8cß6VT&v cDE davsltsad'ai ABC DE 11 i^i^stvai 

fist^ov g)OQrLov ABC DE 12 t&v eingesetzt von Schneider u. 

Korais x&v l%av&v ohne Tiag^xBiv ABcDE^ mit na^ixstv c 
xal l^vov V : xal &7cb x&v ^svicav cDe 13 81 fehlt ABcDe 

xb fi^gog (doppelt B) xb a'bxov ABcDe : iisQog ainov e 14 slkag 

Cobet : sItcsv {sv über Litur) A : siicäiv BCDE : süitsQ V xi c 
iXaiov in^Lo) (ijtQt Be = inglaxo?) x& TcatdagLtp ABC De {xm 
nuiSLoi e) 

17* 
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9 QLOVy rc5 alkotQLO) akBifpsö^ai* xal t&v evQLöxofiivcov li 
XaXxßiv vTcb X€bv oCxet&v iv tatg 6dotg daivbg aTCatrrjöai 

10 rö fiBQog KOLVov slvai, q)if^6ag xhv ^EQfirjv' xal Cndtiov ix- 
dovvai Tckvvav xal xgriöd^svog Ttagä yvcogc^ov iq>sXxv6ai 

11 Ttlsiovg 'fjiidQccg^ eoog av äicaizTi^^' xal xä roLavra' (psido- 
^evcD (iBXQG) nvvSaxa iyxsxQovöiievcD fisxQetv airog rofgso 

12 evSov^ öfpödga dh 'bicoöTCcbv^ xa imxildeia* ^^onQCa6%'ai 

13 (pCkov Soxovvxog Jtgbg xgöjtov ncokBtöd'aL' xal XQ^V ^^ 
aTCodido'bg XQidxovxa firöv iXaxxov xsxxaQöL ÖQaxfiatg 

14 ajtodovvaL' xal x&v vimv öi fti) tcoqbvo^bvcov elg xo 
övdaöxakBlov xhv ^fjva oXov diä xi^v &QQ(o6xCav &(paLQBtv 25 
xov fiLöd'Ov xaxä Xöyov, xal xhv ^Avd'BöxriQicbva yLY^va [H'^ 
ni^TCBiv aircovg Big xä fiad^i^^axa diä xo ^dag Blvav noXXAg^ 

16 Iva iiri xhv ^löd^hv ixxCvri' xal nagä jcavShg xofiL^öiiBvog 
aicofpoQäv xov ;faAxov ti)i/ iiCLxaxakkayiiv nQOöanavxBlv 

16 xal koyiöfihv di kaiißdvcov jcagä xov xBiQCtpvxog (pQccxoQag so 
* * * xotg iavxov naiclv ix xov xoivov Stpov. xä di xaxakBi- 
jtöfiBva aich xrig XQand^rjg ^aq>avCS(ov i^iCöBa anoyga- 

17 q)Böd'aij Iva oC dtaxovovvxBg natdsg fiij läßcoör Gwaico- 
drifi&v dh (iBxä yvcjQLiKov xQ'>i^cc<^^^f' xotg ixBvvcov nai6C^ 
xhv 8b iavxov i^co [iiöd^QöaL xal fi^ avaq>BQBiv Big xh 35 

18 xoLvhv rhv fiLöd-öv a^iikBL Ob xal 6vvay6vx(ov TCag^ iavxp 

16 oUelcov V iv talg ödots v-jth ribv oUer&v ^ABCD E 
17 xal Ifidziov bis mit (19) aTtaizfiS^ V 18 Ttlvvai Y icpsX- 
%v6ai V 19 xa 8b 8r] toiocvra AhCDE cpsidavitp ^stga xhv 
ABcDE {(psidm^svitp c) 20 Ttvvdccncc iyns'iiQOvaiiiva) Casaub. : 

Ttvvdccyicc iyi'nsyiQOviiivai ABCDE : tt . . (etwa 3 Bebst.) day, . . (etwa 
3 Bebst.) nsnQOv . . (etwa 2 Bebst.)fiEVü) V 21 ra inizridsLOi öcpodga 
ScTCoip&v ABCDE v-jto'jtQi&öQ'ai ABcDe 22 ifoxovvToq bis 
mit makeiöB-at V (piXov iniXocßcov ScTtoSdcd^ai ABC De {Xocßatv e) 
Tiocl xQ6ri dsY: oc^ieXet öe xal XQ^^S ABCDE ^^xBXQaei ÖQocxiiccig 
(dQayiiaig korr. in Sgay^mv B) ScjtodMvccL ABCDE 24 xal 

Tcov vldßv bis mit (30) x^f-Q^^ovrog V 30 in x^^Q^t^vzog si, 

aus aV xal vor (pgdxogag {(pgdxcogccs c) ABCDE Scholion 
am Rande: (pgdxoig 6 avyysvrja V binter (pg. Lücke von etwa 

6 Bebst. V (pg. iaxL&v aixstv ABCDE 31 %axaXL7t6fisvce Be 
32 7iiii€ri x&v ^oc(pocvid(ov ABcDe {rjfiiasa ce) 33 tv' ol ABcDE 
Xdßoisv Ae Cvvaito6riiui(bv bis mit (43) xofilöaiTO V 
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VTCo^stvai t&v jcaQ^ iatrcov didofidviov I^vXodv xal (pax&v 
xccl a^ovg xal aX&v xccl ikaCov xov slg rbv Mxvov* xal 19 
yafiovvrög tivog rcav q)iXcov xal ixdidofiivov dvyarsQa 
40 icQo xQOvov rivbg änodri^fjöai^ Iva <^/i^^ Ä(>0Ä6fi^g ngoö- 
ipoQccv' xal 7caQ& x&v yvoDQificov xoiavta xC%QoC6%ai^ & 20 
f«}r' av &7tairij6ai fiijr' &v inodidövrcov xa%i(og &v xig 
xoiiCöaixo. 

37 ov in kccvtov aus w V 40 ft^ eingesetzt von Siebenkees 
41 Y,ixQ&c^c^i V 42 iLTtaiTYiGai Schneider u. Korais : iLitctitfiaocv V 

Epit. Monac« (für das auch in der Vulg. hinter XI über- 
lieferte Stück) xal &7todrifiovvt(x Sri^oöia tb i% r^g 7t6XB(os 

i(p6öiov TiataXLTtslv oÜTioi, nocQa dl r&v GviiTcgsößsvr&v Savsi^söd'ai, 
nal 06a TtagdiiOLCc. 



XXX. 

Für das Stück von (6) xal olvo7t(oX&v bis mit (33) Tcatösg 
firj Xaßcuai haben wir die beste kritische Grundlage in der 
ganzen Schrift (ABV), weil es in ABCDE hinter XI steht. 
AB und V weichen gerade hier an mehreren Stellen be- 
sonders stark voneinander ab. 

1. Die Definition muTs lückenhaft sein. An TtSQtovala 
zu ändern, wie Foss {nBqmolri<5ig)^ Härtung (anovala g>tXort- 
filag TieQÖovg evsKU cciaiQOv)^ Hanow (nsQie^la KSQÖovg cciöiQOV 
sTveTia)^ Ussing (jteQlTtrv^tg^ ^ Cobet (int^^ula) than, halten 
wir mit Eücksicht auf die Definition der verwandten olvbXbv- 
^Bqict für unmethodisch, Schneiders neqiov^Ca i^tt^filag x. 
aiaxQ. ist deshalb zu verwerfen, weil darnach die i^ti^vfila 
TiBQÖovg aiaxQov als etwas Tadel freies anzusehen wäre. Ver- 
suchsweise, mit Berücksichtigung der Aristotelischen Defini- 
tionen (o^ev ov Ost KSQÖaCvstv ßovkofievoi mor. Nie. IV 3 
S. 1122a, 11 f., Tcdvrod'sv Xafißccvstv xai Ttäv ib. 1121b, 32, 
KSQÖalveiv ^rjTOÜGi navxayd^Bv de virt. et vit. S. 1251b, 5 f., 
Foss, comm. III 24), sei die Lücke so ausgefüllt: neqiov^Ca 
<^Tig TtXsovs^lagy KBQÖovg alö^Qov (Jtiti^vinrixMri}. Der aUsiQ- 
will um jeden Preis etwas profitieren, einen Gewinn heraus- 
schlagen, wo es für anständige Menschen keinen Vorteil giebi. 
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Die vier den Geizigen zeichnenden Charaktere (IX, X, 
XXII, XXX) hat Zell, op. acad. Lat 53 ff. nach der Aristo- 
telischen Einteilung richtig in zwei Paare geschieden: fitKQO- 
Xoyta und avBlBv^BQia beziehen sich auf die Zähigkeit im 
Geben, avoCKSyyvxla und cti(SiQOY,iqÖBut auf die Gier im 
Nehmen. Der &vsXBv^sqog scheut jede Geldausgabe, zu 
der ihn seine Stellung verpflichtet. Um das recht hei-vor- 
treten zu lassen, ist er als vermögender Mann gezeichnet, 
der eine reiche Heirat gemacht hat, der zur Choregie und 
andern öffentlichen Leistungen herangezogen wird u. s. w.; 
der iLi^'KQoXoyog hat Angst vor jedem Verluste und ist kleinlich 
in der JGrhaltung seines Besitzes, etwa wie ein zäher Bauer. 
Der aloiQOHBqdrig und &vaiö')(yvtog streben nach Gewinn, beide 
nicht skrupulös in der Wahl der Mittel, vgl. XXX 5, IX 2, 
der aiöxQO^^Q^V? taktlos und gefühllos wie ein Yankee, auch 
den kleinsten Vorteil nicht verschmähend und insofern dem 
fiMQokoyog entsprechend, während der ccvaCaxwrog zur Hab- 
gier noch den triumphierenden Hohn fügt, ein rücksichtsloser 
Egoist, unempfindlich gegen die öffentliche Meinung und so 
dem &vekevd'€Qog verwandt. Indessen wird man zugeben 
müssen, dafs eine scharfe Scheidung dieser vier Charaktere 
und sichere Zuteilung der Züge nicht möglich, vielleicht 
auch gar nicht beabsichtigt ist. Manche Züge passen in 
verschiedene Charaktere, gewinnen aber ihr richtiges Ver- 
ständnis aus dem besonderen Gesichtspunkte, der in der 
Definition bezeichnet ist. 

4. Die hier vorauszusetzende Bedeutung von ötfioigog 
„mit doppeltem Anteil" ist sonst nicht zu belegen (dafür 
6Lfioi>Qlr7ig\ aber nach Analogien wie ölfioQg)og^ Sinvlog u. a. 
nicht zu bezweifeln. Amadutius änderte in ölfiOLQOv^ das 
„Hälfte" bedeutet, Petersen in öi^otQiav, Man wird etwa an 
Verteilen von Fleischportionen bei Genossenschaftsopfern zu 
denken haben, vgl. z. B. Dem. 43, 82. 

5. Er handelt wie ein KanriXog Luc. Hermot. 59; olg 6 
ßtog iörlv aito al6')(^Q0%eQÖeCccg: Dio Chrys. 31 S. 585R., 
vgl. Wachsmuth, Stadt Athen II 1, 481. 

6. Die starke Abweichung der Vulgata zeigt hier eine 
bewufste Interpolation eines nicht ungebildeten Schreibers, 
die durch V aufgedeckt wird (&7tuov richtig in ay(ov ver- 
bessert von Galeus, t^vCk ccv öiri in rrjVMciÖB von Needham). 
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Das muTs Bedenken erwecken gegen die andern Differenzen. 
Die Lesart ^eaxQ&vai setzt das gewöhnlichere Wort an die 
Stelle der von V gewiesenen, erleseneren Wendung, die 
Petersen zwar erkannt, aber einem unmöglichen inid'sccTQ&veci, 
geopfert hat: <^of> inl ^x&v} ^Bdrqwv. Hanow hält inl 
^iccTQOv für ein Glossem zu inl &iav und schreibt -^Wx' &v 
iq)tS)(Stv ot d'scrcQ&vat, Zur Sache Benndorf, Ztschr. 1 östr. G. 
1875, 28, der dies für glaublich hält „wohl nur fttr die 
äufsersten, ungünstigst gelegenen Sitzreihen, und erst spät 
am Tag, nachdem der Trofs der Theorikonempfänger längst 
eingezogen und kein Zahlender mehr zu erwarten war'^ 
Dies könnte möglicherweise in den Worten noch deutlicher 
ausgedrückt sein. Aus delischen Inschriften des 3. Jahrh. 
V. Chr. kennen wir als Namen des oberen Stockwerkes des 
Zuschauerraumes inid-icixQov (Bull. hell. XVIII 164, Dörpfeld- 
Eeisch, Griech. Theat. 282). Würde man so lesen, so ergäbe 
sich als Sinn der Stelle: „zu der Stunde, wenn sie (Subjekt 
of ^BctxqGivm als selbstverständlich ausgelassen, aber vom 
Interpolator der Vulg. hinzugesetzt) den Oberstock ohne Ein- 
trittsgeld freigeben". Zu der Wortbildung iTtid-icmgov vgl. das 
von Wachsmuth oben zu II 7 S. 1 5 vorgeschlagene inLTiQTiTctösg. 
Wachsmuth billigt iiti^^icctqov^ verlangt aber den Artikel davor. 

7. Die nächsten drei Züge gehören offenbar derselben 
Situation an: der al(Sxqo%. als Staatsgesandter. 

Nach der Berechnung von Poland, de legationib. Graecor. 
public. 81 ff. betrug das iq)6diov, das im voraus zusammen 
ausgezahlt wurde, in dieser Zeit ca. lYg Drachme für den Tag. 
Vgl. den Vorwurf Ciceros gegen Piso in Pis. 35, 86. — Zu 
kld%i>6xci Tü)v äkXüDv^ einer echt griechischen Wendung, vgl. 
Krüger, Gr. Spi-achl. § 47, 28, 10; während xa>v fxai/Gov in der 
Vulg. (von einem gedachten ihxxxova regiert?) dem Sinne 
nur notdürftig aufhilft. — Unter l^evw versteht man aufser 
der öffentlichen Speisung {inl l^ivia naXelv) nach Poland 112 fif. 
gewöhnlich Geldgeschenke. An diese hier zu denken ist un- 
möglich, ebensowenig an die Einladung ins Prytaneion, die 
übrigens nur ausnahmsweise auf alle Tage des Aufenthaltes 
ausgedehnt wurde (Poland 109), wohl auch nicht an gelieferte 
Kost mit üssing; es werden wirkliche Geschenkgegenstände 
gemeint sein (vgl. Poland 114, 28), die der at0%^., anstatt 
sie zum Andenken aufzuheben, in Geld umsetzt. 
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wird sein, &g av enaözog ifi&v 1%^ Tcgbg ri ^ Sv0xi^lv6iv ^ 
TtQOölsö&at TCovriQlav (25, 1). Vgl. femer § 2, 7, 43 (wo 
das oflFenbar beleidigende Wort umschrieben wird), 48. Der 
Eleusinier Fhilokrates, mit dem sich der Redner beschäftigt, 
£v' &g elg iXaxlcxovg xijv ßXa(S(prifiCav &ydy(o (44), erscheint 
geradezu als Typus des (pdoTCovrjQog] auch das Siioiog Sfiola 
fehlt nicht (45). Vgl. auch 26, 24. Geradezu als Kommentair 
zu Theophr. § 2 dient Dem. 25,24: hafibv yccQ ri novriqia Kai 
roX[iriQbv xal nXsovsTiUTibv xal rovvavrlov ri KukoKaya^lcc rjöv^iov 
Tial öavriQbv ral ßgaöv xal detvbv iXarrcD^fivm. Ebenso zu 
§ 4 Dem. 25, 40: r/ ovv 0'5r6g iöxi; tcvcdv v^ Jla^ g)a6l xivsg^ 
Totf ö'qfiov. § 3 vergleicht sich einigermassen mit 25, 85, wo 
die Behauptung des Aristogiton zurückgewiesen wird : TtolXovg 
ogjelXstv rc5 SrifioölcD^ tovtovg d' anctvxctg bfioCovg 'bitaq^Hv 
iavrm. Man wird nicht daran denken, diese Berührungen anders 
aufzufassen, als dass für die Ethologie beider Schriftsteller 
die gemeinsame Quelle das politische Leben Athens in der 
Theophrasteischen Zeit ist. Gerade diese Kenntnis intimer 
Zustände jener Zeit schliesst die Annahme einer Fälschung 
des im ganzen freilich etwas matten Stücks vollständig aus. 
Die politische Seite des Charakters darf man übrigens nicht 
übertreiben; er ist nicht als demokratisches Gegenstück zum 
6XlyaQ%og gedacht (Hottinger, Jebb). Auch der KaxoXoyog 
(XXVni) hat demokratische Neigungen (§ 6). Man darf 
überhaupt nicht glauben, dass erst in Athen jener Typus als 
solcher geschaffen sei. Er ist dem Griechen von jeher ge- 
läufig gewesen: /tci^di xaxcov sraQov firjö^ iö&X&v vstKSCxfJQa^ 
Hesiod. op. 716. 

2. ivxvyxdveiv nicht uti (Meier), sondern convcnire^ aber 
als Inf. zum Praes. de conatu (ebenso unten § 4 ayvoetv und 
ivxvyxdvBtv XXV 6). — Tixxrjfiivotg wie oft von verlornen 
Processen; vgl. 12; XI 6. Falsch ist es, entweder hinter 
rjxx, hinzuzufügen idlag 8C%ag (Hottinger), oder vor 'iixz. ein 
öUatg %al duxlxatg (Meier) oder blosses öCxag (Härtung): 
durch Leute, die mit ihren Privatinteressen nicht durch- 
dringen, wird man nicht gerissener. Vielmehr ist Kai örifi. 
&y. d)q)X. Epexegese zu rjxxrifiivoi^g. Die Verbindung ofpXBtv 
aycbva scheint vereinzelt, ist aber durch die oft zu beobach- 
tende Vertauschbarkeit von ötKrj und ayt&v geschützt (xoig i]fn. 
drjfAocCovg Scyövag Kai cofpX, Ast). — iäv xoiovxoig Meier. 
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3. Hier zeigt sich der g)do7t. als fitaoxi^öTog und berührt 
sich mit dem xanoXoyog (XXVULl). — Zur Entwirrung der 
schwierigen Ueberlieferung gehen wir aus vom Schlüsse xal 
inusxfi'tlfat öi^ G)g XQriCtog iau (nach Bloch interpoliert). Man 
kann iitiGnfi'^cci, im Sinne von Vorwerfen', *tadeln' halten; 
das Aktiv für das übliche Deponens ist auch bei Plat. Theaet. 
S. 145 C überliefert (Schanz nur aus Mangel an einer Analogie 
iniCTiYi'^BX* für imanri'^Bi). Dann ist die Änderung iTttCoiSnjjat' 
(Nast) und die Autfassung von mg %Qriar6g iört als eines 
spöttischen Ausrufes (Härtung) unnötig. Sinn: und macht es 
wohl gar noch zum Vorwurf, nicht 'die falsche Behauptung', 
wie Schneider meint, sondern 'den umstand, dass' er gut ist. 
Dies kann er nicht zum Vorwurf machen, wenn er soeben 
überhaupt geleugnet hat, dass es xQTjötoC giebt. Er kann es 
nur, wenn er in dem Anspruch, XQtiHrog zu sein, etwas An- 
stössiges. Unnatürliches erblickt. Diesen Sinn will unser Vor- 
schlag herstellen: Kai inl xoig XQV^''^^^£ sItcsiv^ 6}g ylvexav naxa 
q>v(Siv ovöelg XQV^'^^S ^'^^' Dadurch werden noch folgende 
notorische Anstösse beseitigt: 1) &g ytvsrat wird weder durch 
die Annahme einer Aposiopese (Härtung) erklärt, da man nicht 
sieht, wie der Gedanke zu ergänzen ist, noch ist es als 'weg- 
werfende' Formel der Umgangssprache nachgewiesen (Schnei- 
der). 2) KccC (prjöiv ist nach ehtelv nicht nur überflüssig, 
sondern durch das Heraustreten aus der Infinitivconstruction 
unmöglich. Zudem erfordert es nicht cbg, sondern den In- 
finitiv, so dass auch xal g)i]<5at (Schneider) nichts hilft. 3) Un- 
erträglich ist nebeneinander cb^ oidsCg i<5xv %qri6x6g und Sag 
XQriCxog icxi. Das erste oag nebst iaxi wird sich eingestellt 
haben, nachdem xaxcc (pv6i,v zu xal gniölv verderbt war. — 
Korais: i7tLC%7}if)at (oder iTtiaKSytfjai) 6i^ og (d. h. iocelvco^ og) 
XQrjöxog iöxL^ verbunden mit dem folgenden bis iXsv^SQOv. 
Ebenso Ast, nur dass er fortfährt xbv TtovriQbv öe und nach 
iXevd'SQOV keinen Punkt setzt. Herwerden ähnlich wie wir: 
Tial iTtl X. XQ» fi'^f^v, &g xmoKQlvovxat %al (pvcst (cbg?) ovdeCg 

iaxL XQV^'^^^' 

4. Eine sichere Ausfüllung der Lücke ist unmöglich, 
weil der Nebensatz iccv ßovXrixal xig kein den Hauptgedanken 
mit bedingendes Moment enthält, wie er denn ohne ersicht- 
liche Schädigung ganz wegfallen kann (gestr. von Ast). Unser 
Vorschlag nach Dem. 25, 42 und 26, 21 («v ftfv yciQ iqy(p 
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ytstgav £lXrig)cit6); vgl. XHI 9: g)i]6at ßovlsö&at diccjteiQav (ßuc 
nstgav?^ XafißdvBLV, Korais: idv neu koidoQ7}tat (oder iccv 
öiaßdXXrjxaC) ttg elg novriqlav, Schweighäuser giebt als Sinn 
des Verlornen: si quelqu'v/n le consulte au sujet d'un mechcmt 
homme. Hanow: liberalem esse virtrni dicit, quo alius quis 
familiariter se usurwm negat propter pravos mores. Viele 
Vorschläge zugleich bei Bloch. Poss: elg novriqov &7totelve(Sd'cci. 
Härtung: rbv TtovriQov öh . • . iXsv&SQOv slvaij iccv ßovXrjxal tig 
ev CKOTtetv^ Kai etc. Naber ähnlich wie wir: etg TtsiQav iX&stv. 
— 'l)7teQ avTov für tcsqI avrov^ wie schon Hom.Z 524; vgL Plat. 
apol. S. 39 E u. ö. sonst. — k'vta öl &yvostv heisst ^in einigen 
Punkten aber (nämlich in den besonders gravierenden) giebt 
er sich als einen, dem davon nichts bekannt ist' (Laf. des 
Praes. de conatu; vgl. § 2). Dies entspricht der gramm. Kon- 
struktion und ist der Auffassung von Schneider und Bloch 
vorzuziehen, die Tovg avd'QcoTtovg oder avrovg zu ayvosiv hinzu 
denken oder schreiben (natürlicher wäre dann Schneiders zweiter 
Vorschlag ayvosta^aL). Nach dieser Erklärung wird der Inhalt 
des Wortes evca mit g)7iöai yccQ jctA. ausgeführt; nach der unsrigen 
enthalten diese Worte die Begründung für seine nicht un- 
geteilte Anerkennung der conmiunis opinio. q>fi6ai mit Ast 
zu dyvoElv zu ziehen, geht ohne weitere Änderungen nicht 
an {elvai yccQ ccvrbv Foss) und ist durch sprachliche Be- 
denken nicht gerechtfertigt; g)dvai, mit doppeltem Akk. Monost. 
Menandri 737 g)aclv %ct%C6xovg ot itovriqol xovg xaKovg, Auch 
Petersens (pvöei. (oder q)vvai^ yccQ avxbv etc. ist abzuweisen; 
schon wegen des folgenden svtpvfj (svg>va Hanow). — i^i- 
öe^LOv scitum (vgl. Ussing). Der Passus g)fiaai bis iniöi^vov 
lässt das folgende %al ÖLaxelvead'ai bis tnavmxiqdD schwach er- 
scheinen; doch trifft der Tadel (Asts) den Schriftsteller. Zu 
SiaxeivB6%'ccL vgl. X 14. — Die Situation bleibt, da Meiers 
avx(p für To5 unbestreitbar ist: tü5 Xiyovxv würde überhaupt 
jeden Redner, nicht nur den novriQog^ bedeuten; das gleiche 
gilt für Tü5 KQLvo(iivcOy wenn man mit Schneider kiyovxt streicht. 
Unnötig ist auch ileyyp'ivxi (Orelli zu Isoer. avxtd. S. 267) oder 
Mvövvsvovxi, (Meier) für liyovxi. Empfehlenswert Meiers inl 
öiKaöxriQCov (nach Dem. 58, 40), unzweifelhaft aber seine Besse- 
rung nqbg xovg %a^rniivovgj d. h. zu den Richtern (vgl. Dem. 
58, 25 u. a. Beispiele bei Ussing und Jebb). Foss: Ttgbg xovg 
7tttQaxad'ri(ievovg. — Zu xvva xov ö'qfiov vgl. Dem. 25, 40 
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(auch 26, 22); Xen. mem. IE 9, 2; Cic. Rose. 56 (darnach 
aboymr in der frz. Revolution; vgl. Zielinski, Cicero 53). Die 
Geläufigkeit des Bildes erklärt sich durch die alte Bedeutung 
von xvcöv als famulus; vgl. v. Wilamowitz zu Eurip. Herc. 419. 
— Bei (pvldrreiv ist avrov schwerlich Objekt (sc. tbv ÖT^fiov)^ 
wie Ast annahm. Erklärt man es als observare (Ussing), ist 
auch die Änderung aöcKoviiivovg (Schweighäuser) überflüssig. 
Gar nicht übel schlägt Kontos vor: vXanxeLv yccQ avrbv rovg 
ccö. (Bull, de corresp. hqU. 11 232), der u. a. auch an Kleon 
als „Hund des Demos" bei Aristoph. equ. 1018 ff. passend 
erinnert hat. — 6vvai^£ad'7i6oii£vovg beibehalten; vgl. Kühner- 
Blass n 379 (gegen övvaxd'Söofiivovg Cobet, var. lect. 136). 
In Meiers GvvaTcaxd;^ qui reiptihlicae causa simultates suscepturi 
sunt (nach [Dem.] 25, 24) ist 6vv überflüssig, während es nach 
der Ueberlfg. durch 'bneQ tcov xotv&v gerechtfertigt ist. Zu 
nQOco^d^a vgl. [Dem.] 25, 98: si nQoi[isvoi rovg vofiovg IJtT«. 
Femer Deinarch 1, 27. Nast: TCQodmfied-tt. 

5. 7tQO<5rar7](5ttL bedarf des Zusatzes (uxoIkcov zu (pavXcDv 
nicht (Meier). Dagegen övveÖQSvöat scheint nicht haltbar. An 
Mitgliedschaft einer Behörde von ßvvßÖQOi ist nicht zu denken. 
Soll 6vv£ÖQevBi>v soviel sein wie insidiari, conspirare cum (Ast), 
so pafst das nicht in die Prozefshandlung, soll es bedeuten 
consessus particeps esse, so verbietet die nur passive Rolle des 
Zuhörers der Zusammenhang, die aktive des Richters der Um- 
stand, dafs dem Bürger die Wahl einer Abteilung gar nicht 
freistand, ein Ausbleiben inl TtovrjQoig TtQciyfiaöc auch gar 
nicht löblich wäre. Vielleicht also avvriyoQfj6ccL. — Kgiaiv 
%qIvc3v^ nicht vom Ankläger (Hottinger), sondern vom Richter 
(Dem. 4, 151). Folglich ist mit o£ avtCÖMOL nicht der Wider- 
part (Härtung), sondern es sind die Parteien gemeint. Mit 
seinem allgemeinen Pessimismus befolgt der cpiXoTt, den Polizei- 
grundsatz: unus quisque praesu/mitur malus, donec prohafur 
contrariu/m. 'jEttI tö yßiqov '{)7toXa(ißocveiv ndvra xaxo?^^'«*«, 
Arist. rhet. H 13 S. 1389 b, 21. 

Übersetzung. Es ist aber die cpiXoTtovriqla eine Vorliebe 
für das Schlechte, der cpvXonovriQog aber etwa von folgender 
Art. (2) Er sucht den Verkehr mit Verurteilten und in Staats- 
prozessen schuldig Befundenen und setzt dabei voraus, falls er 
mit ihnen umgehe, werde er gewandter und gefürchteter 

Theophrasts Charaktere. 17 
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werden. (3) Und bei Ehrenmännem sagt er, dafs der Natur 
ßufolge keiner ein Ehrenmann wird, und es sei einer wie der 
andre; ja, er macht (mithin) einen Vorwurf daraus, dafs einer 
ein Ehrenmann ist. (4) Und den Bösewicht femer nennt er 
vorurteilsfrei, wenn ihn jemand grimdlich attseinandernehmen 
will, und während er in den übrigen Punkten einräumt, dafs 
die Leute damit die Wahrheit über ihn sagen, thut er in 
einigen, als sei ihm nichts davon bekannt. Er behauptet näm- 
lich, der Mann sei geschickt, ein guter EAmerad und ein auf- 
geweckter Kopf. Und er geht ins Zeug für ihn, indem er 
erklärt, er habe nie einen Menschen gefanden, der seines 
Platz so wohl ausfülle. Auch nimmt er seine Partei, wenn 
er in der Volksversammlung redet, oder wenn vor Gericht 
über ihn geurteilt wird. Und zu den zur Sitzung Versammel- 
ten liebt er es (dann) zu sagen, man müsse nicht die Person, 
sondern die Sache richten. Auch behauptet er, der Mann sei 
der (treue) Hund der Demokratie. Denn er habe acht auf 
Leute mit schlimmen Anschlägen (gegen sie). Auch sagt er: 
*Wir werden nicht mehr Männer haben, die sich fürs gemeine 
Wohl ereifern, wenn wir solche Leute fallen lassen'. (5) Er 
liebt es auch, der Patron von Taugenichtsen zu werden, als 
Bechtsheistand aufzutreten vor den Gerichten in schlechten Sachen 
und, wenn er zu richten hat, das von den Parteien Vor- 
gebrachte im schlimmsten Sinne zu nehmen. 

[0. Immisch] 
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^H Sh aC^xQoxeQSeid iöri iCBQiOvöCa xdQÖovs ccCöxQOVj 
iött di roiovtog 6 alöxQOxeQdilgj olog iört&v ä^ovg 2 
[xavoi>g fi^ naga^stvar xal SavsCöaö^ai icaga ^evov jtccQ* 3 
ait^ xaxakvovzog' xal diavefioDV fiegidag q)fl0aL dixaiov 4 

5 slvat ÖLHOLQG) t^ Stavs^ovri SCdoöd'at xal ev^'bg axytp 
vstnai* xal oivoTKok&v xsxgafisvov rbv olvov x& iplkfp 5 
a7CoS66%^aL' xal inl %'iav rrivixavva noQsveö^av äycnv 6 
xoi)g vtoig^ iivCxa ngolxa &q)ia6iv im^iaxQov xal ano- 7 
di^li&v Sri^o6Ca xb fihv ix xrjg jcöXeoDg iq)68iov otxoi xaxa- 

10 XiTCslv^ Ttagä dh x&v 6v^7CQSGßev6vx(ov davsiöaöd'aL' ocal 
reo äxoXovd'qj fiet^ov (poQxCov ini^Elvai ^ Siivaxai q>iQBLv 
xal iXd%i6xa inixifiSsia x&v aXXcov icagi^siv* xal ^svicov 
dl fiigog xb aixov aituixif^öag &%od66%'aL' xal &k€L(p6^vog 8 
iv TCO ßaXavsioj xal elicag' UaJtgöv ya xb iXaiov^ naiSd- 

Dies Kap. nur in V. Das Stück von (6) xal ohonaXav bis 
mit (33) Ttccidsg fii] XdßaiaL steht — natürlich mit Ausnahme der 
Zusätze von V — in den übrigen Hdschr. am Schlüsse von XI. 

1 *H 6s bis mit (6) veifiat V ala in ala^QOv in Rasur V 

2 kaxL&v Schneider u. Korais : ia^lcnv V 7 &noSsS6a^ai A : 
&7todidoa&cci e iitl &4av r^vW 5v Üri (SitiL) noQSvea&ca iLitidov 
rovg vistg ABC DE 8 äcpiätaiv e : wä Y ^TTt^fiar^ov Holland : 

inl ^sdtQoov V : ol d'satQ&vai AB CD JE 10 aviiitgicßsav c : 

öviinQSüßsvt&v cDE davslisö^ai ABC DE 11 ini^slvat 

(isiiov (poQtlov ABC DE 12 x&v eingesetzt von Schneider u. 

Korais r&v i%ocv&v ohne nagixHv ABcDE^ mit nccQSx^iv c 
xal ^4vov V : ^al &nb x&v ^svlmv cDe VS dh fehlt ABcDe 

xb ^ligog (doppelt B) xb avxov ABcDe : iiBQog avxov e 14 sihttxg 

Cobet : slnsv {sv über Litur) A : slnrnv BCDE : siksg V xi c 
iXaiov iTCgioa {ingc Be = inglaxo?) x& Ttaidaglat ABC De (ro5 
TCaiSifo e) 

17* 
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9 QLOVy reo allotQLC) &XsC(pe6^tti' aal t&v evQiöxofisvoDv i5 
XaXx&v vTcb t&v oIkbx&v av ratg 6dots daivog aTCatrfjöaL 

10 rö (iBQog xoivbv slvai q)7l6ag xhv ^EQfirjv' xal C^dtiov ix- 
dovvai nkvvttL xal xQriöd^evog Ttagä yv(OQC^ov itpsXx'ööai 

11 TckBCovg iiiiigag^ €(og av änaizTi^^' xal xä xoiavta' (petdo- 
yiiv(p iiBXQG) Ttvvdaxa iyxBXQOvöiiavcD fiBXQBtv airog xotg 20 

12 Bvdov, 6(p6dQa OB vicoöTcCov^ xä inixif^dBia' ^inoTtQtaöd'ai 

13 (fCkov doxovvxog ngog XQ6nov ncokBtöd^ar xal %qbvi S\ 
d7CoSi3oi)g XQvaxovxa ^v&v skaxxov xixxaQöv ÖQaxfiatg 

14 anodovvac xal x&v vimv ob fti) tcoqbvoilbvcov alg xb 
dida6xakBtov xbv fi^i/a okov dia X'^v &QQG)6xCav dq)atQBiv 25 
xov fiLöd^ov xaxä Xöyov, xal xbv ^Avd'BöxriQi&va ybf^va [uii 
nB^TCBLV aircovg Big xä fiad^i^naxa diä xb %Bag bIvul nokkag^ 

16 Iva [lii xbv ^Löd'bv ixxCvri' xal Jtagä naidbg xofiL^ö^Bvog 
ä7to(poQäv xov xakxov xijv iTCixaxakkay^v TCQOöanaixBlv 

16 xal koyiö fibv dl kaiißdvcov jcagä xov iBiQitfivxog tpQdxoQag so 
* * * xolg iavxov naiölv ex xov xolvov 5^ov, xä di xaxakBv- 
xöfiBva dnb xf^g XQanB^rjg Qa(pavC8(ov 'f^^LöBa aTCoyQd- 

17 q)B6d'aty tva oC öiaxovovvxBg jcatÖBg fi'^ kdßoöv öwaito- 
drjfi&v ÖB fiexä yvcsgCyLcav xQif^6a6^ai xolg ixBivcov naiöC^ 
xbv 8b aavxov i^co fiiöd^aöaL xal fi^ dvaq>BQBLV Big xb as 

18 xoivbv xbv fitöd'öv' diidXBL Öl xal 6vvay6vx(ov nag^ Bavx& 

16 oUsioov V iv tatg 68otg {jTtb ribv oUerätv ABC DE 
17 xal Ifidziov bis mit (19) äTtaLTfiS-^ V 18 TtXvvai V icpsX- 
%vaai V 19 tä ös dr] roiavxa ABC DE (pSLdcavLa) ^stga xbv 
ABcDE {(pBiSauLBvioi c) 20 Ttvvdocyia iyue'HQOvöiiiva) Casaub. : 

TtvvScciicc i'H'KS'KQov^svcp ABCDE : 7t . . (etwa 3 Bebst.) San . . (etwa 
3 Bebst.) 'ns'KQOv . . (etwa 2 Bebst.) fieVca V 21 ra inLxrjdeLcc öcpodga 
ScTtoip&v ABCDE vnoTtQiaaO'aL ABcDe 22 öoxovvroq bis 
mit maXBiöB-at V qpUov eTtdccßav äitoSdßO'ai ABC De (Xaßoav e) 
aal XQ^Ti dhY: Sc^isXsl öe ytal XQ^og ABCDE 2S xixgaCL dgccxiicctg 
(dgayiiccig korr. in dgccyfi&v B) ScnoSidovaL ABCDE 24 xal 

Xibv vi(bv bis mit (30) x^^'Q^^^ovrog V 30 in x^''9''tovxog sl 

aus aV xal vor cpgccxogag {(pgdxoQocg c) ABCDE Scholion 
am Rande: (pgdxmg 6 avyysvrja V binter cpg. Lücke von etwa 

6 Bebst. V (pg. kavi&v ocixsiv ABCDE 31 TiaxccXinofisvce Be 
32 riiiiari x&v goccpocvidav ABcDe {rjfiiasa ce) 83 lv' ol ABcDE 
Xdßoisv Ae öwajto6riiui(bv bis mit (43) xo/iicdixo V 
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vTCod^alvai x&v jtag^ iaxrtov didofidvcov l^vXcov xal q)ax&v 
xccl a^ovg xal aköv xal iXaCov xov slg xov X'ixvov xal 19 
yafiovvrög nvog x&v q)CX(ov xal ixdido^svov d'vyaxsga 
40 TtQo xQÖvov xivbg änodri^riöat, vva <^fi'^y nQon6fitl;rj tcqoö- 
tpoQaV xal nagä x&v yvcoQiiicov xoiavxa xtxQäöd'ai, & 20 
fttjr' av aTtaixilöaL ^^x av ixodid6vxc3v xa%i(og av xig 
xo[ii6aixo. 

37 ov in kccvtov aus & Y 4:0 (iri eingesetzt von Siebenkees 
41 nixQ&o^aL Y 42 icTtairriaai Schneider u. Eorais : &7Caixfi6ai Y 

Epit. Monac. (für das auch in der Vulg. hinter XI über- 
lieferte Stück) xal &7Co8rnLovvxa druioala tb iy, tijg ndXscas 

icpoÖLOv 'nataXiTCSlv oi%oi, Ttccga dh t&v övimQsaßsvv&v SavsL^ead'ai, 

V.aX 060. TtCCQOyLOlCt, 



XXX. 

Für das Stück von (6) xal olvoTtcok&tv bis mit (33) Ttaiösg 
(iri Xdß(oai haben wir die beste kritische Grundlage in der 
ganzen Schrift (ABV), weil es in ABCDE hinter XI steht. 
AB und V weichen gerade hier an mehreren Stellen be- 
sonders stark voneinander ab. 

1. Die Definition mufs lückenhaft sein. An 7t£Qi,ov6lcc 
zu ändern, wie Foss {nBqmoiriGig\ Härtung {aitovaia cpikoxi- 
fiiag TiiQÖovg iVfxa aiaiQOv)^ Hanow (nsQLBQyla KSQÖovg alöxQOV 
eLvexa)j Ussing (jrf (j/tttv^^j) , Cobet {iictd'Viila) thun, halten 
wir mit Eücksicht auf die Definition der verwandten avsksv- 
^SQia für unmethodisch, Schneiders itEqiovala inid^fitag x. 
alaiQ. ist deshalb zu verwerfen, weil darnach die imd-vfiCa 
xsQÖovg al6%Qov als etwas Tadel freies anzusehen wäre. Ver- 
suchsweise, mit Berücksichtigung der Aristotelischen Defini- 
tionen (o'O'fv ov ÖBL %SQÖatvsi,v ßovXofiBvoi' mor. Nie. IV 3 
S. 1122a, 11 f., Ttdvxod'sv Xafißdvsiv %al Ttäv ib. 1121b, 32, 
xsQÖaivetv ^fjTovai 7tavrcc%6^ev de virt. et vit. S. 1251b, 5 f., 
Foss, comm. III 24), sei die Lücke so ausgefüllt: nsQLoveCa 
<^xig TtXsove^lagy TiSQÖovg ctlGiqov (JinvQ'viiirixiY.ri}. Der ala^Q. 
will um jeden Preis etwas profitieren, einen Gewinn heraus- 
schlagen, wo es für anständige Menschen keinen Vorteil giebt. 
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Die vier den Geizigen zeichnenden Charaktere (IX, X, 
XXII, XXX) hat Zell, op. acad. Lat 53 ff. nach der Aristo- 
telischen Einteilung richtig in zwei Paare geschieden: fit^Qo- 
Xoyla und avsXevd'eQCa beziehen sich auf die Zähigkeit im 
Geben, avcaG^wrla und cil6%Q0%iQÖ£ta auf die Gier im 
Nehmen. Der &veksv^BQog scheut jede Geldausgabe, zu 
der ihn seine Stellung verpflichtet. Um das recht hei-vor- 
treten zu lassen, ist er als vermögender Mann gezeichnet, 
der eine reiche Heirat gemacht hat, der zur Choregie und 
andern öffentlichen Leistungen herangezogen wird u. s. w.; 
der fiiTiQoXoyog hat Angst vor jedem Verluste und ist kleinlich 
in der JGrhaltung seines Besitzes, etwa wie ein zäher Bauer. 
Der alajjQOKSQÖrig und avalöpjvrog streben nach Gewinn, beide 
nicht skrupulös in der Wahl der Mittel, vgl. XXX 5, IX 2, 
der aiöxQOTiSQÖrig taktlos und gefühllos wie ein Yankee, auch 
den kleinsten Vorteil nicht verschmähend und insofern dem 
fiMQoXoyog entsprechend, während der &valaxwrog zur Hab- 
gier noch den triumphierenden Hohn fügt, ein rücksichtsloser 
Egoist, unempfindlich gegen die öffentliche Meinung und so 
dem &v6X6vd'6Qog verwandt. Indessen wird man zugeben 
müssen, dafs eine scharfe Scheidung dieser vier Charaktere 
und sichere Zuteilung der Züge nicht möglich, vielleicht 
auch gar nicht beabsichtigt ist. Manche Züge passen in 
verschiedene Charaktere, gewinnen aber ihr richtiges Ver- 
ständnis aus dem besonderen Gesichtspunkte, der in der 
Definition bezeichnet ist. 

4. Die hier vorauszusetzende Bedeutung von ötfioiQog 
„mit doppeltem Anteil" ist sonst nicht zu belegen (dafür 
difioiQlT7jg\ aber nach Analogien wie ölfiOQtpog^ ölnvlog u. a. 
nicht zu bezweifeln. Amadutius änderte in öl^oiqov^ das 
„Hälfte" bedeutet, Petersen in öifWLQlav. Man wird etwa an 
Verteilen von Fleischportionen bei Genossenschaftsopfern zu 
denken haben, vgl. z. B. Dem. 43, 82. 

5. Er handelt wie ein Kanrilog Luc. Hermot. 59; olg 6 
ßlog iörlv cctco alaxQOKSQÖelag: Dio Chrys. 31 S. 585R., 
vgl. Wachsmuth, Stadt Athen II 1, 481. 

6. Die starke Abweichung der Vulgata zeigt hier eine 
bewufste Interpolation eines nicht ungebildeten Schreibers, 
die durch V aufgedeckt wird (aituov richtig in äytov ver- 
bessert von Galeus, -^v/x' av öiri in rrivMciSs von Needham). 
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Das mufs Bedenken erwecken gegen die andern Differenzen. 
Die Lesart ^saxQ&vat setzt das gewöhnlichere Wort an die 
Stelle der von V gewiesenen, erleseneren Wendung, die 
Petersen zwar erkannt, aber einem unmöglichen inid'eccvQmvai, 
geopfert hat: <^of)> iicl <rÄv> d^BccrqoDV, Hanow hält inl 
d^iaxQov für ein Glossem zu inl ^iav und schreibt -^v/x' &v 
iq)iö(Siv Ol d'EcczQwvai, Zur Sache Benndorf, Ztschr. f. östr. G. 
1875, 28, der dies für glaublich hält „wohl nur fttr die 
äufsersten, ungünstigst gelegenen Sitzreihen, und erst spät 
am Tag, nachdem der Trofs der Theorikonempfänger längst 
eingezogen und kein Zahlender mehr zu erwarten war". 
Dies könnte möglicherweise in den Worten noch deutlicher 
ausgedrückt sein. Aus delischen Inschriften des 3. Jahrh. 
V. Chr. kennen wir als Namen des oberen Stockwerkes des 
Zuschauerraumes imd'icttQov (Bull. hell. XVin 164, Dörpfeld- 
Reisch, Griech. Theat. 282). Würde man so lesen, so ergäbe 
sich als Sinn der Stelle: „zu der Stunde, wenn sie (Subjekt 
Ol d'eaxQcbvai als selbstverständlich ausgelassen, aber vom 
Interpolator der Vulg. hinzugesetzt) den Oberstock ohne Ein- 
trittsgeld freigeben". Zu der Wortbildung iTti^iaxQov vgl. das 
von Wachsmuth oben zu II 7 S. 1 5 vorgeschlagene iniKQrimSsg, 
Wachsmuth billigt iiti^saxqov^ verlangt aber den Artikel davor. 

7. Die nächsten drei Züge gehören offenbar derselben 
Situation an: der aia^qo^. als Staatsgesandter. 

Nach der Berechnung von Poland, de legationib. Graecor. 
public. 81 ff. betrug das iipoöiov, das im voraus zusammen 
ausgezahlt wurde, in dieser Zeit ca. lYg Drachme für den Tag. 
Vgl. den Vorwurf Ciceros gegen Piso in Pis. 35, 86. — Zu 
lXd')(^L6rcc Twi/ ccXXoDv^ einer echt griechischen Wendung, vgl. 
Krüger, Gr. Sprachl. § 47, 28, 10; während t&v «tavöv in der 
Vulg. (von einem gedachten ihxxwva regiert?) dem Sinne 
nur notdürftig aufhilft. — Unter ^ivtcc versteht man aufser 
der öffentlichen Speisung (ItcI ^ivia Kcclstv) nach Poland 112 fif. 
gewöhnlich Geldgeschenke. An diese hier zu denken ist un- 
möglich, ebensowenig an die Einladung ins Prytaneion, die 
übrigens nur ausnahmsweise auf alle Tage des Aufenthaltes 
ausgedehnt wurde (Poland 109), wohl auch nicht an gelieferte 
Kost mit Ussing; es werden wirkliche Geschenkgegenstände 
gemeint sein (vgl. Poland 114, 28), die der alaxQ.^ anstatt 
sie zum Andenken aufzuheben, in Geld umsetzt. 
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8. Die Lesart der Vulg., durch die falsche •Stellung von 
TCO %ai8aqUo verdächtig (Eeiske wollte es nach bItkov setzen 
oder in h naiddqiov ändern) bietet ein plus in inqluij das 
Korais hält {tsanqov ys tö iX. iitqUo^ 7taiöccQiov\ möglicher- 
weise mit Eecht; doch kann es auch aus Dittographie des 
abgekürzten itaidaqiov entstanden sein. — Die Sklaven pflegten 
ihre Herren ins Bad zu begleiten und die nötigen Utensilien 
zu tragen, vgl. Luc. Lexiphan. 2, Becker -GöU, Charikles 
III 102. 110. „Das intensive Deminutiv TtmöccQLov deutet 
auf einen besonders jungen Burschen, wie er z. B. auf der 
Ficoronischen Ciste (Baumeister I S. 454, Koscher, Lex. d. 
Myth. I 527) das Badegerät des Polydeukes hält; ähnliche 
Bübchen auf attischen Grabsteinen wie Annali d. Inst. 1876, 
Tf. H, Friederichs -Wolters, Gipsabg. in Berlin Nr. 1011." 
Studniczka. 

9. Hesych. Koi^vog ^EQfirig* jtaQOLfiia inl r&v Kotvrj xi. 
siQLeHovrav. Luc. navig. 12. Hermes als Glücksgott Eoscher, 
myth. Lex. I 2379 ff. Das Verlangen, an dem Funde teil 
zu haben, nach antiker Sitte nicht anstöfsig (vgl. die Stellen 
b. Casaub.), wird dadurch verwerflich, dafs es an Sklaven 
gerichtet wird (deshalb oUercbv zu lesen). 

10. itpeXTivöai ^ von Gebet (auch von Studniczka) vom 
Weiterschleppen des Gewandes verstanden, erklärt Ussing 
richtiger wie das simplex vom Hinziehen, Verschleppen der 
Zeit, allerdings in dieser Bedeutung sonst nicht nachweisbar. 
Oder heifst es „noch dazu", „noch darüber hinaus" hin- 
ziehen? Denn offenbar behält und benutzt der cclaxQ* den 
fremden Mantel auch noch, wenn er den eigenen aus der 
Wäsche zurück hat. 

11. Die Vulgata rcc öe öri rotavra weist auf das vor- 
hergehende, aal xa rotavta in V auf das folgende. Deswegen 
darf mit einigen Herausgb. nicht xal vor g)eiöofiivG) und 
vTCOTCQtac&at eingeschoben werden. Die lückenhaften Worte 
in V sind nach der Vulg. mit Casaub. zu ergänzen tivvöukcc 
iy%eoiQOvöfiivG} (vgl. Pherecrat fr. 105 K.). i%Ke%Qov(iivG} der 
Vulg. ist unmöglich, weil dadurch das Hohlmafs gröfser ge- 
worden wäre. Passend vergleichen Ussing und Wachsmuth 
luv. 14, 126: servorum ventres modio castigat iniquo. 
0ei6(ovl(p in der Vulg. ist aus übel angebrachter Ge- 
lehrsamkeit entstanden. Es mufs sich um ein knappes MaTs 
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handeln. Dafs die bei Aristot. b. Poll. X 179 und Strab. 
Vni S. 358 erwähnten Qsidmvta fiixQa solche gewesen seien^ 
ist unbezeugt und darf mit üssing aus Alciphr. ÜI 34: 
Oetdmvog xi etat Tcal Fvtqxovog fUTiQOTtQSTtiörsQOt deshalb nicht 
geschlossen werden, weil es sich hier nicht um den argivischen 
König, sondern um typische Namen für Geizhälse handelt. 
q)Sidofiiva) ist gebraucht wie q)siS(X)X^ rc3 fiirQoo Alciphr. III 57, 
das Blaydes überfltissigerweise einsetzen will. Dafs beide 
Lesarten in gewissen Hdschr. gestanden haben, darauf scheint 
g>etd(OfievlG) in c hinzuweisen. — Eine bessere Konjektur 
bietet die Vulg. in cc7toi\f&Vj das Poll. IV 170 gut illustriert: 
abstreichend, mit einem Holze. Dennoch ziehe ich 'bjcodTcSyv vor, 
weil es der allgemeinere Ausdruck ist und das heimliche 
Abzwacken auch noch auf andere Art als durch anoi\)riv er- 
folgen konnte; zudem ist &7to'^&v nur bei Trockenmafsen 
denkbar, nicht bei Flüssigkeiten; die Sklaven erhielten aber 
aufser täglich einem %OLvt^ Gerste mitunter auch Wein Becker- 
Göll, Charikles III 26, vgl. Liban. IV 833 R.: oaa ö' &g 
axQfjata fiij Ttaga^iivei (n. Früchte) rotg olniratg dlScofit Kai 
XT^g rQoq)7ig v(patQ& iym. Viele von uns halten q>SLS(ovl<o 
und aitorUmv für echt und erklären sich das Nebeneinander 
in der Überlieferung aus alten Doppellesarten. Meister fafst 
(pBtScovtov fiixQOv als volkstümlichen Ausdruck auf (oben zu 
VI 6 S. 63), andere Erklärer als scherzhaften von Oelömv 
^Sparmann' (so auch Studniczka, der auTser Alciphr. a. a. 0. 
und Aristoph. nub. 55 noch Athen. XIII 585 f.: ^'E^mg Obl- 
dtov vergleicht). Ich finde, dafs ein spafshafter Ausdruck 
hier nicht am Platze ist, und sehe keinen zwingenden Grund, 
die durchaus unanstöfsige Überlieferung der besten Hdschr. 
gegen die Lesart der hier sicher (vgl. zu § 6) interpolierten 
Vulgata preiszugeben. 

12. Das Verständnis der wohl lückenhaften Stelle hängt 
von der Bedeutung von {jTtoTtQCaad'cii ab. Zu beurteilen ist 
es, wie Naber treffend ausführt, nach {morj^tovsiv Arist. 
Ach. 842, ijtod'eLv Ar. equ. 1161. iitoiffcoveiv erklärt derSchol. 
mit TtaQaTiXinxHv^ iitl irj^mvtci TiaKOvgystv und iito^stv mit 'Ötto- 
xQiyeiVj iTtoaTull^stv^ l^iTtoöiav LfSraa^ai,. Der von Cobet, var. 
lect. 138 citierte Phrynichus in Bekk. anecd. Gr. I 67, 32 
erläutert ino'^civBlv (so Cobet, Bekker 'lyjtB^o^iovBLv)' xb 
ScyoQcc^ovxog xivog otpov bxbqov xy XLfiy vTCBQßdkXovxa üvBtcd'at 
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(vgl. schol. Arist. Ach. 842: akkag, TtQoaud'elg ry oijfODvl^. siöl 
yaq ttoAAoI öia fiiHQäg TtQoad'iqKrig &vov^vov). Der Sinn von 
iTtoTtgCaC&at wird sein „durch unlautere Mittel im Kaufen 
zuvorkommen", „unter der Hand wegkaufen". Wie iitonQ, ist 
offenbar auch TtQog tqotcov TtcoXstv „ordnungsgemäfs verkaufen" 
{nQog xQOTtov == %(xrcc xQOTtov Plat. resp. S. 470C) ein Ausdruck 
des Marktes, dessen Verständnis der in diesen Dingen be- 
wanderte Theophrast (fr. 97. 98 W.) wohl bei jedem Athener 
voraussetzen konnte. „Während der Freund glaubt, daTs 
nach der Marktordnung verkauft wird, kauft er ihm unter 
der Hand weg." Das kam gewiiÜB täglich vor, denn nach 
Theophr. fr. 98 mufsten die Agoranomen iTtLfieXstad'ai rov 
ecijfSvSeiv fiii fiovov rovg Tcmgccanovrag^ &kXä xai tovg wvov- 
(livovg. Die Lesart der Vulg. könnte der mifslungene Ver- 
such einer Erklärung des inoTC^laod'ctt sein (er packt die 
Ware an?), der in den Text gedrungen wäre nnd den richtigen 
Schlufs verdrängt hätte. Doch halte ich es für wahrschein- 
licher, dafs die in der Vorlage der Vulg. unleserlichen Worte 
von V ^ox. Ttq, xq. noiX. zurechtgemacht worden sind zu 
iTttkaß. icnodoaO'ai ScfiiXei öi. Die Herausgeber geben der 
Vulg. den Vorzug oder vereinigen sie mit V. Wichtigste 
Änderungen. Vulg.: Fischer: inoTcqiaC^ai <pih>v xal Xaßüv oato- 
doöd'ca, Korais: oatoTcqLccG^cLL q>iXov xofl inißaHiv (aufschlagend 
im Preise) ccTtoö.^ Ussing: iitOTtQ, (piXov doKOvvxog (aus V) 
iitdaß. oLTt. (ubi amicus aliquid viliore pretio ab eo empturus 
esse videtur, rem subito arreptam alteri vendit). Yulg, mit V: 
Korais: ccitoTiQ. q). Sok. tcq. xq. TtmXetv xal iTtißaX, cctc.j Ast: V7t. xt^ 
q)lXov ötSovxog TCQog xqotiov^ Kai iicißak. cctc.^ Cobet: inoTt. q>, 
d, 7t. X. XL coveto&ai slxa kaßo)v ait.^ Naber: vtcotz, tp. ouvovvxog 
n. X. XL (hvELö&aL elxa XccßoDv «tt., Hanow: (Stpoöqa 8\ iitotlftov&v 
(von Z. 21 an) itqiccG^aL TtccQcc q>lXov Sojiovvxog TtQog xqotcov 
TtaXsLG&aL^ andere anders in verschiedenen Kombinationen. 

13. Sylburg wollte für xQLUTiovra schreiben xsxxaQccKovxa^ 
dann betrüge der Abzug 1%. Unnötig; der ccicxQOx. bezahlt 
einen Teil der Schulden in Silber und zieht ein xexQdÖQaxiiov^ 
das gewöhnlichste gröfsere Silberstück in Attika, ab. (Stand 
in der Vorlage von B xsxQccdQoixfim?) 

14. Die von einigen Herausgebern athetierten oder um- 
gestellten Worte xbv (irjvcc oXov haben ihre Berechtigung und 
erklären Kaxcc koyov. Wenn der Schulbesuch nicht den ganzen 
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Monat ununterbrochen gedauert hat, wird im Verhältnis, 
nämlich so viele Tage das Unwohlsein gewährt hat, vom 
Schulgelde gekürzt. Im Anthesterion schickt der or^^^. seine 
Kinder überhaupt nicht zur Schule, (angeblich) weil es viel 
zu sehen giebt, (in Wahrheit) damit er den Lohn nicht zu 
bezahlen braucht. Das Frühlingsfest der Anthesterien feierten 
auch die Kinder mit, die bekränzt waren. Die Hauptsehens- 
würdigkeit war die Ttofiitri am Choentage, in welcher das 
Kultbild des Dionysos Eleuthereus in die Stadt geführt und 
mancherlei Kurzweil getrieben wurde. Am Chytrentage fanden 
Aufführungen statt. Zu (iiad'bv iKxlveiv vgl. Athen. X 437 d: 
T^ öe ioQtfj r&v Xo&v e&og iötlv ^A&i^vri6i Tcifiitsöd'ai d&Qoi xs 
Kai rovg iiia&ovg roig aotpKSxalg s. Mommsen, Heortolog. 345 ff. 

15. Es handelt sich um Sklaven, die aufser dem Hause 
etwa als Fabrikarbeiter in Lohn stehen und von ihrem Ver- 
dienste eine tägliche Abgabe {iknoqio^a) an ihren Herrn zu 
leisten haben [Xen.] de rep. Ath. 111. Diese Abgabe be- 
rechnet Aesch. 1, 97 in einem Falle auf zwei Obolen den 
Tag, Xen. de vect. 4, 14 f. in mehreren andern Fällen auf 
eine, vgl. Schneider z. d. St. Die Einzahlung erfolgte natür- 
lich in Kupfer, weshalb der Filz, der es in Silber verlangt, 
noch ein Agio (im^axcLklctyri) darauflegt. Der gewöhnlichere 
Ausdruck, den Cobet verlangt, ist xcoraHayi^, das int vielleicht 
so pleonastisch wie oben § 10 in iq>Bh^v(5ai. 

16. Bei der Ergänzung dieser lückenhaften Stelle hat 
man sich meist an die Vulg. gehalten: xofl q)QdxoQttg iaxi&v 
^IxbIv und damit einen neuen Zug beginnen lassen^ während 
man nach yjEi^tiovxog einen Ausfall annahm (so Schneider). 
Das widerspricht V, der xa/ nicht und nach cpqdxoQccg eine 
Lücke von nur sechs Buchstaben hat. xov xsiQC^ovxog allein 
ist natürlich unklar (Meineke xovyxBtQC^ovxog) j aber es wird 
verständlich, wenn man nach meinem Vorschlage cpQcixoQog 
liest, wofür ich mich auf das Scholion in V q)Q<xxa)Q 6 
•avyysvrig (Singular!) berufe. Zu dem folgenden mufs not- 
wendigerweise ein Verbum des Verlangens gehören, und da 
bietet sich aus der Vulg. ahetv dar, das gerade sechs Buch- 
staben hat. Es ist also ein Zug mit folgendem Sinn: der 
üclöj^Q. empfängt von dem geschäftsführenden (pQaxmQ die Rech- 
nung, auf welcher auch die Beköstigung für seine Sklaven 
eingestellt ist. Diesen Posten will er nicht mit bezahlen. 
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sondern verlangt, dafs er aus der Phratrienkasse bestritten 
werde. Es ist zu denken an das Opfermahl bei der slcayayyif 
x&v TtcclScov an den Apaturien, das offenbar die Väter der 
in die Phratrie neu aufgenommenen Kinder zu bestreiten 
hatten, vgl. Dem. 43, 82. Hermann-Thumser, Griech. Staats- 
altertüm. I 330. Anzunehmen ist, dafs dieser Schmaus im 
g)QoitQiov stattfand und das Geschäftliche von einem dazu 
bestellten iitifiskriTrig besorgt wurde. Wenn dieser hier i 
yjBiqiiuiv g>QoircoQ heifst, so kann das zwar nicht belegt werden, 
ist aber erklärlich, da yBi^lieLv recht wohl für StaxstQl^stv 
(vgl. Ast z. d. St.) = verwalten, wie bei Polybius II 13, 1 u. ö. 
gebraucht sein kann, of 'ji^etQl^ovreg tö &QyvQtov auf einer 
kerkyräischen Inschrift GIG II 1845 Z. 97. 100. 103 (ocno- 
Xoyl^sad'ai) , vgl. auch Diod. XVI 56, 3. Zu der Bewirtung 
hat der Knauser auch noch seine Sklaven mitgebracht, um 
auch für sie eine Mahlzeit herauszuschlagen. Die Überreste 
aber vom Essen notiert er sich, wahrscheinlich um sie dann 
nach Hause bringen zu lassen und kontrollieren zu können 
(vgl. Lucian. Hermot, 11). Nachdem einmal q)QoiTOQog zu 
q)QatOQag verderbt war, war es für den Epitomator der Vulg. 
leicht, nach Analogie von X 11 {iati&v dtifiotag^ wxC und 
iaticbv einzufügen. — Andere von uns finden, dafs die Auf- 
zeichnung der Reste nur dann einen Sinn habe, wenn das 
Essen bei ihm stattfand, und ziehen deshalb die Vulgata 
mit Annahme einer Lücke nach iBiqi^ovxog vor, sodafs mit 
3cal q)QaxoQag eine neue Situation beginnt 

17. Die Situation ist der § 7 behandelten sehr ähnlich, 
ein Beweis, wie zwanglos die Züge aneinandergereiht sind. 

18. Die dunkle Stelle hat am wahrscheinlichsten 
Schneider erklärt, der das von Siebenkees als Lesung von 
V angegebene ttot^' lavrcS diSofi. richtig in das später be- 
stätigte TtaQ^ iavrov SiS. änderte. Der ala^Q. rechnet bei 
einem gemeinsamen Mahle in seinem Hause die gering- 
fügigsten Dinge mit an. Offenbar wurden die aufgezählten 
Sachen sonst vom Wirte gratis geliefert. Der ala^Q. aber 
bringt sie von seinem Beitrage in Abzug, wobei man am 
besten an ein ÖBt%vov äitb avfißoXcbv denken wird. Freilich 
ist vTtoxiQ'ivai in der Bedeutung ^anrechnen' nicht nach- 
weisbar, doch wird man das trefflich passende 'brco nicht 
gegen Hottingers avad'Bivai oder Hartungs xaraOetvat preis- 
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geben. Korais dachte nach Nasts Vorgange an ein Bei- 
seiteschaffen der gelieferten Efswaren und schrieb iTteK^etvat 
r&v itaq* avr&v od. «'urw ötdofi.^ Ast aTtod'sivai^ Hanow 
'h%ci7Cod'BLvciL, Das erklärt den Genetiv, berücksichtigt aber 
nicht die Art der gelieferten Dinge. Wenn iitoQ'BlvctL ftir 
heimlich ^anrechnen' möglich ist, würde man zur Erklärung 
des Genetivs wohl noch den Ausfall eines Substantivs an- 
zunehmen haben. Etwa t^ rov==Toi/ hvov vor tcov? Heim- 
lich konnte er das thun, weil er wahrscheinlich die Abrechnung 
besorgte und die Höhe des Geldbeitrags bestimmte (vgl. 
Chaeream ei rei praefecimus Terent. Eunuch. 540 f.) 

19. Am Tage nach der Hochzeit wurden die IncivXia 
S&Qa^ hier itqoocpoqal genannt, den Neuvermählten überbracht 
Und zwar Iv axi^fiart Ttofinijg^ vgl. Pausan. b. Eustath. z. II. 
XXIV 29. Becker-GöU, Charikles III 378. Dieser 7CO(i7tri 
zuliebe wird man TtQOTtifi'tljri nicht in 7tQ067tifiil;ri mit Korais 
oder ni^'tpri mit Ussing ändern wollen. 

20. raxicog d. h. sogleich, ohne einiges Sträuben. Wachs- 
muth möchte tax av = leichtiglich vorziehen. 



Übersetzung. Die alaxQOMQdeuc ist ein Übermafs von 
Habsucht, das schimpflichen Gewinn sucht, der cticxQO- 
KSQÖrig aber von solcher Art. (2) Als Gastgeber legt er 
nicht genügend Brötchen auf. (3) Auch borgt er von dem 
Gastfreunde, der bei ihm einkehrt. (4) Wenn er Portionen 
austeilt, sagt er, es sei billig, dafs der Austeiler eine 
Doppelportion erhalte, und teilt sie sich gleich selber zu. 
(5) Beim Weinhandel verkauft er dem Freunde gemischten 
Wein. (6) Ins Schauspiel geht er zu der Stunde, wobei er 
auch seine Söhne mitnimmt, wenA sie die Gallerie ohne Ein- 
trittsgeld freigeben. (7) Als Staatsgesandter läfst er das 
von der Stadt gezahlte Reisegeld zu Hause, borgt aber von 
seinen Mitgesandten; seinem Begleitsklaven legt er eine 
gröfsere Last auf, als er tragen kann, und gewährt ihm die 
kärglichste Reisezehrung von allen; von den Gesandten- 
geschenken fordert er sein Teil und verkauft es. (8) Wenn 
er sich im Bade salbt, ruft er: ^Das öl ist ja ranzig, 
Bursche', und salbt sich mit fremdem. (9) Auch ist er 
im Stande von den Kupfermünzen, die von den Sklaven auf 
den Strafsen gefunden werden, sein Teil zu fordern, indem 



270 aisxpokepAeias a. 

er (mit dem Sprichwort) sagt: ^Gemeingut sind des Hermes 
Gaben'. (10) Wenn er den Mantel zum Waschen giebt, leiht 
er sich einen von einem Bekannten und zieht die Bückgabe 
mehrere Tage hin, bis er zurück verlangt wird. (11) Auch 
folgendes ist seine Art: Mit knappem Mafs, dessen Boden ein- 
gestofsen ist, mifst er den Sklaven ihre Rationen zu, indem er 
heimlich gar sehr wieder Abzüge macht. (12) Er kauft unter 
der Hand, wenn ein Freund meint, dafs ordnungsmäfsig 
verkauft wird (?). (13) Wenn er Schulden von 30 Minen 
berichtigt, zieht er 4 Drachmen ab. (14) Wenn seine Söhne 
nicht den vollen Monat in die Schule gehen, wegen Unwohl- 
seins, macht er einen entsprechenden Abzug vom Schulgelde, 
und den Monat Anthesterion schickt er sie überhaupt nicht 
zum Lernen, weil es da viel zu sehen giebt, damit er das Schul* 
geld nicht bezahlen muTs. (15) Wenn er von einem Sklaven 
den Lohn sich abliefern läfst, fordert er auch noch das 
Wechselgeld für das Kupfer dazu. (16) Wenn er die Rech- 
nung von dem geschäftsführenden Fhrator empföngt, fordert er 
für seine Sklaven Beköstigung aus der allgemeinen Kasse; die 
von dem Mahle übrigbleibenden Bettichhälften aber bucht er, 
damit die aufwartenden Sklaven sie nicht nehmen. (17) Macht 
er mit Bekannten eine Reise, so bedient er sich ihrer 
Sklaven, seinen eigenen aber vermietet er nach auswärts und 
steuert den Lohn nicht zur gemeinsamen Kasse bei. 
(18) Natürlich stellt er auch, wenn man bei ihm ein Mahl 
auf gemeinschaftliche Kosten veranstaltet, die von ihm ge- 
lieferten Dinge, als Holz und Linsen und Weinessig und 
Salz und Lampenöl heimlich in Rechnung. (19) Wenn 
einer seiner Freunde heiratet und eine Tochter ausstattet, 
verreist er eine geraume 3eit vorher, um nicht ein Hoch- 
zeitsgeschenk schicken zu müssen. (20) Von den Bekannten 
leiht er solche Dinge, die weder jemand zurückfordern noch, 
wenn man sie wiedererstatten will, sofort nehmen mag. 

[R. Holland] 



SACHEEGISTEE 

AUFGESTELLT VON BiCHARD HOLLAND. 

Die Zahlen tot dem Komma bezeichnen die Kapitel, dahinter die Paragraphen.*) 

Priyatlebeii« 

Haus: eigenes 2, 12. 4, 12. 6, 6. 10, 2. 16, 7. 20, 9. 22, 12. 28, 9. 
Miethaus 23, 9. gastlich 20, 9. 23, 9. Reimgung 22, 12. Ent- 
sühnung 16, 7. Thür 21, 7 (Schmuck). 27, 9. Hofthür 4, 12. 18, 4. 

21, 7. 28, 3. Riegel 18, 4. vTtccxovsiv 4, 12. 28, 3. Dielen 10, 6. 
Speisekammer 4, 9. Schlafkammer 13, 8. Abort 14, Ö. 

Hausgeräte: 10, 6. Tisch 2, 10. 9, 3. 19, 11. 30, 16. Schrein 
10, 6. 18, 4. Geldkasten 10, 14. Beutel 17, 5. Becherschrank 
18, 4. Schlüssel 10, 14. Vorhang ö, 9. Kissen 2, 11 (für den 
Sitz). 25, 4 (im Zelt). Bettstellen 10, 6. 22, 12. Bettdecken 
18, 4. 19, 6. 22, 5 (auf dem Schiffe). Becher 10, 3. 18, 7. 19, 9. 
23, 3 at^oxdUTjra). Topf 10, 6. 14, 11. Schüssel 10, 6. Gelte 

9, 8. Fafs 20, 9. ölfläschchen 5, 9 (aus Thurit). 10, 14. 16, ö. 
Feuerung 30, 18. Licht 18, 4. 30, 18. Brennöl 80, 18. Docht 

10, 13. Stock 5, 9 (aus Lacedämon). Würfel 6, 9. Bildnis 2, 12. 
Haustiere: Zugtiere 4,11. Pferd 23,7. 27,10. Rind 4,8. 21,7. 

27, 5. Esel, Bock 4, 8. Hunde 5, 8. 28, 3 (auf der Strafse), 
Hofhund 4, 12. 14, ö. Malteserhündchen 21, 9. Affe 6, 9. Maus 
16, 6. Schlange 16, 4 (itagsiag und iegdg). Dohle 21, 6. Taube 
5, 9. tirvQog (?) 5, 9. Schwalben 7, 7. Fliegen 25, 5. Wanzen 

22, 12. 

Hof: Hof als Ringplatz und für Ballspiel 5, 9. Grundstück 4, 12. 
Zistemenwasser 20, 9. Garten mit Feigen, Oliven, Datteln 10, 8. 
Gemüsegarten 20, 9. Feldbau 2, 12. 3, 3. 4, 6. Feld 10, 8 (Verbot 
zu betreten). 14, 3. 11. 27, 10. Grenzsteine 10, 9. Pflug, Sieb, 
Sichel 4, 14. Sack 4, 14. 16, 6. Hohlmafs 30, 11. 

Speisen: Hauptmahlzeit 3, 2. 5, 5. 8 Zus. 17, 2. 21, 2. 24, 2. Früh- 
stück 4, 11. Brot 9, 3. 30, 2. Zukost 20, 9. 28, 4. 30, 16. 
Fleisch 9, 3 (einsalzen). 9, 4. 10, 11. 22, 7. Salzfische 4, 15. 
Suppe 9, 4 (Knochen). 17, 2. 20, 6. Linsen 14, 11. 30, 18. Salz 

9, 3. 10, 13. 14, 11 (versalzen). 30, 18. Essig 30, 18. Kümmel 

10, 13. Kraut (ÖQiyavov) 10, 13. Rettich 30, 16. Überbleibsel 

*) Yon den byzantinischen Zusätzen habe ich nur den hinter char. Vlll 
(= 8 Zus.) bertkckiichtigt (vgl. Anm. z. YIU 9 £ud.). B. Holland. 
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30, 16. knapp 28, 4. 30, 2. mahlen 4, 10. selbst gekocht 14, 11. 
Verteilung der Portionen 30,4. ins Haus geschickt 15.5. 17,2. 
Eäsen: Lob der Küche 2, 10. unmäfsig 14. 5. aas der Speise- 
kammer 4, 9. mit den Zugtieren 4, 11. allein 24. 11. ge- 
suchter Platz bei Tisch 21, 2. Unschicklichkeiten 7, 7 schicatzefi'. 

19, 4 schneuzen). 20, 6. 

Getränke: Wein 2,10 (Lob). 17,2. 13,4 zu reichlich . 4,9 un- 
gemischt). 30, 5 (gemischt). 13, 9 {dem Kranken). 16. 10 ge- 
kocht). Kvkeon 4, 2. 

Trinken: 4.9. 13,4. 20, 10. 27,2. Unrichicklichkeit 19, 4 rülps€Pi\ 
Trunkenheit 11, 8. 12, 14. 

Bewirtung: 5, 5. 21, 2. 2, 10 {Schmeichler). 9, 3 {sich selber ein- 
ladeyti^j. 10, 3 {Kultverein?). 10, 11 {Gau genossen,. 30, 16 
{Phrateren), 20, 10 {taktloser Wirt). 24. 9 {hochmütiger Wirt\. 

20, 9 {taktloser Gast?). 30, 2 {knapp). 13, 4 {übertrieben . 
Mahl auf gemeinsame Kosten 30, 18. 10, 4 (?) 

Unterhaltung beim Gelage: Gesang 15, 10. 27, 7. Dekla- 
mation 15, 10. 27, 2. Flötenspiel 19, 10. 20, 10. Tanz 6, 3 
{Kordax). 12, 14. 15, 10. 27, 15. Trällern 19, 10. 27, 15. %<üuos 

12, 3. 6, 3 (V;. 

Hochzeit: 30, 19. 22, 4 (kärgliches Hochzeitsmahl). 12, 5 ;Mw- 
passende Rede). Hochzeitsgeschenk 30, 19. 

Kleidung: 23, 8. Mantel (ladtiov): 2, 4. 27, 5. 8 Zus. 10, 14 
{zu kurz). 21, 11 {Festgewand). 19, 7 (schmutzig). 2, 3 ge- 
säubert), gewaschen 22, 8. 30, 10. gewalkt 10, 14. 18, 6. ge- 
wechselt 5, 6. ccvaßdXXiad-aL 4, 7. 19, 7. 21, 8. 26, 4. äva- 
övQsad'aL 6, 2. 11, 2. nolnog 16, 14. TtQOTioiTaov 6, 8. 22, 7. 
Unterkleid {xtToovlexog) 19, 7. 25, 2. Flaus {rgißtov) 22, 13. 
Schuhe 2,7 (inLxgrinldig?). 4,4 {zu grofs). 4, 17 {mit Xägeln . 
10, 14. 22, 11 {wieder besohlt). Sporen 21, 8. 

Körperpflege: vernachlässigt 19, 2 ff. 26, 5. waschen 16, 2 {sakral \. 
Bad 19, 6. 30, 8. 24, 11 {zu Hause). 9, 8 {Warmwasserkessel: 
28, 4 (kalt). -27, 14 {ringen). 4, 16 {singeyi). 8 Zus. {Kleider- 
diebe), salben 5, 6 {Stutzer). 10, 14. 24, 11. 30, 8. 19, 6. [ranziges 
Salböl 19, 6. 30, 81 Haar und Bart 2, 3. 4, 15. 5, 6. 10. 14 
{iv XQ^J- -^1 ^ i^^^'H y^ovgd). 21, 3 {in Delphi). Zähne 5, 6. 
19, 3. "Nägel 19* 2. 26, 4. Übungen: 5, 7. Laufen 14, 10. 
Ringen 14, lÖ. 27, 6. 14. Schiefsen und Speerwerfen 27, 18. 
Exerzieren 27, 3. Spiele 27, 12. 5, 5 {Kinder). Reiten 27, 10, 
Kraftleistung 27, 5. Schlaf 5, 5. 7, 6. 8. 13, 8. 14, 4. 19, 5. 20, 2. 
26, 5. Schlaflosigkeit 4, 14. 18, 4. Traum 3, 2. 16, 11. 25, 2. 
natürliche Bedürfnisse 3, 3. 11, 3. 14, 5. 19, 11. 20, 6 {Niesicurz). 
Krankheit 1, 4. 22, 6. 30, 14. 12, 3 {Fieber). 16, 9 {Wöchnerin). 
16, 14 {Wafiminn uml Epilepsie). 19,2 {Xi^tga u. &X(p6g). 19,3 
{iXuri M. 7fQ067tTalaiiata). 25, 5. 6 {Verwutulung). 27, 10 {Sturz). 

13, 9 {Weinverbot). Tod 13, 10. 14, 7. 16, 9. 28, 6. Selbstmord 

12, 12. Grab 14, 13 {Bestattung). 16, 9. 13, 10 (Inschrift). 21, 9 
(HwidegrabmaT). 

Frauen: 12, 6 {Tadel) 11, 2. 27, 15. Gattin 3, 2 {Lob). 10, 6. 

13. 16, 12. 18, 4. 19, 5. 21, 11. schlechte Behandlung 22, 10. 
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28, 4. 15, 10 (Grahschrift). Tochter 22, 4. 30, 19. Amme 16, 12. 
20, 6. Priesterin 16, 13. 27, 9 (?). Geliebte 4, 10. 12, 3. 17, 3. 
27, 9 (?) 28, 3. Flötenspielerin 11, 7. 19, 10. 20, 10. 
Eltern: 2, 6. ö, 5. 6, 6 (Bmäkrungsp flicht). 7, 8 (Kosename). 13, 8. 

10. 17, 7. 19, 2. 8. 20, 7. 28, 2 (Genealogie). Grofsvater 19, 2. 
20, 5. 

Kinder (nccLSloc, nur 7, 4 TtccZSsg): 27, 3. 13. Geburt 17, 7. 28, 4. 
lustriert 16, 12. gefüttert 20, 6. geschoren 21, 3. beschenkt 2, 6. 
geliebkost 2, 6. 5, ö. 20, 6. abgehärtet 14, 10. zu Bett ge- 
bracht 7, 8. Spiel 5, 6. in der Schule 7, 4. 22, 6. 30, 14. 
im Theater 9, 6. 30, 6. 

Sklaven (ytaZdsg): gekauft 17, 6. 22, 10 (Sklavin), im Hause: 
4, 6 (vertraulich). 4, 10 (otroTrotdg). 10, Ö. 16, 10. 24, 9. olvox6og 
13, 4. 19, 11. Buchhalter 24, 12. Ration 4, 10. 10, 6. 80, 7. 11. 
Züchtigung 12,12. Bote 20, 10. auf dem Markte 14, 9. 18, 2. 
anöXovd'og 9, 3. 18, 8. 21, 4 (Al&io'^). 21, 8. 23, 2. 8. 27, 12. 
30, 9 (Fund), bei Einladung 9, 3. 30, 16 (?). im Bade 30, 8. 
im Theater 2, 11. zu Schiff 25, 2. auf der Reise 30, 7. 17. 
im Kriege 8, 4. 25, 4. Lohnarbeiter 30, 15 (&7to(poQd). 17. 

Lohnarbeiter: 24, 7 (?). Feldarbeiter 4, 6. Aufwärter 22, 4 
(oUoaitoi}. Magd 22, 10. Flötenspielerin 11, 7. 

Öffentliches Leben. 

Berufsarten: Priester s. u. Kultus. Philosophen 5, 10. So- 
phisten 6, 10. Lehrer 7, 4. Ttctidayoiyog 9, 5. 27, 13. Musiker 
5, 10. Flötenspieler 8, 4. Tummeister 7, 4. Fechtmeister 5, 10. 
Ajrzt 13, 9. Badediener 9, 8. Fleischer 9, 4. Unternehmer 8, 4. 
Pächter 24, 7 (?). Tsxvitrig 23, 3. Lederarbeiter 16, 6. Walker 
10,14. 18,6. schimpfliche Gewerbe: Schenkwirt 6, 5. Kuppler 
6, 5. 20, 10. Zöllner 6, 5. Ausrufer 6, 5. Koch 6, 5. 20, 9. 
Würfler 6, 5. Parasit 20, 10. 

Bauten: äötv 4, 15. Asklepieion 21, 10. Herakleion 27, 5. 
Stoa 2, 2. 8 Zus. Odeion 3, 3. Odeionstrafse (?) 26, 4. Gym- 
nasien 0, 7 (Itprißoi). Palaestra 5, 9. 10. 7, 4. 27, 6. Schule 7, 4. 
iqyccöxriQiov 8 Zus. Bordell 28, 3. UqccI nvXoci 14, 13. Buhne 
im Hafen (didiBvy^Lci) 23, 2. 

Strafse: in der Stadt 4, 8 (Staunen des Bauers). 18, 8. 22, 9. 
24, 8. 24, 4 (Siaita). 28, 3 (Dirnen). Stein 15, 8. Gedränge 
15, 5. Fund 17, 5. 30, 9. Landstrafse 12, 7. 13, 6. 23, 3. 16, 3 
(Angang). Dreiwege 16, 5. 13. Fufsweg 13, 6. Salbsteine 16, 5. 
nsQLnatsiv 12, 7. 16, 2. 19, 2. 20, 4. 21, 8. 24, 2. 

Bekanntschaft: oUstoi. 4, 6. 18, 7. 20, 7. 28, 5. 6. g)lXoL 2, 8. 
4, 6. 8, 2. 14, 7. 15,7. 17,2.9. 20,9. 22,9. 24,9. 25,5.6. 28,6. 
30, 5. 12. 18. ix^Qoi 1, 2. yvmQLiioi 30, 10. 17. 20. &yv&TSg 
3, 2. 11, 4. 13, 5. 23, 6. 

Begegnung: 2,5. 4,15. 5,2. 7,2. 8,2. 11,2.7. 24,8. 26,6.29,4. 

Dialog: 1, 2. 3. 6. 2, 4 (Witz und Beifall). 2, 10. 6, 7. 7, 2. 8, 2. 

11, 4. 16, 3. 19, 4 (ausspucken), schreien 4, 6. 6, 7. lispeln 2, 10. 
Unterhaltung in der Stoa 2, 2. 28, 5 (?). 

Theophrasts Charaktere. 18 
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Begleitung: 2, 2. 6, 2. 7, 5. 23, 3. 

Besuch: 1, 2. 2, 3.8. 24, 6.10. 29, 2. ungelegen 12,2. 20,2. ab- 
gewiesen 1, 3. 20, 4. 24, 2. 
Markt: 19,7.21,8. 26,3. nXrj&ovacc äyoga 11, ^. &yoQocloL6,2. 9. 
8 Zus. xffruiMtLiBLv 7, 3. iiiTCoXrnia 6, 9. Verkäufer 1, 5. 10, 7. 
11, 4. 12, 8. 16, 4. 17, 6. 18, 9. 22,4. 23, 7. 9. 24, 7. 30, 5. 7. 12. 
Käufer 2,6.7. 10,7.12. 12,8. 16,4. 17,6. 18,2.9. 21,6. 22,10. 
23, 7. 80, 5. 12. billiger Einkauf 9, 6. 10, 4. öipmvetv 9, 4. 10, 12. 
11, 7. 18, 2. 22, 7. Sklaven 17, 6. 22, 10. Getreide 3, 3. airo- 
dsioc 23, 5. Fleisch 9, 4 (r^a^sja). 22, 4. 7. Wage 9, 4. Fische 
und Salzfische 6, 9. 4, 15. Gemüse 22, 7. Früchte 2, 6. 11, 4. 
14, 9. Honig 5, 8. Opferbedürfnisse 16, 10. Salben 4, 3. 11, 8. 
Wein 30, 5. Felle 4, 15. Kleider 23, 7 {%XIvcli). Schuhe 2, 7. 
Pferde 23, 7. Hunde (lakonische) 6, 8. Holz 23, 4. Wechsler- 

f tische 5, 7. 23, 2. Garküchen 6, 9. Barbierladen 11, 8. Weiber- 

Ij markt 2, 9. 22, 10. 

\ Rechnen: 14, 2. 18, 9. 23, 6. 24, 12. 30, 16. in Rechnung stellen 

f 10, 4. 18, 9. 30, 18 (?). 

i Geld: 4, 13 {schrrmtzig). 15,7. 17,7 {Vermögen). 17, 9. 18,3 {zählen). 

\ 18, 5. 23, 2. 8. in der Backe getragen 6, 9. Geldsorten: %<xXy,oI 

\ 6, 4. 28, 4. 30, 9. 15. t^Cxalnov 10, 6. 7}iii(oß6Xiov 6, 9. 10, 2. 

'■; ^QtiXm 6» 9. 23, 2. 30, 13. ^iva 21, 5 (blank). 23, 6. 30, 13. 

ra^avrov 23, 5. 6. 8. 28, 4. 

•; Leihen: Geld 1, 5. 6, 9 {Wucher). 9, 2. 10, 2. 14, 8. 18, 6. 21, 5. 

23, 2 {Seezins). 30, 3. 7. 13. Hypothek 10, 2 (?). Zinsen 6, 9. 

I 10, 10 {Zinseszins). 12, 11. 18, 5. 'bTCsgrutsglcc 10,10. Agio 30, 15. 

— Mantel 30, 10. Räumlichkeiten 5, 10. Geräte 4, 14. 18, 7. 
Gewürze und Opferbedarfsgegenstände 10, 13. wertlose Dinge 
9, 7. 30, 20. 
Schule: 7, 4 {Störung des Schulunterrichts). 22, 6 {Schul fest). 
30, 14 {Schulgeld). 

i Theater: 9, 5 {Flätze nach Maß). 5, 7 {Strategenplatz). 30, 6 

: {oberer Bang)» 2, 11 {Sitzkissen). 30, 6 {Theaterpächter?). 6, 3 

{komischer Cfhor). 22, 2 {tragischer Sieg). 11, 3 {Beifall und 

■i Mifsfallen). 7, 7 {schwatzen). 14, 4 {schlafen). 11, 3 {rülpsen). 

! Schaustellungen: 5, 10. 6, 4 {Eintrittsgeld und Marken). 27, 7 

; {nXriQ&^ta^ ^((fftcKrcif). 30, 14. 

Wetter: 25, 2. Regen 3, 3. 14, 12. 17, 4. Winter 14, 9. 

j Reise: 23, 3. 30, 7. 17. 19. Seefahrt 3, 3. 20, 3. 22, 6. 23, 2. 26, 2. 

I Verdeck 22, 5. Steuermann 22, 5. 26, 2. Klippen 25, 2. Kaper- 

; schiffe 25, 2. nXvSoav 25, 2. iisconogstv 25, 2. 

i Fremde: 3, 3. 6, 4. 8. 9, 6 {im Theater). 23, 2 {im Hafen). 26, 6. 

' 30, 3 {angeborgt), 

:' Personennamen: Athener: Archias, Salzfischhändler 4, 16. 

Aristophon, Archont (330) 7, 6. Asteios, Flötenspieler 8, 4. 
Damippos 3, 3. (Demosthenes?) 6 QT^roag 7, 6. Lykon, Unter- 
nehmer 8, 4. Theseus 26, 6. Tibios, Sklave 9, 3. Sosias, Sosi- 
stratos, Sosidemos 28, 2. Fremde: Alexandros (von Macedonien) 
23, 3. Antipatros 23, 4. Homeros 26, 2. Kassandros 8, 6. 8. 
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Erinokoraka, Thrakerin 28, 2. Lysandros 7, 6. (Philippos Arrhi- 

daios) 6 ßaöiXsvg 8, 5. Polyperchon 8, 6. 
Völkernamen: Aethiopier 21, 4. Athener 21, 11. Karer 9, 8(?). 

Lacedämonier 7, 6. Macedonier 28, 4. Perser 5, 9. Thrakeriu 

28, 2. 
Ortsnamen: Asien 28, 8. Byzanz 6, 8. Delphi 21, 8. Europa 

23,3. Hymettos'5, 8. Kyzikos 6, 8. Lacedämon 6, 8. 9. Mace- 

donien 8, 7. 28, 4. Melite 21, 9. Rhodos 5, 8. Sicilien 5, 9. 

Thurii 5, 9. * 

Staatswesen« 

Bürger: noXltai ö, 4. 28, 6. 26, 6. drutdtai 10, 11. 26, 6. 28, 2. 
(pvXitaL 25, 6. g)QdtoQse 80, 16. ngoatarrie -29, 6. Volksversamm- 
lung 4, 2. 6. 7, 6. 12, 9(?}. 13, 2(?). 21, 11 (Opfer). 26, 2. 6. 29, 4. 
inMesig 22, 3. Leiturgien 23, 6. 26, 6. Trierarchie 22, 6. 28, 6. 
26, 6. Choregie 22, 2i Beamte 8, 7. 24, 6 (WaM). 26, 3. 5. 
aQXCov 26, 2. iytLfisXrital tf^g Ttoiinfjg 26, 2. Prytanen 21, 11. 
Gesandte 30, 7. itp68iov 30, 7. iivioc 80, 7. Königsherrschafb 26, 6. 
Oligarchie 26, 1 ff. Demokratie 26 ö. 28, 6. 29, 4. Volksmenge 
{jUx^og, nXfi^^og) 7, 6. 26, 3. 6 (?). Volksredner 6, 7. 26, 6. poli- 
tische Parteigenossen 26, 6. 

Rechtswesen: Prozefs 6,8. 12,5. 26,5. 27,9. 8i%r\ iyyvrig 12,4. 
%Xo7iii 6, 6 (8 Zm.). Richter 7, 7 (Störung). 26, 5(?). 29, 4. 5. 
Kläger 6, 8 (S. 8i&%biv). ev%o(p(ivri(o 23, 4. 26, 5. Angeklagter 
{8. (fBvysiv) 6, 8. 14, 3. 29, 4. verurteilt 1, 2. 11, 6. 12,4. 29, 2. 
gewonnen 17, 8 {'t^tpoi). Parteien 29, 6. Gegner 5, 8. 26, Ö(?). 
Verteidiger 17, 8. 29, 5(?). 18, 3 (?). Zeuge 12, 5. 14, 8. 18, 5. 
Schwören 6, 2. 8. 13, 11. 24, 5. Bürge 12, 4. 18, 6. 7. Sinriv 
i^oiiwa^uL 6, 8. ^gruiog ÖUri ^ ^^* Urkundenkapsel, Akten- 
bündel 6, 8. Gefängnis 6, 6. 

ölatta: ö, 3. 12, 13. 24, 4 (auf der Strafse). vgl. 13, 5. 

^Qccvog: 1, 5. 15, 7. 17, 9 (Büchzahlwng). 22, 9. 23, 5. 6. 

Kriegswesen: Feldzug 23, 3. 25, 3. 8, 4. ötgatriydg 5, 7. 13, 7 
(Kriegsplan). Fufsvolk 25, 3. Reiter 21, 8. Feldschlacht 8, 4. 5. 6. 
25, 3 ff. 8 Zus. Seeschlacht 8 Zus. Gefangennahme 8, 5. Er- 
oberung 8 Zus. OTtdd'ri 25, 4. Wunden 25, 5. 6. accXytiötrjg 25, 5. 
Zelt 25, 4. 5. 6. Exerzieren 27, 3. militärischer Name 28, 2. 
militärische Metaphern 6, 9. 7, 3. 



Eultus. 

Götter und Dämonen: ol d^soL 9, 8. 15, 11. 16, 11. t6 8ani,6viov 
16, 1. Artemis 10, 3. Athena 16, 8. Dionysos 22, 2. Hermes 80, 9 
{Glücksgott). Meter 21, 11. Poseidon 28, 5. Zeus, Wettergott 3, 8. 
14, 12. 17, 4. Hekate 16, 8. 13. Hermaphroditen 16, 10. Sabazios 
16, 4. 27, 8. 

Opfer: 9, 3. 12, 11. 19, 4 {ünschicklichkeit). Stieropfer 21, 7. 27, 5. 
Staatsopfer 21, 11 {Verkündigung). Fleischstücke für Priester 
22, 4. Opferbedarfsgegenstände 10, 13 (6XaL, ^vX'/iyMxa). 16, 10 

18* 
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(fiVQalvat, Xißccv€in6s', n&jcotva). OTBfificcta 10, 13. 21, 7. Speise- 
spende 10, 3. Trankspende 19, 9. 

Gebet: 15, 11. 16, 5. 11. 19, 9. 

Tempel: s. u. Bauten. Weihgeschenke 21, 10 (Finger). 22, 2 
(Tänie). 

Feste: koQtal 16, 5. navi/JYVQig 6, 7. Apaturien 3, 3. Dionysien, 
städtische nnd ländliche 3, 3. Movasta 22, 6. rjQ&a (?) 27, 4. 
nofinri 21, 8. 26, 2. Fackellauf 27, 4. eleusinische Mysterien 3, 3 
(Fackeln), orphische M. 16, 11. samothrakische M. 25, 2 (Schutz 
zur See). Sabaziosmyst. 27, 8. Kultrerein 'A^s^juciaörai 10, 3 (?). 

Monatsnamen: Anthesterion 30, 14. Boedromion 3, 3. Posideon 
3, 3. Pyanopsion 3, 3. Datum 3, 3. 20, 7. vovu>7ivla 4, 16. Po- 
seidonstag 28, 4. TStQoidsg und kßd6iiai ^qtmvovrogy 16, 10. 
Verein dsTLaötatai 27, 11. 

Heilige Gebräuche: Bekränzung 16, 10. 13. 21, 10. 11. Salbung 
16, 5 (XiTtccQol Xt^oi). 21, 10 (Weihgeschenk). Befleckung: 16,3 
(Wiesel). 16, 4 (Schlange). 16, 8 (Eulenschrei). 16, 7 (Hekate- 
zauber). 1&, 13 (Knoblaitch). Entsühnung: 16,7 (Haus). 16,6 
(Mehlsack). 16, 14 (ausspucken). Waschimg 16, 2. 13. 16, 12 
(Meer). Steinwurf 16, 3. junger Hund 16, 13. Lorbeer 16, 2. 
Meerzwiebel 16, 13. iia&ov 16, 4 — Haarweihe in Delphi 21, 3. 

Priester: 22, 4. 27, 8. ' Priesterin 16, 13. 27, 9 (?). ^iTjyrjri}? 
(Eumolpiden?) 16, 6. Seher 16, 11. Traumdeuter 16, 11. Vogel- 
schauer 16, 11. 19, 8. Orpheusweihpriester 16, 11. 



Vermischtes: Briefe 23, 4. 24, 13 (Briefstil). Sprichwörter u. ä. 
5, 5. 7, 7. 14, 7. 16, 8. 20, 9. 25, 5. 28, 3. 29, 4. 30, 9. Philo- 
sophisches 3, 3. 8, 8 (t'6%n). 23, 4. 29, 3. 




VEEZEICHNIS DEE ABBILDUNGEN. 

Titelbild: Kopf des Theophrast von der inschriffclicli beglaubigten 

Herme in Villa Albani, ndrch Arndt, gr. u. röm. 

Porträts Nr. 231 (vgl. XXVI 4). 
Abb. IS. 24 zu m 3: Münze von Kyzikos nach Mitt. d. arch. 

Inst. Athen XVm (1893) S. 357. 
Abb. 2 S. 26 zu IV 7 : Von einer Schale in Gotha nach Monum. 

d. inst. arch. X Tf. 37 a. 
Abb. 3 S. 38 zu V 9: Von der „Nolanischen" Amphora Catal. 

of gr. vases in the Brit. Mus. DI E 307 nach Photo- 
graphie. 
Abb. 4 S. 48 zu V 9 : Von der Schale des Euphronios nach Klein, 

Euphr.* S. 89. 
Abb. 6 S. 81 zu X 14: Terracottafigur vormals bei Branteghem 

nach [Fröhner] Burlington club : Catal. of gr. ceram. 

art exhib. 1888 Nr. 237. 
Abb. 6 S. 146 zu XVIII 4: Thonrelief des Museums in Neapel 

nach Stackeiberg, Gräber der Hellenen S. 42. 
Abb. 7 S. 167 zu XX Ö: Terracottafigur des British Museum nach 

Originalskizze. 
Abb. 8 S. 165 zu XXI 9: Grabstele eines Hundes aus Mytilene 

nach Originalskizze. 
Abb. 9 S. 166 zu XXI 6 : Von der Vase in Athen Collignon, Catal. 

d. vas. d. la soc. arch. d'Ath. Nr. 566 nach Ori- 

ginalbause. 
Abb. 10 S. 174 zu XXI 10: Votivfinger nach Cesnola-Stem, Cypern 

Tf. 37, 7. 
Abb. 11 S. 175 zu XXT 7: Vom Arsinoeion in Samothiake nach 

Conze, Hauser, Niemann Arch. Unters, auf Samo- 

thrake I Tf. 62. 
Abb. 12 S. 219 zu XXVI 4: Sophoklesstatue nach Benndorf-Schöne, 

Ant. Bildw. d. Later. Mus. Tf. 24. 
Abb. 13 S. 228 zu XXVEI 15: Terracottafigur des Hofmuseums in 

Wien Arch. Anz. 1892 S. 119, 152, nach Original- 
skizze. 



